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Meinen lieben eitern 



§ 1. Nachdem F. Vetter >) im jähre 1872 an vorher- 
gehende bemerkungen W. Wackernagels^) und M. Kiegers^) 
anknüpfend endgiltig die unhaltbarkeit der vierhebungstheorie 
Lachmanns 4) und seiner nachf olger dargetan und so für ein 
richtiges Verständnis des altgerm. alliterationsverses die bahn 
geebnet hatte, gab 1876 M. Rieger zum ersten male vom 
Standpunkt der zweihebungstheorie aus eine ausführliche dar- 
stellung der alt- und angelsächs. verskunst (Zs. fdph. 1, 7 ff.). 
Das hauptresultat dieser Untersuchung war die wichtige er- 
kenntnis, dass der wgerm. av. die tonabstufungen des ge- 
sprochenen Satzes bis ins einzelnste widerspiegelt, dass somit 
Versbau und alliteration mit dem germ. expiratorischen satz- 
accent eng zusammenhängen. Ferner hatte sich ergeben, dass 
die aus dem Heliand, Beowulf und Cynewulfs werken abstra- 
hierten alliterationsgesetze in der jüngeren ags. dichtung mehr 
und mehr an geltung verlieren. Das an. schloss Rieger ('zu- 
frieden dessen Übereinstimmung in allem wesentlichen erkannt 
zu haben') von seiner betrachtung aus, und zwar hauptsäch- 
lich deshalb, weil schon zwei jähre vorher K. Hildebrand in 
seiner arbeit über Verstellung in den Eddaliedern (Zs. fdph., 

^) F. Vetter, Zum MuspiUi und zur altgermanischen alliterationspoesie, 
Wien 1872. 

*) W. Wackemagel, Lit.-gesch.^ s. 45 f. 46, anm. 4. 

8) M. Rieger, Gem. 9, 295 1 

*) Lachmann, Ueber ahd. betonung und verskunst, Schriften 1, 358 f. ; 
Ueber das Hildebrandslied, Schriften 1, 407 f. 
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erg.-bd.) dieselbe frage aufgeworfen und allerdings mehr an- 
deutend^) als erschöpfend beantwortet hatte. Somit fehlt bis- 
lang eine eingehende Untersuchung der eddischen dichtung. 
Was das fomyröislag angeht, das als nächster verwanter des 
wgerm. av. an erster stelle in betracht kommt, so gibt Sievers^) 
nur einige allgemeine bemerkungen, deren richtigkeit durch 
das verhalten der anderen germ. sprachzweige gesichert ist; 
betreffs der einzelheiten verweist er ausdrücldich auf den er- 
wähnten mangel. Dagegen übertragen E. Brate'') und Holt- 
hausen^) die von Rieger gewonnenen Sätze ohne weiteres auf 
die Eddalieder, und begnügen sich mit dem bemerken, die 
alten regeln seien besonders in den jüngeren gedichten häufig 
durchbrochen. 

§ 2. Stellt nun der Beowulf, der klassischeste Vertreter 
der wgerm. alliterationsdichtung, die letzte für uns erreichbare 
stufe der wgerm. technik dar, so wird er höchstwahrscheinlich 
im wesentlichen noch die altgerm. technik repräsentieren. In 
diesem falle müssen etwaige abweichungen der eddischen 
technik, speciell im fornyröislag, als product einer secundären 
entwicklung angesprochen werden. Eine definitive entscheidung 
dieser frage ist jedoch nur auf grund einer Beowulfstatistik 
möglich, wie sie bis jetzt nicht vorliegt und späterer Unter- 
suchung vorbehalten bleiben muss. Die folgende Untersuchung 
beschränkt sich daher zunächst darauf, ein vollständiges 
bild der eddischen technik im fornyröislag zu ent- 
werfen. An der band der Statistik soll weiter der versuch 
gemacht werden, in die kenntnis des altgerm. satzaccents 
tiefer einzudringen. 



^) Die Zahlenangaben Hildebrands s. 114 f. beschränken sich nur auf 
das reim Verhältnis von adj., poss. pron., gen. zum subst. und lassen vor allem 
die Scheidung der drei eddischen metra vermissen. 

6) Sievers, Altgerm. metrik, Halle 1893, § 46, 1. § 38, 4 (im folgenden 
als Sievers citiert). 

') Brate, Fornnordisk metrik, Stockholm 1898, § 27. 

^) Holthausen, Aisl. lesebuch, Weimar 1896, s. xvii if . 

^) Diese Untersuchung ist absichtlich ohne rücksicht auf die z. t. 
noch schwebende frage der Chronologie der einzelnen Eddalieder geführt, 
und zwar hauptsächlich um einer etwaigen beeinflussung durch leicht sich 
einstellende Vorurteile bei der betrachtung zweifelhafter fälle vorzubeugen. 
Wenn ihre ergebnisse z. t. mit den landläufigen Vorstellungen von der 
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§ 3. Das material der vorliegenden arbeit sind die fornyr- 
öislag-lieder der Edda: Vglusp^J (^sp.), HymiskviJ?a (Hym.), 
prymskvij^a (prk.), Baldrs draumar (Bdr.), Rigs}?ula (RJ?.), 
HyndluljoJ? (HdL), VQlundarkviJ^aO (Vkv.), GrottasQngi 
(Grt.), Helgakvi]?a Hundingsbana 1 und 2 (HH.l, HH.2), 
Helgakvifa HJ9rvar}?ssonar (HHv.), Gripissp<^ (Grp.), 
Brot (Br.), Gufrünarkvil?a 1—3 (Gp.), SigurfarkviJ^a 
skamma (Sg.), Helrei)? Brynhildar (Hei.), Oddrünargrätr 
(Od.), Gu]?rünarhv(jt (Ghv.), ferner die im gleichen metrum 
abgefassten stücke der ßeginsm(Jl (ßg.) und Fäfnism^l 
(Fat). Dagegen sind die vereinzelten sonst eingesprengten 
Strophen und verse bei seite gelassen worden, da sie die resul- 
tate nicht im geringsten modificiert hätten. 

Als text lege ich S. Bugges Norroen fornkvseöi, Kristiania 
1867, zu gründe. 2) Doch berücksichtige ich durchgehends die 

Chronologie der eddischen gedichte in widersprach geraten, so ist daraus 
nicht auf die ahsolute richtigkeit der dargelegten anschauungen zu 
schliessen, ehen weil die Untersuchung einseitig geführt ist. Ich will 
vielmehr damit nur betonen, dass nach meiner Überzeugung das form- 
kriterium bei einer endgiltigen festlegung der chronolgie eine nicht un- 
wichtige rolle mitzuspielen berufen ist. Denn wenn einerseits chronolo- 
gische differenzen zwischen den einzelnen liedern unbestritten sind, und 
andrerseits ein gradunterschied in der technik der behandelten gedichte 
festzustellen ist, so dürfte es bei der klar vor äugen liegenden entwicklung 
des ags. av. nicht allzu gewagt erscheinen, auch bei der Edda die chrono- 
logischen unterschiede mit denen der technik in Zusammenhang zu bringen. 
Wenn ich daher im folgenden von Uiedern älterer und jüngerer 
technik' rede, so verkenne ich die Schwierigkeit nicht, die sich einer 
glatten Verteilung der lieder auf diese beiden gruppen (vgl. § 67) entgegen- 
steUt. Denn für die beurteilung der technik ist nicht nur die zahl der 
Verstösse, d.h. der abweichungen von der norm (diese sind z. b. in prk., 
Vsp., HdL, Rf. weniger zahlreich als in HH. 2, HH. 1, Gj?. 2, Sg., Hei., Ghv., 
Od.), sondern vor allem auch ihre schwere in rechnung zu stellen, und 
gerade über den letzten punkt kann man oft verschiedener meinung sein. 
Ausserdem ist ja gar nicht zu leugnen, dass es zu allen zeiten gute und 
schlechte dichter gegeben hat, d.h. solche, die die tiberlieferte technik 
mehr oder weniger beherschten, d.h. dass der unterschied in der technik 
vielmehr dem einzelnen dichter als der zeit zur last zu legen ist. 

*) Die eingestreuten mälahättrverse sind ausgeschlossen worden: Vsp. 
20,5-8. Vkv. 1,1-2. 6,5—8. 17,1-4. 

*) Zur vergleichung sind von anderen Eddaausgaben nur die von 
K. Hildebrand,. Paderborn .1876, B. Sijmons, Halle 1888—1901 und teilweise 
auch die von Finnur Jonsson, Halle 1888—1890 herangezogen worden. 
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wichtigen ergebnisse der metrischen Untersuchungen von 
Sievers^) und, wo aus metrischen und sinnesgründen eine 
änderung geboten ist, die der textkritischen arbeiten von 
Bugge, Hildebrand, Sievers und anderen. 4) An zweifelhaften 
stellen folge ich der handschriftlichen lesart. 

Bei der Zusammenstellung der belege für die im folgenden 
behandelten wortkategorien habe ich im gegensatz zu Kieger 
(für den in der hauptsache nur das in hebung befindliche 
Sprachmaterial bedeutung hatte), eine strenge Scheidung der 
einzelnen kategorien für unbedingt erforderlich gehalten, weil 
die Verstösse gegen den satzaccent zunehmen, je mehr Wörter 
in die halbzeile -eintreten. Mag dieses princip auch auf kosten 
der Übersichtlichkeit durchgeführt sein: der nachteil wird 
reichlich durch die grössere Sicherheit der resultate auf- 
gewogen. Abweichungen von dem genannten grundsatz habe 
ich mir nur dann gestattet, wenn eine änderung der ergebnisse 
ausgeschlossen ist. So habe ich durchgehends präpositionen, 
conjunctionen und partikeln vernachlässigen dürfen, weil sie 
eben beständig tonlos sind (vgl. § 48). 

I. hauptteil. 
Terhältnis der alliteration znm satzaccent. 

Cap. I. Zwei nomina. 

§ 4, Auch in der Edda besteht noch das alte gesetz 
(Sievers § 22, 2) zu recht, nach dem von zwei Wörtern der- 
selben nachdrucksstufe das erste alliterieren muss, das zweite 
am reim nur teil haben kann. Die ausnahmen, die sich im 

•) Vgl. Sievers § 36, wo die einschlägige literatur citiert ist. 
) Bei der angäbe von textkritischer literatur bin ich nicht auf Voll- 
ständigkeit ausgegangen, da solche angaben in diesem zusammenhange doch 
nur von untergeordneter bedeutung sind. 

^) Einfache alliteration auf erster hebung wird im folgenden 
durch die (im gegensatz zu Sievers' typenbezeichnungen wie AI etc.) hoch- 
gestellte Ziffer ^ nach dem betr. typenzeichen angedeutet, alliteration 
auf beiden hebungen desgl. durch *, einfache alliteration auf 
zweiter hebung durch 3, fehlen der alliteration durch ». Ist all- 
gemein von * einfacher alliteration auf erster hebung' etc. die rede, so 
setze ich dafür N*, bez. N* und N^ — Die beiden halbverse werden als 
I und II unterschieden. 



— 5 — 

fornyröislag zu dieser wie fast zu jeder anderen regel finden, 
werden uns suis locis beschäftigen. 

Als Wörter gleichen tongewichts gelten im ags., und 
wol auch in der hauptsache im an., die nomina: substan- 
tivum, adjectivum, participium, Infinitiv. Als fünfte 
Wortklasse reiht sich diesen das numerale an. In der be- 
handlung des zahlworts als adj. geht nämlich die eddische 
technik mit der des Beowulf zusammen (während im Heliand 
auch proklitische Verwendung der Zahlwörter nicht aus- 
geschlossen ist: Eieger s. 20): man braucht also für das an. 
eine besondere kategorie 'numeralia' neben den adj. nicht auf- 
zustellen. Dagegen sind innerhalb der vier hauptgruppen der 
nomina noch weitere Scheidungen vorzunehmen. Da nämlich 
einfache alliteration auf erster hebung ein dynamisches über- 
gewicht dieser hebung über die zweite, doppelalliteration hin- 
gegen coordination der beiden hebungen zum ausdruck bringt, 
so ist eine weitere trennung nach dem syntaktischen Ver- 
hältnis der beiden nomina für die feststellung der stärke- 
abstufung ebenso wichtig wie die nach der Wortstellung. 2) 
Weil ausserdem die wähl von einfacher und doppelter alli- 
teration auch von der rhythmischen qualität der einzelnen 
versarten mit abhängt, so sind die belege weiterhin nach 
den rhythmischen haupttypen zu ordnen. Abgesehen 
davon, dass sich hieraus zugleich sichere Schlüsse auf die 
dynamische abstufung der beiden nomina ziehen lassen werden, 
machte auch der zweite hauptteil der Untersuchung eine solche 
Spaltung wünschenswert. Ein einfacher verweis auf die einzige 
vollständige Zusammenstellung der alliterations - Verhältnisse 
des eddischen fornyröislag, die sich bei H. Pipping, Bidrag til 
Eddametriken, Helsingfors 1903 (Skrifter udg. af Svenska 
litteratursällskapet i Finland LIX) findet, wäre mir wegen 
der abweichenden bezeichnungsweise unmöglich gewesen, 
selbst wenn ich überall der rhythmisierung Pippings zu- 
stimmen könnte. 



') Eieger scheint aUerdings die bedentung der begriff lich-grammatischeii 
bindong zu unterschätzen. 
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A. Substantiviim. 

a) Substantiv + Substantiv. 

1) Substantiv und zugehöriger genetiv. 

§ 5. 1) Material: 

a) Substantiv + genetiy: Erstehalbzeile: Typus A: Vsp. 28,3. 
37, 7. Hym. 9, 1. 20, 3. Grt. 8, 3. HH. 1, 25, ^ 30, 7. 55, 3. HH. 2, 25, 7. Grp. 

27.5. 39,7. GJ?.1,14,7. Sg.69,3. Hei. 11, 7. Gp.2,22,5(Vs.). 23,5. Od. 21, 7. 
32,3. — Typus C: V8p.21,5. 25,7. 27,7. 28,13. 53,5. Hym. 34,1 (Sievers, 
Proben s. 44). prk. 31, 7. 32, 7. Hdl. 50, 3. Vkv. 24, 3. 34. 7. Grt. 5, 3 (Finnur 
Jonsson). 6, 7. 21, 3. HH. 2, 4, 3. 8, 7. 36, 5. Grp. 49, 7. G}>. 2, 13, 3. 34, 7. 
Gj7. 3,7,3. Od. 17,7. — Typus D: Vsp. 33,7. Hym. 11,9. 16,3. 17,7. 

37. 3. Hdl. 24, 5. Vkv. 20, 7. Grt. 9, 7. HH. 2, 15, 3. 20, 7. 51, 3. Br. 14, 3. 
Eg. 26,3. G}?. 1,24, 5. Gp.2,14,3. 16,1. Ghv.7,3. — Zweite halbzeile: 
Typus A: Vsp. 5,2. 20,12. 24,6. 30,10. Hym. 23,6. 27,8. prk. 27,6. Hdl. 

11. 4. 41, 4. Vkv. 13, 4. 32, 2. 14, 4. Grp. 29, 4. Eg. 23, 4. FÄf. 32, 6. Br. 
11, 6 (?). GJ7. 2, 15, 6. 22, 8. 26, 6. — Typus C: Vsp. 43, 8. Hym. 12, 6. 39, 2. 
Grt. 12, 2. HH. 1, 12, 8. 39, 2. HH. 2, 50, 4. Grp. 15, 4. 15, 8. 43, 4. Rg. 15, 8. 
Faf. 44, 8. Gp. 1, 5, 6 (= 11, 6. 12, 8). 18, 4. Sg. 2, 8. 34, 8. 45, 8. GJ>. 2, 2, 2. 

27.6. Od. 8, 4. 14,6. 22,4. — Typus D: Vsp. 1,4. 52,4. 55,2. 56,2. prk. 

13. 6. 15, 8. 19, 4. Rp. 3, 6. 5, 8. 17, 6. 19, 8. 30, 6. Vkv. 2, 10. 16, 2. 25, 4. 

30. 2. 33, 8. 35, 8. Grt. 2, 8. 10, 6. HH. 1, 6, 2. 8, 8. 14, 8. HH. 2, 8, 2. Grp. 
19, 4. 36, 4. Eg. 13, 2. Br. 16, 10. Sg. 31, 2. 38, 6. 42, 2. 64, 6. Gp. 2, 22, 6. 
Gp. 3,10,4. Od. 6, 2. 15,8. 34,8. Ghv. 16,8. — Typus F: Sg.6,2. — 
Typus G: Rp. 11,4. 

ß) Genetiv + Substantiv: Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 14, 3. 
20,11. 31,3. 42,3. Hym. 14,3. 19,7. prk. 22,7. Hdl. 17,3. 24,3. 25,7. 30,5. 

35. 7. Vkv. 10, 3. 17, 8. HH. 1, 27, 7. 28, 3. 40, 7. 49, 3. 56, 7. HH. 2, 46, 11. 
Grp. 23, 7. 40, 7. 41, 7. 47, 7. Br. 9, 3. Eg. 26, 7. Faf. 32, 3. Sg. 31, 9. Gp. 
2,7,7. 19,7. 31,11. Od. 1,7. 20,3. 33,7. — Typus B: Bdr. 8,7. 9,5. Grt. 
4,3. HH. 1,31,7. HH. 2,13,9. Grp. 52, 7. Sg.52,5. — Typus D: Vsp. 40, 7. 
Hym. 22,3. HHv. 10,3. — Typus C: Vsp. 4,1. 9,7. Bdr. 3,3. 10,7. Vkv. 

33.3. 33,5. Grp. 17,5. Faf. 36,3. Gp. 1,15,5. Sg. 24,7. — Typus E: Vsp. 

14. 7. 16, 7. HH. 2, 50, 3. HHv. 8, 7. 35, 7. Faf. 44, 7. Gp. 2, 38, 3. Od. 33, 3. 
— Typus F: G}?.1,9,7. — Zweite halbzeile: Typus A: Vsp. 8, 6. 19,8. 
28, 10. 37, 4. 38, 8. 40, 4. 56, 6. Hym. 16, 2. 20, 2 (= 31, 2). 22, 4. prk. 3, 2. 
5, 4 (= 9, 6). 5, 6 (= 9, 4). 6, 2 (= 11, 4. 22, 2. 25, 2. 30, 2. 31, 6). 12, 6 
(= 15, 6. 17, 6. 19, 2). 29, 2 (= 32, 2). 30, 8. Ep. 13, 10. 25, 8. Hdl. 9, 2. 
10,6. 18,2. 20,2. 21,2. 21,4. 27,2. 27,6. 28,6. 28,8. 32,6. 35,4. 38,2 
(= 43, 4 = Gp. 2, 21, 6). Bdr. 3, 8. 12, 8. 13, 8. Vkv. 6, 2. 13, 2. 30, 8. 10, 6. 
Grt. 1, 6. 20, 2. HH. 1, 9, 4. 11, 4 (= Eg. 15, 2). 14, 6 (= Grp. 9, 6). 17, 2 
(= HH, 2, 48, 8). 18, 4. 20, 2. 21, 6 (= Faf. 42, 8). 29, 6. 36, 6. 43, 6. 46, 2 = 
HH. 2, 24, 2. 53, 6. 55, 8. HH. 2, 7, 4. 11, 6. 16, 6. 18, 2. 25, 8. 27, 4. 31, 6. 

31. 8. 33, 6. 43, 4. 44, 10. HHv. 1, 2 (= 5, 8). 1, 6. 3, 4. 10, 8. 38, 2. 43, 6. 
Grp. 1, 6. 3, 8. 5, 2. 13, 2. 15, 2 (= 30, 8). 19, 2. 31, 8. 35, 6. 35, 8. Eg. 16, 2. 
Faf. 43, 4. Br. 6, 2 (= 11, 2 = Gp. 1, 12, 2. 16, 2. 17, 2. 18, 2. 24, 2 = Hei. 



a) I 57 
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13, 2 == G}?. 2, 38, 6 = Gp. 3, 2, 2 = Ghv. 9, 2). 6, 6. 8, 2 (= 14, 2 = Gf. 
1, 23, 2. 25, 2. [27, 4. = Sg. 30, 2. = Hei. 4, 2. Gp. 1, 3, 2. 4, 2. 6, 2. 19, 2. 
19, 4. Sg. 2, 4 (= 30, 8). 16, 4. 47, 8. 55, 6. 56, 4. 63, 4 (= Ghv. 14, 8). 68, 8. 
Hei. 5, 6 (= Od. 28, 4). 8, 6. Gp. 2, 11, 4. 15, 4. 15, 8. 25, 6. 33, 2. 39, 4. G}?. 
3,4,2. Od. 2,2. 31,4. Ghv. 2,12. 5,2. 15,8. — Typus B: prk.30,6. 32,8. 
Hdl. 35, 8. Vkv. 33, 4. 33, 6. HH. 1, 18, 8. 27, 2. Br. 16, 8. Sg. 2, 2. 37, 6. 
Od. 14,2. — Typus C: Vsp. 4,6. 9,8. 14,2. 35,2. 40,8. 46,8. 52,2. Hym. 
5, 4. 12, 2. prk. 26, 4 (= 28, 4). Hdl. 4, 6. Vkv. 7, 2. 14, 2. 29, 10. Grt. 1, 2 
(= 16, 2). HH. 1, 9,2. 11, 8. 52, 2. 54, 8. HH. 2, 2, 2. 10, 8. 19, 6. 22, 8. HHv. 
2, 8. 4, 4. Grp. 13, 6. 32, 4. 52, 4. Br. 9, 4. Gp. 1, 13, 4. Sg. 22, 8. 37, 10. 39,4. 
60,6. 66,4. Gf. 2,34,8. Od. 14,4. Ghv. 7,8. 16,10. — Typus D: Vsp. 33, 4 
(= Bdr. 11, 8). 62, 6. Hym. 11, 8. 23, 8. Hdl. 19, 2. 30, 2. HH. 2, 12, 2. 12, 4. 
Grp. 41,2 (=52,2). — Typus E: Vsp. 56,10. prk. 18,2 (=20,2). HH. 
1, 5, 2. 11, 2 (= HH. 2, 12, 6). HH. 2, 4, 14. 47, 4. HHv. 2, 2. Gp. 3, 6, 2. — 
Typus F: Hdl. 6, 8. Bdr. 4, 4. Vkv. 15, 4. Sg.64,2. 

Somit ergibt sich folgende tabelle: 

A B C D E F G 

18 — 22 17 — — — 

19 — 24 38 — 11 
34 7 10 3 8 1 — 

151 11 41 11 10 4 — 

2) Aus diesen zahlen geht zunächst hervor, dass die vor an - 
Stellung des genetivs namentlich in ii bei weitem die be- 
liebtere ist. Diese erscheinung, die mit dem stilprincip der 
gesammten altgerm. alliterationsdichtung übereinstimmt, ist 
zugleich ein wichtiges kriterium für die dynamische 
abstufung. 

Da nämlich die zweite hebung von ii, die normalerweise von der 
aUiteration ausgeschlossen ist, einen geringeren nachdruck besessen haben 
muss als die erste, wäre das anschwellen der ii-^- belege (um 46,7%) sehr 
verwunderlich, wenn die natürliche tonabstufung der rhythmischen wider- 
sprochen hätte. In i findet zwar auch bei ungleicher stärke der beiden 
hebungen ein absteigen von der ersten auf die zweite statt (Sievers § 9, 5), 
doch nach ausweis der aUiteration nicht in so ausgeprägtem masse. Daher 
kann es auch nicht befremden, wenn sich in i nur eine schwache hinneigung 
zur Voranstellung des gen. geltend macht. Die nachstellung des gen. findet 
sich in 47,5% der i- belege gegen 26,3% von ii. Offenbar rückte das 
nachstehende Substantiv weit mehr in enklise zum gen., als umgekehrt der 
gen. zum vorangehenden Substantiv. Das gleiche ergibt sich aus dem Ver- 
hältnis von Ni zu N«. Während sich bei der steUung ß 52 N^ und 11 N=* 
gegenüber stehen, überwiegt in den «-belegen N' mit 35 : 21 N^ (ein A?^ 
Grp. 39, 7 ist auszuscheiden). 

Wenn also im ersten falle in 82,5 o/^ N^ für genügend 
angesehen wurde, im zweiten die 62,5 «/o N^ eine starke 

2 
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tendenz zur doppelalliteration dartun, so lässt das nur die eine 
interpretation zu, dass gen. + subst. eine nominalverbin- 
dung bildeten, deren zweites glied (wie im nominal- 
compositum) einen schwächeren hauptton besass, dass 
bei umgekehrter Stellung jedoch die beiden substan- 
tiv4 ungefähr gleich stark betont waren. 

Daranf dass auf dem yorangehenden subst. ein grösserer nachdruck 
gelegen habe, könnte der im vergleich zu ß N' {=V7jb^lo) bedeutende 
procentsatz von a N^ (= 37,5 °/o) hinzuweisen scheinen. Es ist aber bei 
der beurteilung dieser differenz zu berücksichtigen, dass die nomina pro- 
pria dem dichter, besonders wenn er doppelalliteration beabsichtigte, ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten bereiten mussten (Sievers § 20, 2, anm. 1). In 
der tat finden sich weit mehr npr. in den N'- (32) als in den N*-versen (11). 
Bringt man die verse mit npr. in abzug [a i N' 21 ( — 12) =9; — N* 35 
(—8) =^27; — /9 I N* 52 (—21) =31; - N« 11 (—3) = 8], so verhält 
sich a N» (= 75,0 °/o) zu /9 N» (= 79,4 «/o) ungefähr wie 1 : 1, und die oben 
berechnete differenz von 20,0 °/o zwischen a N* und ß N* reducieit sich auf 
den geringen betrag von 4,4 °/o. Somit müssen subst. + gen. im nachdruck 
coordiniert gewesen sein. 

3) Das eben festgelegte nachdrucksverhältnis von gen. 
und Substantiv ist ohne zweifei das altgermanische. Dass es 
in der Edda nur in etwa 75 o/o der fälle hervortritt, zeigt den 
secundären Standpunkt der eddischen verskunst. Um dieser 
jedoch völlig gerecht zu werden, sind die gründe aufzusuchen, 
die zur abweichung gedrängt haben. 

a) Zunächst ist für die a- belege die grosse zahl der verse charakte- 
ristisch, die ein nomen proprium enthalten: a i N* 21 : 12 (=57,1 °/o), 
a II N^ = 83 : 45 (= 54,2 %). Da die npr. sämmtlich nachstehende gen. 
sind, ist nach dem obigen sicher der alliterationszwang auf erster hebung 
das treibende motiv gewesen. 

b) Femer ist der einfluss des sprachmaterials zu berücksichtigen. 
Von den 8 i A^ entfaUen nicht weniger als 6 auf den untertypus A2k, die 
beiden anderen i A* = A 1 weisen ein npr. auf. Von den 19 ii A (a) sind 
nur 3 A2k, sie enthalten aber kein npr. Bei der angenommenen dyna- 
mischen coordination des nachfolgenden gen. muss die ziemlich bedeutende 
zahl von C-versen wegen der rhythmischen qualität dieses typus (§52) 
sehr befremden. Doch tritt hier als compensation N^ in einem bedeutend 
stärkeren procentsatz ein als im typus A, ja sogar als im typus D (in 
i: 8 AI : 9 A«; 8 D» : 9 D«, aber 22 C : 17 C^ = 77,2 %). Die 5 C» von 
I wiegen daher als ausnahmen um so schwerer. Gerade hier zeigt sich der 
einfluss der metrischen eigenschaften des wortmaterials: 22 C = 1 C 1 + 
7 C2 + 14 C3. Der eine Cl-vers: ni hgl hroßpra Gj?. 2,34,7, wo allein 
eine umsteUung hätte eintreten können, ist merkwürdigerweise ein G^. 
Unter den 24 iiC findet sich jedoch eine grössere anzahl (5) Gl (: 14 G2, 
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5 C3). Das starke hervortreten des typus C2 lässt sich dadurch recht- 
fertigen, dass die enklise der zweiten hebung durch die auflösung der 
ersten hebung^) gemildert ist (vgl. § 52). Immerhin kann die dynamische 
abstufung der hebungen im typus C nicht dem natürlichen nachdrucks- 
verhältnis entsprochen haben, wie das procentuale vorkommen des typus C 
beweist: a i 22 = 38,6 % (auf alle a i-verse berechnet) : ii 24 (= 28,9 °/o), 
/9 1 10 (= 15,8 7o) • II 41 (= 17,9 °/o). Wenn dagegen die zahl der a D - verse 
in II um 16,3 % steigt (i 17 = 29,4 Vo, n 38 = 45,7 %\ ist dies ein deut- 
liches zeichen dafür, dass der typus D dem satzaccent entsprochen hat. Be- 
treffs der Verteilung der D- und E- verse nach den beiden Stellungen vgl. 
§ 62. Ein Verstoss gegen das oberste alliterationsgesetz findet sich in dem 
aufgeführten material nicht. Grt. 22, 3 vigs Kalfdana ist eine fehlerhafte 
conjectur. Mit Hildebrand a. a. o. s. 131 ist das hs.-liche vip "Ealfdana zu 
belassen. 

2) Zwei substantiva in ungleichem casus. 

§ 6. Die hierher gehörigen verse, in denen das zweite 
nomen meist von einer präposition abhängig ist, sind wenig 
beliebt: 

Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 10,7. 37,3. 55,7. 59,3. 66,7. 
Hym. 18, 3. 21, 7. 39, 7. Vkv. 23, 3. Grt. 15, 7. HH. 2, 37, 7. HHv. 33, 3. 
Grp. 12, 3. 17, 7. 24, 3. 35, 5. 40, 2. 44, 3. Fäf. 43, 7. Br. 5, 3. Q\>. 1, 26, 3. 
27,5. Hei. 7,3. Gp. 2,19,1. Od. 16,7. 17,1. Ghv. 19,7. — Typus B: Br. 
17,3. — Typus C: Vsp. 51,3. Hym. 6,3. 25,3. Sg. 42,3. — Zweite 
halbzeile: Typus A: Vsp. 17,4. 34,4. Hym. 8,8. 29,4. 33,4. prk. 23,4. 
31, 2 (= Gp. 3, 10, 2). Ep. 15, 2. 16, 8. 35, 2. Hdl. 3, 4. 49, 6. Vkv. 18, 2. 
27, 2. Grt. 10, 4. 21, 6. 24, 6. HH. 1, 7, 8. 30, 6. HH. 2, 5, 2 (= 6, 2). 14, 6. 
14, 8. 35, 6. 38, 4. Grp. 16, 4. Rg. 18, 6. Faf. 44, 2. Gp. 1, 16, 6 (= Sg. 29, 8). 
Sg. 12, 2. 18, 8. 44, 8. 65, 6. Hei. 3,2. Gj?. 2, 34, 6. Od. 9, 6. Ghv. 1, 8. — 
Typus C: Hdl. 3,6. Grt. 7,4. HH. 2,45,10. Sg. 29,2. — Typus D: Vsp. 
30, 12. Hym. 4, 6. Hdl. 2, 4 (= HH. 1, 9, 6). 12, 6. HH. 1, 38, 2. Grp. 20, 6. 
Sg. 21,4. 40,4. — Typus E: Vsp. 51,8. Grt. 11,8. 14,4. Gp. 0,6,4. — 
Typus F: Drk. 8, 8 (= 11, 8. 22,6). Sg. 29,6. 

Aus diesem material ist zunächst Sg. 12, 2 fepr i Btnni hervorzuheben, 
wo der hauptstab auf der zweiten hebung liegen muss (vgl. § 52). Der 
fehler wird jedoch durch kreuzalliteration gemildert (vgl. § 57 f.). Der 
andere anomale ii-vers Sg. 18, 8 mcegp ä moldo, in dem sich das verpönte 
N* findet, beruht auf einen Schreibfehler, da dieselbe Wortverbindung amoldo 
schon zwei zeilen vorher begegnet. Mit Bugge 420 b ist ä foldu zu lesen. 

Wegen der freieren syntaktischen bindnng nnd der mit 
dieser parallel gehenden grösseren coordination im nachdruck 



*) Im anschluss an Sievers' Proben einer metrischen herstellung der 
Eddalieder, Tüb. 1885, wird auflösung auf erster bez. zweiter hebung als 
y1 (bez. v2) abgekürzt. 

2* 
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ist in der mehrzahl der fälle N- zu erwarten. In der tat 
stehen sich in i 20 N'^ und 12 N> gegenüber. Dieses Ver- 
hältnis spitzt sich noch schärfer zu, wenn man die npr. be- 
rücksichtigt: 14 N2 : 7 N'. In anbetracht der zweifellos vor- 
handenen, wenn auch weniger als bei subst. + gen. ausgeprägten 
neigung zu N^ muss das anschwellen der ii-belege auf ungefähr 
das doppelte (60 : 32) sehr auffällig erscheinen. Das völlige 
zurücktreten des typus C (ii 4 = 6,6 ^Iq, i 4 = 12,5 "/o) weist 
ja deutlich darauf hin, dass das erste nomen keineswegs ein 
besonders dominierendes tongewicht besessen hat. Ueberdies 
steht in 2 der iC (Vsp. 51, 3. Hym. 6, 3) doppelalliteration (vgl. 
die bemerkung zu C^ in § 5); ein dritter zeigt ein npr. an 
zweiter stelle: Hym. 25, 3 svajit &r Hymir. Doch liegen in 
diesem vers die Verhältnisse insofern anders, als das npr. das 
in der vorhergehenden langzeile stehende jgtunn wider auf- 
nimmt, somit ohne Verstoss gegen den satzaccent gedrückt 
werden kann. Der restierende iC-vers sowie 3 der iiC ge- 
hören liedern jüngerer technik an und sind wie die anderen 
C 1 : Hym. 6, 3. Hdl. 3, 6, durch die metrische qualität des sprach- 
materials bedingt. Der einzige iiC-vers aus einem älteren 
gedieht, Hdl. 3, 6 en brag sJcdldum, gehört nach Mogks ansieht 
(Lit. centralbl. 1886, sp. 769) einer interpolierten Strophe an. 
Das starke auftreten der in rede stehenden grammatischen 
bindung in ii hängt wol auch mit der erscheinung zusammen, 
dass zur bildung zweiter halbzeilen mit verliebe zwei nomina 
verwendet werden: i 625 : ii 1281. Berücksichtigt man femer 
die einwirkung des sinnesaccents — der logische nachdruck 
liegt fast durchgehends auf dem ersten nomen, während das 
zweite, z. t. eine adverbiale bestimmung, für den Zusammenhang 
unwesentlich, ja völlig entbehrlich ist — , so kann die grosse 
zahl von ii-beispielen nicht mehr als fehlerhaft bezeichnet 
werden. 

3) Zwei coordinierte substantiya. 

§ 7. Zahlreicher und somit beliebter sind die verse, in 
denen zwei nomina grammatisch coordiniert sind: 

Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 6,5. 6,9. 11,1. 11,3. 11,7. 11,9. 
12,1. 12,5. 12,7. 13,1. 13,3. 13,5. 13,9. 15,5. 15,7. 16,1. 16,3. 17,7. 
18, 3. 36, 3. 45, 7. 45, 9. Rp. 2, 9. 12, 5. 13, 5. 16, 9. 24, 7. 27, 5. 38, 5. 41, 5. 
44, 5. Hdl. 1, 3. 18, 7. 21, 1. 22, 3. 23, 1. 23, 3. 23, 5. 27, 1 (= Grp. 37, 3). 
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32, 5. 37, 7. Vkv. 15, 1. Grt. 9, 5. 22, 7. HH. 1, 8, 3. 8, 5. 11, 3. 14, 3. 14, 5. 
47, 5. 51, 5. 52, 3. 56, 9. HH. 2, 10, 3. 25, 3. 26, 7. Grp. 11, 7. 38, 3. 43, 3. 
50, 3. Rg. 18, 7. Sg. 8, 3. 23, 3. 36, 5. 49, 7. Hei. 14, 3. Gp. 2, 15, 7. 16, 7. 

28.7. 29,7. 33,3. Od. 9,3. — Typus B: Hdl. 24,7. HH. 1,21,3. 28,5. 
Gp. 2,39,3. Qp. 3,3,7. — Typus D: Vsp. 13,7. 15,3. Rp. 12,7. 12,9. 
Hdl. 28,1. — Typus E: Hdl. 18,5. Vkv. 4,3. — Typus F: Vsp. 11,5. 

12.3. Rp. 11,7. 24,5. 41,3. 41,7. Hdl. 22,1. — Zweite halbzeile: 
Typus A: Vsp. 11,2. 11,4. 11,6. 11,8. 12,2. 13,2. 13,4. 13,6. 13,8. 15,4. 

15. 8. 16, 4. 26, 6. Rp. 12, 4. 12, 6. 12, 8. 13, 2. 25, 4. 25, 6. 46, 2. Hdl. 2, 6. 
7, 10. 13, 4. 20, 8. 23, 4. 25, 2. 32, 4. Grt. 1, 4. HH. 1, 10, 8. HH. 2, 1, 8. 
4, 12. 27, 2. 46, 4. HHv. 7, 2, Grp. 1, 8. Br. 8, 4. 10, 6. Gp. 1, 23, 4. Sg. 66, 2. 
Ghv. 18,8. — Typus C: Hdl. 13,6. — Typus D: Vsp. 11,10. 15,6. Hdl. 
22,2. 22,4. 23,2. — Typus E: Rp. 24,8. — Typus F: Vsp. 29,2. Rp. 

41. 4. 41, 8. 

Die a priori einleuchtende völlige coordination im nach- 
druck geht zunächst aus dem nahezu völligen verschwinden 
des typus C hervor. 

Der isolierte iiC-vers Hdl. 13,6 en Yriund möpir, der sich überdies 
in einer metrisch ziemlich zerrütteten Strophe befindet, muss ohne weiteres 
als Verstoss bezeichnet werden. Auch die anderen typen treten sehr zurück, 
mit ausnähme Ton A (die F-verse sind sämmtlich katalektische A), dessen 
rhythmischer Charakter somit allein der tongleichheit der beiden subst. 
entsprach. Diese erscheinen meist durch oh verbunden, doch steigert sich 
die grammatische coordination in einigen fällen bis zum asyndeton. Letztere 
art der bindung ist wol die ursprüngliche gewesen, wie der metrisch auf- 
fallige vers der Vkv. 15, 1 Elaßgupr ok Hcrrpr beweist. ^) Was die alli- 
teration anlangt, so findet sich in HH. 1, 11, 3 aups ok hringa ein schwerer 
fehler gegen den satzaccent. Schon die Stellung in einem jungen liede 
kennzeichnet den anomalen vers als ausnähme. Da der zugehörige zweite 
halbvers Bundings synir ein npr. enthält, ist reimnot als grund dieses 
lapsus anzuziehen. Eine Umstellung der beiden nomina, die in Vsp. 29,2 
hringa ok men eine parallele haben würde, geht kaum an, da sich in HH. 1 
nur ein einziger F-vers findet: 25,1 tolf hundrup, und zwar an einer 
stelle, wo ausfaU einer langzeile anzunehmen ist. Bei der Verstümmelung 
des Urtextes ist höchstwahrscheinlich auch die eingangssenkung des ursprüng- 
lichen C-verses (ok?) verloren gegangen. Wenn ferner in Vsp. 13,6 Bildr 
ok BmW regelwidrige doppelalliteration auftritt, so darf man darin keines- 
wegs ein zeichen dafür erblicken, dass in folge der nachdrucksgleichheit 
der subst. auch in ii das Schema N* angestrebt worden sei. Vielmehr 
handelt es sich lediglich um einen metrischen fehler, den man dem inter- 
polator des Dvergatal sehr wol zutrauen kann. Dem tonverhältnis der 
beiden nomina entsprechend erscheint N* in 67 beispielen, das sind 72,0 °/o 
aUer i-verse abzüglich des genannten N', also ein etwas höherer procent- 
satz als bei den in § 6 behandelten versen mit schwächerer coordination 



1) Vgl. Sievers § 45, 4, anm. 2. § 85, 2, anm. 2. 
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der substantiva. Dieser erhebt sich sogar auf 80,0 **/o, wenn man die verse 
mit npr. in abzng bringt: N^ 5 : N* 20. Gerade diese stellen das haupt- 
contingent zu den aufgeführten belegen: i N^ 20, N* 47 (=67) : ii 37. 
Ferner sind die verse zu berücksichtigen, in denen das zweite nomen ein 
appellativum oder ein titel ist: i N*: Hdl. 1,3. 22,1. 22,3. HH. 2,10,3. 
25,3; N»: Hdl. 28,1; ii Hdl. 13,4. 22,2. 22,4. HH. 2,1,8. 27,2. Offenbar 
handelt es sich hier nicht mehr um das gleiche nachdrucksverhältnis , da 
nur ein einziger fall doppelalliteration aufweist. Wie in der prosa das 
appellativum, desgl. der titel (z. b. jarT) dem npr. regelmässig folgt, ebenso 
steht in den genannten versen der titel durchgehends nach, das appellativum 
ist nur Hdl. 22, 3 jämsJcgldr Pörir jedenfalls dem reim zuliebe voraus- 
gestellt. Der unten citierte vers KJ?. 45, 1 kann vip "Rig jarl beweist, dass 
das zweite nomen sich im ton mehr an das vorausgehende nomen anlehnen 
konnte. Ob ein gleiches für prädicativisches Verhältnis (ii HHv. 7, 2. Hdl. 
32, 4. Hdl. 13, 6, s. oben) anzunehmen ist, bleibt zweifelhaft. 

Mit dem bisher erörterten stimmen die Verhältnisse der 
zweiten halbzeile vollkommen überein. Namentlich zeigt das 
abnehmen der belege bis auf ungefähr die hälfte (49), dass 
der absteigende zweite halbvers dem satzaccent widersprach. 
Auch wenn man die beispiele mit npr. abzieht, verhalten sich 
I und II ebenfalls wie 2 : 1. Die ii- belege sind, will man dem 
Urtext der lieder gerecht werden, noch um die verse des 
Dvergatal zu vermindern. Sie illustrieren zugleich aufs beste, 
wie empfindlich man gegen eine Vernachlässigung des satz- 
accents gewesen ist. Bei den in § 6 erörterten versen mit 
schwächer coordinierten nominibus wäre somit das ausgespro- 
chene anwachsen der ii-belege unmöglich gewesen, wenn sich 
nicht vers- und Satzbetonung gedeckt hätten. Dass überhaupt 
II -verse mit coordinierten nominibus auftreten, ist zweifellos 
ein indicium mangelhafter technik. Befand sich der dichter 
jedoch in der Zwangslage, einen ii-vers mit zwei coordinierten 
nominibus zu bilden, so musste er sich nach einem mittel um- 
sehen, das den Verstoss erträglich machte. Ein solches bot 
sich ihm im endreim. Denn es kann kaum zufall sein, dass 
sich gerade in dieser kategorie von versen der gleichklang 
von Silben in so ausgeprägtem masse bemerkbar macht. Aller- 
dings musste sich der reim der casusendungen üngesucht ein- 
stellen, dagegen liegt offenbar in den fällen absieht vor, in 
denen der gleichklang sich auch auf den silbenanlaut erstreckt. 
Dass sich der endreim auch in iN*-beispielen findet, kann 
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nicht befremden. Hier trägt er ohne zweifei zum wohllaut 
bei und steigert er die Wirkung der doppelalliteration. 

In II reimt in den versen mit npr. einsilbig Vsp. 11, 2 Norpri Supii, 
Hp. 12,6 Kefsir Fulnir, 24,8 BraUsJceggr oh Seggr; zweisilbig Kp. 13, 2 
Dmmba ok Ztimba, 25, 4 Sva,rri SpBJcki (ungenau), Grt. 1, 4 Fenja ok Jlfenja. 
Zu den letzteren tritt von den versen ohne npr. Sg. 66, 2 ö'qldum ok säjqI- 
dum, zu den ersteren HH. 1,10,8 Igndum ok ßegnum. In i ist der ein- 
silbige reim besonders bei npr. vertreten, und zwar weniger in N^ -fällen 
(Vsp. 11, 3 Äusin ok Fcstri, Rp. 27,5 Fa]>iT ok Möpir), als in N*-versen: 
Vsp. 11, 7 BifuTT B^iuTTj Hdl. 21, 1 Aolfr Ösolfr, 23, 1 JETervarjTr ifjprvarpr, 
HH. 1, 8, 3 SöUjqW ÄncgfJQll, 14, 5 Hjgrv&Tp ok H^Y&ip, 47, 5 SvipvL]> ok 
Svegjupj 51,5 Melmi ok Mylniif Gp. 2,33,3 Fmbjqrg FaZbJQrg. Von den 
versen ohne npr. reimen ebenfalls mehr N* (Vsp. 45, 7 skeggjqld ok skcUmqldj 
45, 9 vindqlö. vargqlä, Grp. 38, 3 Utum ok Zj^tum, Gj?. 2, 15, 7 Äjprdrött hjdlm' 
drott), als N^: Gf». 1,7,1 = Ep. 27,5 fapir ok möpir. Zweisilbiger reim 
findet sich nur in N '-versen mit npr. : Vsp. 13, 1 Fili Kili, 15, 5 Böri ort, 
15,7 Skii-fir Virfir, Assonanz der Stammsilbe begegnet nur in N '-versen 
mit npr.: Vsp. 11,5 Nar ok Nämw, 12,3 prar ok pramn, 12,5 "^fr ok 
'Sfräpr, Rp. 41, 5 Nifr ok 'Nipjungr, Auch sie verstärkt die Wirkung der 
doppelalliteration. 

b) Substantiv + adjectiv. 
§ 8. Material: 1) Gleicher casus der beiden nomina: 

a) Substantiv + adjectiv: Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 
2, 7. 5, 3. 10, 3. 32, 3. 63, 5. Hym. 4, 7 (= 30, 3 = Fäf. 35, 3). Drk. 24, 7. 
Rp. 15, 3. Hdl. 6, 7. 9, 3. 33, 3. 33, 7. Vkv. 1, 3 (= 3, 9. 10, 7). HH. 1, 11, 7. 
49, 5. 50, 7. HH. 2, 20, 3. HHv. 1, 3. Eg. 15, 7 (= Gf . 2, 25, 5). 18, 3 (= Sg. 
1, 3. 3, 5). Gp. 1, 6, 7. 17, 5. Sg. 2, 3. 2, 7, 4, 3. 8, 9. 18, 11. 32, 7. 38, 5. Hei. 
4, 3. Gp. 2, 15, 5. 19, 3. 25, 7. Od. 8, 3. Ghv. 12, 1. 21, 1. 21, 3. — Typus B: 
Od. 11,7. — Typus C: Grt. 2,3. HH. 2,16,3. HHv. 41,7. Gp.2,2,5. 2,7. 
35,3. — Typus D: Vsp. 22,3. 39,3. Hym. 13, 3. 23,3. Drk. 23, 3. Rp. 29,5. 
29, 7. Hdl. 28, 5. Vkv. 1, 7. 9, 5. Grt. 18, 3. HH. 1, 9, 3. 18, 7. 22, 7. 31, 3. 
47, 5. HH. 2, 11, 3. 35, 7. 44, 9. HHv. 2, 3. 7, 3. 42, 7. Rg. 13, 3. Sg. 4, 1. 4, 9. 
6, 7. 25, 7. Gp. 2, 14, 7. Gp. 3, 4, 3. Ghv. 17, 11. 18, 5. — Typus F: Rp. 8, 7. 

43.1. Hdl. 7,9. Rg. 5,3. Gp. 1,24,9. — Zweite halbzeile: Typus A: 
Vsp. 45, 8. 63, 4. Hym. 8, 4. 19, 4. prk. 29, 6. Rp. 6, 6 (= 20, 6. 33, 10). 31, 6. 
Hdl. 12, 4. 12, 8. 16, 10 (= 17, 6. 20, 10. 21, 8. 23, 8. 24, 10. 26, 8. 27, 10. 
28,12. 29,10). 18,8. 21,6. 25,4. Vkv. 2, 4. 19,4 (= HH. 2, 35, 2 = Fäf. 40, 2 
= Od. 21, 2 = 26, 2). Grt. 7, 2 (= Od. 8, 8). HH. 1, 12, 6. 52, 4. HH. 2, 14, 2. 
HHv. 4, 2. 36, 8. Grp. 11, 2. 13, 4. Gp. 1, 17, 4. 22, 2. Sg. 9, 2. 13, 12. 33, 8. 

65.2. Gp. 2,9,2. 10,2. 32,6. GJ>. 3,11,6. Od. 3,2. 15,2. 15,6. 25,8. — 
Typus C: Vsp. 10,4. 18,4. 18,8. 30,6. Hym. 11,2. 11,6. prk. 15,4. Rp. 
41, 2. Hdl. 1, 8. 9. 6. 18, 6. 41, 6. Vkv. 31, 4. 39, 4. Grt. 18, 8. HH. 1, 28, 4. 
35, 4 (= HH. 2, 20, 4). 49, 4. HH. 2, 51, 8. HHv. 34, 4. Grp. 37, 4. Rg. 13, 6. 
Br. 7, 6. Gp. 1, 1, 8 (= Gp. 2, 11, 8). 5, 4 (= 11, 4). 19, 8. Sg. 23, 2. 66, 6 
(= 67, 2). HeL 12, 2. Gp. 2, 10, 4 (= Od. 13, 4 = Ghv. 1, 4). 14, 8. 37, 4. 
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Od. 1,2. — Typus D: Vsp. 22,6. 35,4. Hym. 19,2. Rp. 1,4. 10,4. 29,4. 

29. 6. 38, 6. Hdl. 43, 8. HH. 1, 9, 8. 16, 4. 23, 8. 29, 4. HH. 2, 44, 2. HHv. 

9. 6. Grp. 2, 6. 13, 8. 45, 6. Reg. 11, 2. Sg. 12, 6. 19, 4. 68, 2. Od. 8, 6. 
21, 4. 21, 6. 

ß) Adjectiv + substantiy: Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 

42. 7. 43, 7. 61, 3. Hym. 5, 3. 10, 3. 20, 7. 25, 1. 30, 7. prk. 8, 3. 23, 7. Rp. 

11. 1. 29, 3. 32, 5. 48, 3. Hdl. 30, 9. Bdr. 7, 3. Vkv. 36, 7. 38, 3. 41, 5. Grt. 

1. 7. 12, 7. 20, 3. HH. 1, 4, 7. 6, 5. 12, 7. 33, 3. 37, 3. 38, 7. 53, 3. 56, 3. HH. 
2,51,7. HHy. 31,3. 33,7. Grp. 14,3. 51,7. Rg. 16,3. Br. 2,7. 10,3 (= Sg. 
30, 3). 11, 7. 19, 3. Gp. 1, 4, 7. 4, 9. 12, 5. 14, 5. 16, 7. 22, 7. Sg. 7, 5. 20, 3. 
22, 7. 37, 9 (= 45, 11). 52, 3. 54, 5. 60, 9. 68, 3. 70, 3. Hei. 2, 3. 6, 3. 12, 7. 
Gp. 2, 19, 9. 26, 1. 41, 7. Od. 7, 7. 29, 9. Ghv. 1, 7. 7, 5. 11, 1. 14, 3. 17, 7. — 
Typus B: prk. 25,7. HH. 1,43,5. HH. 2,18,3. 21,7. 35,3. HHv. 6.7. 
Br. 4,7. 10,7. Sg. 38,7. 42,7. Hei. 6,7. Od. 25,3. Ghv. 3,9. — Typus C: 
Hym. 17, 3. Bdr. 14, 5. Vkv. 5, 1 (= 6, 3). HH. 1, 24, 1. Grp. 47, 5. Br. 9, 5. 
Sg. 4,7. — Typus D: HHv. 6,3. — Typus E: Vsp. 6,3 (=9,3. 23,3. 
25, 3). Hym. 5, 7. Hdl. 38, 3 (= G}?. 2, 21, 7). HH. 1, 24, 5. 35, 3. HHv. 4, 3. 
Grp. 27, 7. Gp.2,38,7. — Typus F: Rp.37,3. HH. 1,25,1. Sg.30,7. Ghv. 
9,7. — Typus G: Rj?. 8,9. — Zweite halbzeile: Typus A: Vsp. 
1,2. 4,8. 19,4. 22,8. 27,4. 27,6. 31,2. 39,2. 41,2. 41,4. 57,4. 59,2. 60,8. 
Hym. 4, 2. 9, 6. 22, 8. 23, 2. 35, 4 (= Gp. 1, 14, 2 = G}?. 3, 4, 4 = Od. 29, 2). 
prk. 9, 8. 14, 6 (= Bdr. 1, 6). 16, 6 (= 19, 10). 24, 6. 26, 6 (= 28, 6). 29, 10. 
Rp. 1, 2 (= Faf. 41, 2). 2, 2 (= 6, 4. 20, 4. 33, 8). 3, 4 (= 17, 4. 30, 4). 4, 6. 
5,6 (=19,6). 8,8. 8,10. 14,2 (=26,2). 25,2. 29,8. 32,2. 34,6. 36,10. 

38. 2. 39, 2. 44, 6. 48, 2. Hdl. 3, 8. 15, 8. 18, 4. 45, 6. 46, 4. 49, 8 (= Gj?. 
1, 22, 8). 50, 6 (= HH. 2, 46, 2). Bdr. 1, 8. 5, 4. Vkv. 4, 2 (= 8, 6). 9, 4. 11, 6. 
Grt. 4, 2 (= 12, 6). 6, 6 (= Grp. 15, 6). 15, 6. 18, 2. HH. 1, 17, 6. 19, 2 (= Gj?. 
2, 43, 6). 25, 2. 36, 2. 47, 6. 49, 2. HH. 2, 13, 4. 34, 6 (= Gj?. 1, 25, 3 = Sg. 
27, 8). 38, 8. 43, 6. 45, 6. HHv. 10, 2. 36, 4. Grp. 29, 2. 45, 4 (= Br. 3, 6 = 
Sg. 61, 6). 48, 6. Rg. 26, 2. Br. 11, 4. Gp. 1, 4, 8. 13, 8. 20, 8. 24, 8. 26, 2. 
Sg. 1, 6. 5, 8. 31, 4. 41, 2. 43, 4 (= 45, 4). 49, 8. 51, 2. 53, 4. 62, 6 (= Ghv. 
13, 6). Hei. 6, 2. Gf. 2, 2, 6. 7, 4. 17, 2. 20, 6. 36, 2. Gf. 3, 3, 4. 9, 2. Od. 2, 4. 
5,4. 6,4. 9,2. 13,2. 18,2. 19,4. •— Typus B: Vsp. 6,8. Vkv. 3,8. 8,8. 
HH. 1,56,4. HH. 2,15,2 (= Grp. 47,6. Br. 10,4. Sg. 30,4). Br. 18,8. Sg. 
9, 4. 31, 8. 54, 6. 55, 4. 60, 10. G}?. 2, 12, 10. Od. 3, 6. 9, 4. Ghv. 9, 8. 18, 4. 
— Typus C: Vsp. 3,4. Hym. 13,6. Hdl. 15,4. 42,6. Br. 13,6. Grt. 10,2. 
HH. 1, 36, 10. HH. 2, 33, 10. HHv. 8, 4. Grp. 27, 6. Rg. 13, 8. Sg. 67, 6. Gp. 
2,2,8. G}?. 3,5,2. — Typus D: Vsp. 2,6. 42,4. Hym. 39,8. prk. 10,4. 
Hdl. 23,6. HH. 1,49,8. 50,4. 53,12. Grp. 26,2. Br. 2,8. Gp. 1,8,6. 24,10. 
Sg. 70,2. GJ?. 2,14,2. — Typus E: Hym. 3,2. prk. 23,2. 27,4 (=Vkv. 
7, 4 = 16, 4 = 30, 4 = Od. 3, 8). Hdl. 35, 6. Grt. 13, 8. Grp. 33, 6. Rg. 14, 2. 
Sg. 14, 2. Ghv. 20, 6. — Typus F: Rp. 37, 2. Bdr. 2, 2 (= 13, 4). Gp. 1, 7, 2. 
Sg. 26, 8. 32, 6. Gp. 3, 8, 4. 

2) Ungleicher casus der beiden nomina: 

a) Substantiv + adjectiv: Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 
48,7. Hdl. 3,3. HH. 1,34,7. Rg. 23,7. Sg. 56,3. Od. 24,3. — Typus C: 
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Sg. 11,9. — Typus D: HH. 2,33,9. 8g. 53,3. Gp. 2,42,3. — Typus E: 
Hym. 28,3. HH. 1,41,3. HH.2,36,9. — Typus F: Hdl. 25,9. — Zweite 
halbzeile: Typus A: Vsp. 31,6. 64,2. Hym. 5, 8. 15,2. Hdl. 13,2 (= Sg. 
67, 4). Vkv. 23, 2. HH. 2, 4, 6. Eg. 17, 6. Br. 4, 6. Sg. 70, 4. Hei. 12, 6. Gp. 
2,8,6. 19,6. — Typus B: Grp. 7,8. — Typus C: Vsp. 51,6. Vkv. 5,4. 
Grp. 33,2. Gp. 2,24,6. — Typus D: Br. 16,6. Sg. 33,6. Hei. 1,8. — 
Typus F: Rp.4,10. Gp. 1,24, 12. 

ß) Adjectiv + Substantiv: Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 
56, 11. Hym. 9, 7. 21, 3. 27, 5. R}?. 31, 3. 31, 7. HH. 1, 5, 7. 15, 5. 42, 7. 53, 7. 
53, 9. HH. 2, 48, 7. Grp. 7, 5. 15, 3. 36, 7. 41, 3. 42, 3. Sg. 31, 5. 34, 7. 35, 5. 

37.5. 51,3. 67,5. Hei. 2,7. Gp. 2,1,3. 42,7. Ghv. 2,7. — Typus D: Grp. 
7,7. 8,3. 28,3 (=29,3). — Typus E: Sg. 41,3. Gp. 2,44,3. — Zweite 
halbzeile: Typus A: Vsp. 8,4. 21,2 (=24,4). 53,6. Hym. 5,6. 13,4. 
21, 2. 37, 6. prk. 14, 2 (= Bdr. 1, 2). 14, 4 (= Bdr. 1, 4). 15, 2. 17, 2. Rj?. 2, 8. 
Hdl. 5, 2. 14, 2. 15, 2. 15, 6. HH. 1, 10, 4. 41, 6. 42, 4. 53, 10. HH. 2, 30, 8. 

51. 6. HHv. 39, 4 (= 43, 8). Grp. 7, 2. 51, 2. Rg. 5, 6. 14, 6. Br. 16, 2. Gp, 
1,15,2. Sg.27,4. 32,2. 53,6. Hei. 5,2. — Typus C: Grp. 7, 6. Gp.2,18,4. 
— Typus D: Vsp. 44,8. Hdl. 14,4. Grp. 27,2. Sg. 14,10. — Typus E: 
HH. 1, 13, 8. Sg. 22, 2. 

Dieses umfängliche material bietet zunächst zwei schwere 

Verstösse gegen das alliterationsgesetz, nämlich Vkv. 39, 4 weywa 

hrdhvitu und HH. 2, 35, 3 gll Yandüsye. 

Während im ersten fall an proklitische Verwendung des subst. nicht 
gedacht werden kann (der vers ist daher als D mit unregelmässiger alli- 
teration auf zweiter hebung zu nehmen, vgl. § 53), könnte man im zweiten 
(B ist durch N' festgelegt) vorerst eine altertümlichkeit erblicken wollen, 
da im wgerm. (Rieger s. 23. Sievers § 27) die unbestimmten quantitäts- 
adjectiva zur proklise neigen und meist nur durch die accentuierung der 
poetischen spräche so viel tongewicht erhalten, dass sie selbst im Vorzug 
vor einem folgenden nomen aUiterieren. In der Edda werden jedoch adjec- 
tiva wie aKr*), margr^) mit den anderen adj. gleich behandelt. An der 
tatsache eines fehlers kann gar nicht gezweifelt werden, da gerade die 
HH. 2 technisch auf sehr tiefer stufe steht. Ein fehler ist in diesiem liede 
jedoch weniger befremdlich als in der alten Vkv. Die überaus corrupte 
Überlieferung der Vkv. legt den gedanken einer Umstellung nahe. Die 
dabei notwendige tilgung des artikels kann zwar wenig besagen, doch 
wage ich die einschlagung dieses auswegs deshalb nicht zu befürworten, 



*) aV/r steht vor dem subst. und alliteriert: i Br. 2,7. ii Hym. 22,8. 
prk. 29, 10. HH. 2, 34, 6 (= Gp, 1, 25, 4 = Sg. 27, 8). HH. 2, 38, 8. 15, 2 
(= Grp. 47, 6 = Br. 10, 4 = Sg. 30, 4). HH. 2, 33, 10 etc. Nachstehend 
entbehrt es vielfach des reimes: i Vsp. 10,3. prk. 24,7. Hdl. 33,3. Gp. 
1, 17, 5. GJ7. 2, 25, 7. Ghv. 21, 1. 21, 3 etc. 

*) Ebenso steht margr nach (i HH. 1,49,5. ii Hdl. 21,6. HHv. 4,2) 
wie vor dem subst. in hebung (i Sg. 37,9 = 45,11, wo das subst. mit 
alliteriert, ii Gp. 2, 20, 6. Ghv. 9, 8). 
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weil der vers einer streng fünfgliedrigen atrophe angehört und überdies 
ein E im zusammenhange melodisch anstössig wäre. 

Wie schon erwähnt, wird das numerale wie ein adj. ge- 
braucht. Es kann nach wie vor dem zugehörigen subst. stehen, 
nimmt aber in erster Stellung nirgends an der alliteration teil. 
Ebensowenig alliteriert das nachfolgende nomen mit, abgesehen 
von versen, wo beide Wörter vocalisch anlauten. Der grund 
dieser erscheinung ist offenbar in der Schwierigkeit zu suchen, 
einen reim auf das jeweilig vom Zusammenhang bestimmte 
Zahlwort zu finden. Die voranstellung des num. scheint be- 
vorzugter zu sein: 1) a i 5, n 18; ß 1 13, ii 24; — 2) a i — , 
II 4; ßi 5, II 5. 

Zur Verdeutlichung fassen vor die obigen belege in einer 
tabelle zusammen: 
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Aus diesen zahlen ergibt sich für die Stellung des attri- 
butiven adjectivums^), dass die Stellung vor dem zu- 
gehörigen subst. in beiden halbzeilen bevorzugt wird, in i 
allerdings sehr wenig (rund 56 Vo • " 63 7o). In den bei- 
spielen unter 2) ist die voranstellung ebenfalls beliebter (i 70 o/o, 
II 60 ö/o) Zur richtigen beurteilung ist jedoch wider die tren- 
nung der 2-belege nach der syntaktischen bindung un- 
bedingt erforderlich. 

Ist das Substantiv vom adjectiv abhängig, so geht 



8) Prädicatives adjectivum begegnet nur vereinzelt und steht 
normalerweise nach: 1« : i : N*: G)?. 2, 19, 3 Eymößr pripi, Hp. 8,7 fingr 
digrtr, 29, 5 brun bjartari, 29, 7 hals hvitari, Vsp. 10, 4 en Durinn annarr, 
30,6 en Skggul grintir, RJ?. 29,6 brjost Ijösara, 41,2 en Barn annat, Grt. 
7, 2 = Od. 8, 8 orp it fyrra, HH. 1, 29, 4 hgfn hringloga, Grp. 37, 4 en 
IP^y] gramr pripi, Sg. 12, 6 hefnd Uttari, — Voranstehend findet es sich 
nur I Bdr. 14, 5 es lauss Loki, Vkv. 5, 1 = 6, 3 en einn Vglundr, Br. 2, 8 
einn ftdltruh 
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es diesem in i 9 mal, in ii 15 mal voraus, es folgt ihm 2 mal 
in I, 10 mal in ii: 

Voranstellung des Substantivs: Genetivisches Verhältnis liegt 
vor: I : N*: Sg. 33, 3 lifs ervoena, G\>, 2,42,3 glaums andvani, Vsp. 48,7 
vegghergs visir, HH. 1,34,7 gunnar gjamir, HH. 2,33,9 außs andvani, 
Eg. 23, 7 hjgrleiJcs livatir. — ii : Br. 4, 6 meins um lystir, 16, 6 glaums 
andvani, Hym. 5,8 rastar djupan, — Superlativ: Rj?. 4,10 Jcrdsa baztr, 
G]>, 1,24,12 vifa mest — Dativisches Verhältnis: i : N^: Hym, 28, 3 
prdgimi vanr, HH. 2, 36, 9 guUbitli vanr; — N^ : HH. 1, 41, 3 varghljoßum 
vanr; — ii : GJ?. 2, 8, 6 cezU fegna, 19, 6 jgfrum Ukir, Sg. 70, 4 eßlum 
göpir, Hdl. 13, 2 = Sg. 67, 4 menjum g^fga; beim comparativ: Vsp. 31, 6 
vgllum hceri, 64, 2 sölu fegra, Hym. 15, 2 hgfpi sJcemra, HH. 2, 4, 6 slcjjjum 
efri, Rg. 17, 6 br^ndum hceri. 

Nachstellung des Substantivs: Dativisches Verhältnis: i : N>: 
HH. 1,5,7 andvanr ^tu, Sg. 34,7 fuUgoßdd fei; — ii: vacat; — gene- 
tivisches: i: vacat; — ii: HH. 1, 10, 4 fimtän vetra, 53,10 ältraußr 
fiugar, Grp. l^ß en gleggr flugar; — beim Superlativ: prk. 15,2 hvitastr 
äsa, 17, 2 pTUpgastr äsa (Sievers, Prob. s. 35, anm.), Hdl. 15, 2 ceztan manna, 
15, 6 (ßzta kvenna, 14, 2 pflgastr manna, 14, 4 hcestr Skjgldwnga, Sg. 32, 2 
verpust kvenna. 

Diese belege lassen zugleich einen unterschied in der 
Stellung des Superlativs und comparativs bemerken: wäh- 
rend bei letzterem nachstellung regel ist, stehen 2 versen mit 
Superlativ in gleicher Stellung 7 mit umgekehrter Stellung 
gegenüber. 

Diese differenz ist ohne zweifei durch den sinnesaccent bedingt. Ein 
comparativ ist ja ohne vergleichsobject unverständlich, dagegen tritt das 
Verhältnis zu anderen objecten beim Superlativ mehr in den hintergrund, 
es handelte sich denn um einen gegensatz. Ueberdies neigt der Superlativ 
an sich zur rhetorischen hervorhebung und kann er daher im einklang mit 
dem satzaccent selbst in ii an erster stelle stehen. In der Verschiedenheit 
der Stellung des Substantivs beim comparativ und Superlativ spiegelt sich 
also ein nachdrucksunterschied wider, der auf das logisch-rhetorische element 
der spräche zurückgeführt werden muss. 

Ist das Substantiv dem adjectiv übergeordnet, so 
stehen sich in i Stellung a und ß mit je einem beleg (Hdl. 25, 9 
folkum grims : Sg. 41, 3 annarrar ver = N^ gegenüber; in ii 
begegnet Stellung a in 2 (Hei. 1, 8 vers annarrar, Grp. 33, 2 fyr 
svikum annars\ Stellung /^ in 1 beispiel (Sg. 14, 10 alz fultrüa). 

Da es sich hier in allen fällen um ein genetivisches Verhältnis handelt, 
so widerstreiten die a-verse dem stilprincip, die ii auch dem satzaccent 
(vgl. § 5): sie müssen also mangelhafter technik aufgebürdet werden. 

Ist keine abhängigkeit zwischen den beiden no- 
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minibus vorhanden^), so ist eine Vorliebe für die eine oder 
andere Stellung nicht zu erkennen (i 3 N'^ : ii 4; i 3 N^ : ii 3). 

In den noch übrigen versen, in denen die grammatische 
bindung nur eine lockere ist^), kann jedoch von einer aus- 
geprägten tendenz zur voranstellung des adj. geredet werden: 
a 1 1, II 3 : /3 I 27, II 31. Obwol das subst. den adjectivbegriff 
näher bestimmt, ist ein Verstoss gegen den satzaccent deshalb 
nicht anzunehmen, weil die begriffliche ergänzung z. t. recht 
überflüssiger art ist. Der logische nachdruck liegt in der 
mehrzahl der beispiele zweifelsohne auf dem adj. Die voran- 
stellung des subst. würde einen gegensatz verlangen, der tat- 
sächlich nicht vorhanden ist. 

Zur beurteilung des Verhältnisses von N^ zu N^ sind 
nach der bemerkung s. 16 die fälle mit numeralia abzuziehen 
(die procentzahlen sind in () zugefügt). Ausserdem sind noch 
die npr. in rechnung zu stellen (procente in [ J ). Es ergibt 
sich dann folgende tabelle: 

1) a : I : N' = 36,0 °/o (32,1 «/o) [27,9 ^/o] : N« = 63,9 «/o (67,9 «/o) [72,0 %], 
/? : i : N^ = 66,9% (63,5%) [65,1%] : N« = 33,0% (36,4%) [34,8%]. 

Sonach wirdN^ in Stellung i? bevorzugt, in Stellung« als 
ungenügend empfunden. Bei einem vergleich dieser procent- 
zahlen mit den in § 5 berechneten liegt es auf der band, dass 
adj. + subst. eine den nominalcompositis analoge tonische ein- 
heit bilden. 

Beachtenswert ist, dass die entsprechenden procentzahlen in § 5 etwas 
höher sind als die hier angegebenen. Die differenz berechtigt wol zu dem 
schluss, dass a^j. + subst. begrifflich und daher auch dynamisch weniger 



*) Belege: a : i : N«: Hdl. 3,3. Sg. 11,9. 56,3; ii: Vsp. 51,6. 
Vkv. 5,4. Sg. 33,6. Hei. 12,6; — /? : i : N«: Grp. 8,3. 41,3. Gp. 2,42,7; 
II : Hym. 5, 6. 21, 2. Vsp. 44, 8. 

«) Belege: a : i : N» : Od. 24, 3; ii : Vkv. 23, 2. Grp. 7, 8. Gp. 2, 24, 6; 

— /9 : 1 : N^ : Grp. 28, 3 (= 29,3). 36,7. Sg. 35, 5. 67, 5. Hei. 2, 7. Gp. 2, 44, 3; 

— N2 : Vsp. 56, 11. Hym. 9, 7. 21, 3. 27, 5. Rp. 31, 3. 31, 7. HH. 1, 15, 5 (vgl. 
Bugge z. St.). 42, 7. 53, 7. 53, 9. HH. 2, 48, 7. Grp. 7, 5. 7, 7. 15, 3. 42, 3. 
Sg. 31, 5. 37, 5. 51, 3. Gp. 2, 1, 3. Ghv. 2, 7. — ii: Vsp. 8, 4. 21, 2 (= 24, 4). 
53, 6. Hym. 13, 4. 37, 6. Ep. 2, 8. Hdl. 5, 2. Bdr. 1, 2. 1, 4 (= prk. 14, 2. 14, 4). 
HH. 1, 13, 8. 41, 6. 42, 4. HH. 2, 30, 8. 51, 6. HHv. 39, 4 (= 43, 8). Grp. 7, 2. 
27, 2. 51, 2. Eg. 5, 6. 14, 6. Br. 16, 2. Sg. 22, 2. 27, 4. 53, 6. Gp. 1, 15, 2. 
Gp. 2, 18, 4. Hei. 5, 2. 
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verschmelzen konnten als gen. + subst. Dafür spricht auch der um die 
hälfte geringere procentsatz des typus C : /? i 7,2, ii 7,6 gegen gen. + subst. 

1 15,8, II 15,9 °/o. — Ferner ist nicht unwesentlich, dass diese C-verse 
sämmtlich dem untertypus C 3 angehören, also durch die metrische qualität 
des Sprachmaterials veranlasst sind. — Bei nachstellung des adj. ist wie 
oben coordination der beiden nomina anzunehmen, zum mindesten grössere 
Selbständigkeit des adj. im nachdruck. Geht dies schon aus dem starken 
procentsatz des typus A hervor, so wird die annähme weiterhin durch die 
spärlichkeit des auftretens von typus C in i (6,9 °|o: es sind sämmtlich 02, 
vgl. § 5) bestätigt. Das anwachsen von C in ii ist mit dem bisherigen 
unvereinbar (ii = 32,7%). Die ein Wirkung des Sprachmaterials (32 02, 

2 03, 4 01) reicht zur erklärung nicht aus. Ohne zweifei hat hier der 
alliterationszwang eine bedeutende rolle mitgespielt, da besonders lieder 
mit jüngerer technik an den betreffenden fällen beteiligt sind. Dass diese 
II aus einer notlage erwachsen sein müssen, wird durch die Verteilung 
des typus D auf die beiden Stellungen deutlich erwiesen: a i 31, ii 24 : 
/? I 1, II 14. Das abweichende verhalten von ii bei der Stellung ß ist 
offenbar dadurch zu erklären, dass 9 der ii ^ D ein numerale zeigen, deren 
Voranstellung, wie erwähnt, im allgemeinen beliebter ist. 

Bei ungleichem casus der beiden nomina überwiegt, 
der meist lockereren grammatischen bindung entsprechend, N^ 
in beiden Stellungen: a : i : N» = 42,9 %, N2 = 57,1 o/o; /9 : i : 
Ni = 24,2 o/o, N2 = 75,7 o/o. Zur beurteilung muss jedoch aber- 
mals auf die Scheidung nach der syntaktischen abhängig- 
keit zurückgegriffen werden. Wie bei nicht vorhandenem 
rectionsverhältnis eine bevorzugung der einen oder anderen 
Stellung nicht zu erkennen war, werden hinsichtlich der alli- 
teration beide Stellungen gleich behandelt, insofern N^ die 
regel ist. Die n- belege (vgl. anm. 4) sind daher als anomalien 
aufzufassen. Bei vorausgehendem subordinierten subst. 
verhält sich N^ : N^ wie 4 : 5. 

Das auftreten von N* kann jedoch nur zufällig sein, wie das anwachsen 
der 11 -belege beweist. Die beiden iN* mit nachfolgendem abhängigen 
adj. sind schon oben als fehlerhaft bezeichnet worden. In den übrigen versen 
mit lockerer grammatischer Verknüpfung stehen sich /9: 20 N* und 7 N* 
gegenüber. Trotzdem findem finden sich von /?ii 31 fälle. Der Wider- 
spruch löst sich nur durch die oben constatierte einwirkung des sinnes- 
accentes. Immerhin ist die grosse zahl von versen aus liedern jüngerer 
technik bemerkenswert. Das material ist jedoch zu dürftig, als dass man 
feste regeln aufstellen könnte. 

Schliesslich ist noch hervorzuheben, dass der bestimmte 
artikel in einigen versen*), in denen er zur bildung der 



«) NämHch 1) a : i : NM HHv. 1, 3. Gp. 1, 6, 7. Sg. 8, 9; N« : Od. 8, 3j 
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Senkung erforderlich ist, ausser acht gelassen werden konnte, 
da er sich (vgl. § 40) durch völlige tonlosigkeit auszeichnet. Die 
mehrzahl dieser fälle stammt aus ii. Grössere coordination 
scheint der artikel somit nicht bewirkt zu haben, wie das 
auch das überwiegen von N^ (3) in i über W (1) wahrschein- 
lich macht. 

c) Substantiv + participium. 

§ 9. Material: 1) Gleicher casus der beiden nomina: 

a) Substantiv + participium: Erste halbzeile: Typus A: 
HH. 1,8,7. 39,3. Br. 2,3. Sg. 17,7 (=20,7). Ghv. 1,3. 8,5. — Typus C: 
HH. 2,7,3. Gp. 2,17,11. Od. 18,3. — Typus D: R}?. 36,3. Hdl. 43,7. 
Vkv. 8,7. HH. 1,37,7. Gp. 2,22,7. Ghv. 9,1. — Zweite halbzeile: 
Typus A: Vsp. 27,2. 31,4. Hym. 10,8. prk. 7,8 (=8,2). Rj?. 32.6. Hdl. 

11. 2. 29, 2. Ykv. 7, 6. 11, 8. HH. 1, 10, 6. 18, 6. 35, 6. HH. 2, 7, 2. 16, 8. 
30, 4. 40, 8 (= 41, 8). 47, 2. Grp. 5, 4. Eäf. 41, 6. Br. 12, 4. Gp. 1, 4, 6. 21, 4. 
Sg. 20,6. 40,8. GJ?. 2,23,6. 40,2. — Typus C: Gp. 2,23,4. 25,8. — 
Typus D: Vsp. 39,8. 47,2. 66,2. Hym. 36,2. Rp. 1,6. 36,2. Rg. 16,4. 
Gp.3,6,4. Od. 3, 4. — Typus F: Hdl. 19, 8. 

ß) Participium + Substantiv: Erste halbzeile: Typus A: 
Vkv. 29,7. Sg. 47,3. Gp.2,16,3. 32,1. Ghv. 7,1. — Typus E: Vkv. 29, 5 
(=38,1). — Typus F: Rj?. 8,5. — Zweite halbzeile: Typus A: Rp. 
32, 8. HH. 1, 3, 6. 49, 6. HH. 2, 49, 2. Grp. 46, 6 (= Sg. 17, 6). Br. 2, 2. Sg. 
17,8 (=20,8). 28,6. 36,8. Gp. 2,16,4. 19,10. — Typus B: Bdr. 7,2. — 
Typus C: HHv.42,6. Sg.49,6. — Typus F: Rp.4,2. 8,4. 11,8. 31,2. 

2) Substantiv abhängig vom participium: 

a) Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 64,3. Rp. 32,3. Grt. 21,7. 
HHv. 5, 9. Br. 16, 11. Gp. 1, 3, 3. Sg. 17, 5. Hei. 1, 3. Gp, 2, 19, 11. Ghv. 

17.3. — N«: Faf. 40,7. Gp. 1,16,7. Gj?. 2,26,7. — Zweite halbzeile: 
Typus A: Hym. 21,6. Rp. 42,2. Vsp. 25,6. Hdl. 41,2. Bdr. 6,6. Vkv. 

34. 4. 36, 6. HH. 1, 15, 8. 48, 6. HH. 2, 7, 6. 38, 6. 44, 6. 44, 8. 45, 4. 45, 12. 
Grp. 25, 8. Rg. 16, 6 (= Faf. 32, 2). Faf. 42, 4. Br. 7, 4. Gp. 1, 14, 4. 14, 8. 
Sg. 69,4. Gp. 2,4,6. — Typus D: Vsp. 56,12. Hdl. 28,10. — Typus F: 
Sg. 24,6. — ß) Erste halbzeile: Typus C: Bdr. 5,7. Gp. 1,25,5 (= 
Sg. 15,3. 56,9). Gp. 2,4,7. — Zweite halbzeile: Typus A: Vsp. 26,2. 
Rp. 4,4. Br. 19,2. Gp. 2,41,8. — Typus C: Od. 4,6. Bdr. 5,6. HH. 
1,23,4 (= 50,8). HHv. 8,8. Hdl. 12,2. 28,2. Grp. 3,6. — Typus F: Hdl. 
10, 2. Bdr. 6, 8. 

3) Das substantivum (vom präp. abhängig) bildet eine 
adverbiale bestimmung: 

— II : Hdl. 9, 6. 12, 4. 12, 8. 18, 8. 25, 4. Grt. 7, 2 (= Od. 8, 8). HH. 1, 12, 6. 
52, 4. Grp. 11, 2. 13, 4. Sg. 33, 8. Od. 15, 2; — /? : i : vacat; — ii : Sg. 31, 8. 
Ghv. 18, 4j — 2) « : vacatj — ß:i: vacat; -- u : Gp. 2, 18, 4. 
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a) Erste halbzeile: vacat. — Zweite halbzeile: Typus B: Vkv. 
18,10. — Typus C: Vsp, 16,8. Hyra. 14,4. 32,4. Hdl. 10,4. 33,8. Grt. 
1, 8 (= 16, 4). HH. 1, 86, 8. HH. 2, 16, 2. 28, 4. Grp. 44, 6. Eg. 26, 4. Br. 1, 2. 
GJ?. 1, 18, 6 (= Gp. 2, 2, 4). 18, 8. Hei. 4, 4. 6, 4. Gp. 2, 41, 6. 42, 6. — 
ß) Erste halbzeile: Typus A: prk. 21,3. Sg. 57,5. Gp. 2,40,5. 40,7. 
Ghv. 20,7. — Zweite halbzeile: Typus A: HH. 2,19,4. 46,10. HHv. 
31,6. 33,6. Grp. 28, 4. Gj?.2,40,6. 35,4. Ghv. 10,4. — Typus C: Ghv. 4, 10. 

4) Die grammatische bindung ist ganz locker, z. t. 
gar nicht vorhanden: 

a) Erste halbzeile: Typus A: Br. 18,7. HH. 1,1,7. Br. 3,3. Gj?. 
2,30,3. — Zweite halbzeile: Typus A: Hdl. 40,8. HH. 2,3,2. 26,2. 
HHv. 38, 4. Faf. 36, 8. 42, 6. Gj?. 1, 14, 6. Sg. 53, 8. 59, 4. Od. 5, 2. - 
ß) Erste halbzeile: vacat. — Zweite halbzeile: Typus C: Hei. 4, 6. 
Gp.2,7,8. 26,8. — Typus D: Grp. 30, 2. 

Diese nicht allzu zahlreichen belege weisen mehrere Ver- 
stösse gegen das alliterationsgesetz auf. 

In Vkv. 8, 7 Yglundr lipandi alliteriert das nachstehende part. in 
zweiter hebung eines D-verses allein (vgl. § 53). Der fehler wird jedoch 
durch kreuzalliteration gemildert (vgl. § 57 f.). Hildebrands verschlag (a. a. o. 
s. 116) oflangan veg zu lesen, würde eine syntaktische härte veranlassen, 
da of nach dem verbum der bewegung durchaus als präp. zu fassen ist 
(vgl. Fritzner, Ordbog 2, 500b f.). — Sehr auffällig und unzweifelhafte aur 
zeichen einer sinkenden technik sind femer Hdl. 12,2 borinn Instemi, 
28, 2 borinn "Eroereki, Grp. 3, 6 borinn Sigrmmdi, die dem Schema zuliebe 
zu C gezogen worden sind (vgl. § 53). Umstellung verbietet sich, weil 
diese auf lösung der schlusshebung bei E hervorbringen würde. Zwar Hesse 
sich eine solche durch parallelen aus denselben liedem stützen (Hdl. 1, 6. 
8, 2. 32, 2. Grp. 5, 5), doch würde Hrcereki borinn Hdl. 28, 2 als E minde- 
stens ebenso fehlerhaft sein, da ein vers vom schema l-^xL zu den 
metrischen abnormitäten gehört und nicht erst durch conjectur hergestellt 
werden darf. Ein fehler der Überlieferung ist wol wegen der grossen ähn- 
lichkeit der fälle ausgeschlossen. — Eine weitere ausnähme, Ghv. 4,10 
folgnar i TcUblöpi ist für die beurteilung der technik des fomyröislag 
weniger schwerwiegend, denn wie schon die inhaltliche berührung mit 
Ham]7. 6. 7 nahelegt, handelt es sich hier um eine ungeschickte umdichtung 
einer alten malahättrstrophe (vgl. Sievers, Beitr. 6, 343 und Symons z. st.). 
— Jüngere technik zeigt endlich auch GJ?. 2,35,4 hafiß i Yogna, Der 
fehler ist ganz verständlich, da eine Umstellung der beiden nomina ein B 
mit auf lösung der zweiten hebung ergeben hätte (vgl. dazu Sie vers, Zs. fdph. 
21, 106). Eine parallele würde Vkv. 18, 10 til Btnipju borinn sein, wenn 
der vers nicht der Interpolation dringend verdächtig wäre. Der verschlag 
Finnur Jonssons, in i Yogn hafip zu corrigieren, erscheint mir satzmelodisch 
bedenklich. Ausserdem ist die aufeinanderfolge von zwei C-versen (vgl. § 56) 
überaus lästig. 
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Hinsichtlich der Stellung des participiums ergibt sich 
aus dem angeführten material (von der syntaktischen bindung 
sei einmal abgesehen) eine ausgeprägte Vorliebe für nach- 
stellung. Von 52 i zeigen nur 19 = 36,5 o/^, von 146 ii nur 
48 = 32,8 o/o Voranstellung. Ein unterschied zwischen prä- 
dicativ gebrauchten und attributivischen participien ist nicht 
zu bemerken. Nach analogie der in § 8 erörterten Verhält- 
nisse wird man sagen können, dass attributivisches part. weit 
eher vor das zugehörige subst zu treten vermochte, als prä- 
dicativisches. Beachtenswert ist namentlich das anschwellen 
der belege in ii. Diese erscheinung ist offenbar bedingt durch 
die charakteristische eigenheit des strophischen stils, die syn- 
taktischen einschnitte an den schluss der langzeile zu verlegen : 
nur bei einer fortführung des satzes war die möglichkeit ge- 
geben, besagte Verbindung in i zu verwenden (s. unten)« 

Was die alliteration anlangt, so ist die grammatische 
Verknüpfung näher ins äuge zu fassen. Bei gleichem casus 
(und meist prädicativischem Verhältnis) der beiden nomina 
stehen sich in Stellung a 7 N^ und 8 N2 (1 W = Vkv. 8, 7 ist 
auszuscheiden), in Stellung /? 5 N' und 3 N^ gegenüber. Wiewol 
Stellung a als das normale betrachtet werden muss, zeigt sie 
in stärkerem grade N^, als die ausnahmestellung ß. 

Diesem merkwürdigen Verhältnis widerspricht die häuügkeit der beiden 
steUungen in u, insofern Stellung a in zwei dritteln der ii-beispiele, dagegen 
Stellung ß (die in i mehr N*-fäUe aufweist) nur in einem drittel (20) be- 
gegnet. Wegen der grösseren zahl der n- belege (ii 60 : i 24) kann man 
in der beurteilung dieser Ungereimtheit nicht schwanken. Die belege für i 
sind zu spärlich, um sichere Schlüsse auf ihnen aufbauen zu können. Die 
unverständliche Verteilung von N^ und N* ist daher in erster linie spiel 
des Zufalls. Es ist jedoch zu berücksichtigen, dass 4 von den 5 /?N^ ein 
npr. enthalten, aber nur ein vers von den 7 «N^ Bei den ai-versen 
überwiegt N^ in typus A, dagegen N^ in typus C (vgl. § 5) und D (§ 53). 

Bei ungleichem casus der beiden nomina sind ver- 
schiedene möglichkeiten gegeben, die streng auseinander ge- 
halten werden müssen. Ist die grammatische bindung nur 
eine lockere (subject, object [gen., dat.] und part.) oder über- 
haupt nicht vorhanden (wie z. b. in Hdl. 40, 8 Byleists Jcomit, 
Gp. 1, 14, 6 tylMs li]>nar), so stehen bei der in i allein auf- 
tretenden Stellung a 3 N'^ gegen 1 N^ (Br. 18, 7). Trotzdem 
wächst die zahl der a-belege in ii (10). 



— 23 — 

Der widersprach ist zu lösen wie s. 22, al. 3. Wenn es sich um eine 
dynamisch coordinierte Wortverbindung handelte, wäre das anschwellen nach 
ausweis der § 7 behandelten verse unmöglich. Stellung ß kann in den 4 
ii-belegen, da sie in i fehlt, nur durch besondere gründe veranlasst sein, 
und zwar hat weniger das alliterationsbedtirfnis, als die metrische eigenschaft 
des Wortmaterials die anomale Stellung bewirkt. Der eine D-vers ist ein 
D3, die 3 C gehören dem untertypus C2 an. Ein npr. findet sich in Grp. 
30, 2 lagt Sigurpi, Gp. 2, 26, 8 um gefinn Ätla, 

Eindeutig sind die Verhältnisse in den versen, in denen das 
Substantiv (dat.-instr.) vom particip abhängig ist (s. 20 
no. 2) und eine wichtige ergänzung des verbalbegriffs enthält, 
Dem entsprechend überwiegt N^ (nur typus A belegt: 10 A» : 
3 A2) bei der durch das stilprincip geforderten voranstellung 
des Substantivs. Dazu stimmt das anwachsen der verse mit 
gleicher Stellung in ii (27). Unregelmässig ist die nachstellung 
des subst., die sich auch nur in einem geringen bruchteil der 
hierhergehörigen verse findet. 

Dass es sich hierbei um eine anomalie handelt , geht aus dem auf- 
treten des typus C hervor, der bei der Stellung a fehlt, hier dagegen die 
mehrzahl der belege liefert. Da die 5 iC und 8 nC (die oben erwähnten 
Hdl. 12, 2. 28, 2. Grp. 3, 6 ausgenommen) sämmtlich dem typus C 2 angehören, 
liegt der einfluss des Sprachmaterials auf der band. Dass nicht die alli- 
terationsbequemlichkeit der treibende factor gewesen, zeigen die 5 iC, die 
alle N* haben. Bei den A- versen (desgleichen in den als F bezeichneten 
versen Hdl. 10, 2. Bdr. 6, 8, wofern diese nicht durch vorsetzung der partikel 
um zu 02 zu machen sind) ist jedoch die reimnot als bedingender factor 
anzuerkennen, da hier eine Umstellung metrisch möglich gewesen wäre. 
Darauf weist auch die tatsache hin, dass der typus A nur in ii auftritt. 

Unterordnung des participiums unter das subst. ist 
nirgends belegt. 

Bei den s. 20 unter 3) aufgeführten versen wird voran- 
stellung des Substantivs ebenfalls vom stilprincip gefordert. 
Trotzdem begegnet in i nur die Stellung ß (5 A). Die ab- 
weichende Wortfolge ist jedoch sicher nur durch das sprach- 
material bedingt {bei Umstellung würde sich ein anstössiger 
auftakt ergeben haben), da N^ in der mehrzahl der beispiele 
vorhanden ist. Der eine N^-vers Ghv. 20, 7 prungit um hjarta 
beruht bloss auf conjectur. In n, wo N- unmöglich ist, muss 
diese Stellung natürlich zurücktreten: A 8 (C 1 ist auszu- 
scheiden, s. oben): a ii B 1, C 20. 

Dass sie gegen den satzaccent ist, wird durch das genannte beispiel 
Qf. 2, 35, 4 hafip i yagna illustriert. — HH. 2, 46, 10 hyrgpar i haugi, 

3 
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HHv. 31, 6 BteJct 6r landi müssen jedoch als normal gelten, da der begriff- 
liche nachdmck auf dem part. ruht, während das snbst. für den Zusammen- 
hang irrelevant ist und unbeschadet der Verständlichkeit getilgt werden 
könnte. In den andern fällen ist der einfluss des Sprachmaterials ganz 
evident. Die normale Wortfolge war nur dann metrisch möglich, wenn das 
subst. einsilbig oder zweisilbig verschleif bar und das verbum zweisilbig 
unverschleifbarO, oder das subst. zweisilbig un verschleif bar, das verbum 
einsilbig, aber nicht zweisilbig verschleif bar*) war. Wo diese Vorbedingungen 
erfüllt sind und trotzdem die ausnahmestellung eingetreten ist, müssen be- 
sondere gründe vorliegen. Betreffs HHv. 31, 6 s. oben. In HHv. 33, 6 stefnt 
Ol eyrar ist vielleicht auch einwirkung des sinnesaccents anzunehmen. Ein 
unzweifelhafter Verstoss ist Grp. 28, 4 icedd at Heimis, der mangelhafter 
beherschung der technik seitens des dichters zur last gelegt werden muss. 

Sonach hat sich ergeben, dass das pari, nur ausnahms- 
weise vorangestellt werden kann, und selbst in attributiver 
Verwendung gewöhnlich dem subst. nachfolgt. Bei der stark 
absteigenden versbetonung in ii kann das anschwellen der 
n- belege nur dahin gedeutet werden, dass das part. dyna- 
misch dem subst. untergeordnet gewesen ist. Die nachdrucks- 
differenz ist jedoch offenbar nicht sehr gross gewesen, wie 
sich aus dem folgenden ergeben wird (§ 19). Deshalb sind 
die verse, in denen das part. dem subst. reimlos voransteht, 
unbedingt als zeichen verfallender technik anzusprechen. 

d) Substantiv +, Infinitiv. 
§ 10. Material: 

a) Substantiv + Infinitiv: Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 
55, 3. Hym. 35, 7. Kp. 9, 3. 22, 5. 22, 7. 35, 5. 35, 7. 35, 9. 35, 11. 43, 7. 44, 3. 

45. 7. 47, 7. 48, 7. Grt. 19, 3. HH. 1, 21, 7. 44, 3. 45, 3 (= HH. 2, 23, 3). HB. 
2, 39, 3. 39, 5. Grp. 13, 5. 15, 7. 50, 7. Br. 14, 7. Sg. 55, 5. Gp. 2, 8, 5. 8, 7. 
18,3. 18,7. 18,9. 18,11. 20,3. 20,7. 27,7. Od. 12,7. 23,7. — Typus C: 
Grt. 6,3. HHv. 34,7. Gp. 2,11,3. — Zweite halbzeile: Typus A: 
Vsp. 6, 10. 9, 6. 23, 6. 23, 8. 24, 8. 32, 8 (= Bdr. 11, 4). 34, 2. 45, 4. 45, 14. 
55, 6. 56, 8. 62, 2. 63, 2. 64, 6. 64, 8. Hym. 17, 8. prk. 3, 6. 12, 2. 18, 6. 20, 4. 

25. 8. 27, 8. 30, 4. Rj?. 3, 2 (= 5, 2. 17, 2. 19, 2. 30, 2. 33, 2). 9, 2. 9, 4. 22, 4. 
27, 6. 35, 6. 35, 8. 35, 10. 35, 12. 43, 6. 43, 8. 44, 4. 45, 8. 47, 6. 48, 6. 48, 8. 
Hdl. 2, 8. 5, 6. 8, 4. 44, 8. 45, 4. 49, 4. Bdr. 4, 6. 8, 8 (= 9, 6). Vkv. 1, 4 
(= 3, 10). 2, 2. 26, 2. HH. 1, 7, 2. 10, 2. 11, 6. 12, 4. 17, 8. 21, 4. 33, 8. 35, 2. 
45, 6. 46, 8 (= HH. 2, 24, 8). 48, 4. 50, 12. 52, 6. 52, 8. 55, 2. HH. 2, 3, 4. 5, 8 
(= 6, 8). 14, 4. 17, 4. 20, 2. 21, 6. 22, 2. 23, 6. 26, 4. 31, 2. 39, 6. 44, 12. 46, 6. 

*) In dieser beziehung verstösst Vsp. 16, 8 tu Lofars hafat (vgl. Sievers, 
Proben z. st.). 

') Hiervon ist Vkv. 18, 10 tu Bmifj^u borinn eine ausnähme (s. oben). 
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47, 6. 49, 4. HHv. 5, 6. 6, 2 (= 11, 2). 11, 8. 34, 6. 36, 2. 38, 8. 41, 4. 42, 8. 
Grp. 3, 2. 4, 2. 9, 2. 17, 2. 23, 4. 26, 4. 30, 6 (= Faf. 41, 8). 31, 9 (= 37, 2 = 
GJ?. 3, 3, 2). 32, 6. 36, 6. 40, 6. 42, 2. Bg. 16, 8. Fäf. 33, 8. 43, 2. 44, 6. Bdr. 
1, 4. 3, 2. 3, 4. 4, 8. 5, 6. Gp. 1, 6, 4. 12, 6. 21, 6. Sg. 15, 6. 15, 8. 16, 6. 16, 8. 
36, 4. 38, 4. 41, 4. 44, 12. 50, 8. 51, 8 (= 62, 4). 60, 4. Hei. 1, 6. 8, 4. 14, 6. 
G}?. 2, 8, 4. 9, 6. 12, 2. 12, 8. 17, 10. 18, 2. 18, 8. 18, 10. 20, 2. 21, 2. 25, 2. 
27, 4. 28, 2. 29, 2. 29, 4. 31, 6. 31, 8. 41, 2. 42, 2. 43, 4. 43, 8. Gp. 3, 1, 6. Od. 
1, 8. 7, 4. 8, 2. 19, 2. 29, 6. 30, 8. 33, 4. Ghv. 2, 4. 5, 8. 8, 4. 12, 4. — 
Typus C: Vsp. 14,4. 44,4 (=49,4. 54,4. 58,4). 45,2. 53,4. 56,4. 61,4. 
Hym. 9, 4. 17, 2. prk. 16, 4 (= 19, 8). Ep. 22, 6. 47, 8. Hdl. 2, 2. 49, 2. Bdr. 
8, 6 (= 9, 4. = Grp. 11, 6. = Rg. 5, 4 = Gp. 1, 21, 8). 10, 8. Vkv. 20, 6. 

39. 6. Grt. 6, 4. 22, 2. HH. 2, 17, 2. 21, 4. 39, 4. Grp. 16, 6. 52, 6. Gf . 1, 9, 6. 
Sg. 16, 2. 37, 4. 44, 4. Gj?. 2, 3, 6. 5, 2. 27, 2. 43, 2. G}?. 3, 10, 6. Od. 22, 6. 
23,8. Ghv. 9,4. — Typus B: Gp. 1, 1,6 = Gp. 2,11,6. 

ß) Infinitiv + Substantiv: Erste halbzeile: Typus B: Grt. 

19.7. Od. 13,3. — Typus C: HH. 1, 44, 7. — Zweite halbzeile: 
Typus A: Vsp. 53,8. prk. 16,2 (=19,6). Rj?. 35,4. 44,2. 47,4. Grt. 22, 4. 
HH. 1, 44, 6. HH. 2, 10, 4. 25, 4. 50, 6. HHv. 40, 6. Grp. 2, 8. 6, 8. 19, 8. 
33, 4. 34, 2. 35, 2. Sg. 4, 8. 10, 2. 14, 8 (= 44, 2). 20, 2. 63. 6. Gp. 3, 8, 8. Od. 
29,4. — Typus B: R^ 22,8. — Typus C: HH. 1,45,4 (=HH. 2,23,4). 
55, 4. Br. 5, 8. Sg. 11, 6. Gp. 2, 27, 8. 

Somit ergibt sich folgende tabelle: 

ABC 

a) I 40 37 — 3 

II 220 174 2 44 
ß) I 3 — 21 

II 33 26 1 6 

Hinsichtlich der Wortfolge lehrt diese tabelle, dass die 
natürliche Stellung subst. + inf. gewesen ist. Ebenso notwendig 
folgt aus dem aufgeführten material ein nachdrucksunterschied 
zwischen subst. und inf. Die tondifferenz wird nicht nur durch 
das ungemein starke anschweller der «-belege in ii (auf die 
5V2-fache zahl der i-beispiele) gefordert, sondern auch durch 
das Verhältnis von N^ zu N^. 

In den ai-versen stehen sich 30 N^ (davon 2 mit npr.) und 10 N* 
(1 mit npr.) gegenüher. Lässt man die minimale zahl von versen mit npr. 
ausser acht, so ist N^ in 75 °/o als genügend angesehen worden. Die stärke- 
abstufung des nominalen und verbalen nomens wird man mit der der beiden 
hebungen des typus A gleichsetzen dürfen, da dieser versart 92,5 o/o aller 
I-, 79,0 °/o aller ii-beispiele angehören. (Jm so auffälliger ist das procentuale 
anwachsen des typus C in ii (um 13,5%). Da von den 44 iiC 29 C2-, 
8 03-verse sind, ist der einfluss des Sprachmaterials wider augenscheinlich. 
Dasselbe gilt für die 3 iC = C3. In den 7 iiCl (prk. 16, 4 [= 19, 8]. Rp. 

47. 8. HH. 2, 17, 2. Sg. 37, 4. 44, 4. Gp. 3, 10, 6) wäre die enklise des inf. nur 

3* 
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durch eine abweichung von der normalen Wortfolge zu nmgeben gewesen. 
Die Yoranstellnng des inf. würde einen gegensatz yoranssetzen, der in Wirk- 
lichkeit nirgends vorhanden ist. Einen solchen lassen auch die /?-yerse 
yermissen. Nur bei Bip. 35, 4 leggja strengt könnte die chiastische Stellung 
beabsichtigt sein. — Ganz evident ist der zwang des Sprachmaterials. 
Die C-yerse des Schemas ßi und ii entfallen sämmtlich auf den unter- 
typus C2. In 8 der iiA-yerse hängt das subst. von einer präp. ab, die 
bei gewöhnlicher Wortstellung einen anomalen auftakt ergeben hätte. — 
Von weit grösserem einduss ist aber das reimbedürfnis gewesen, denn 
3 der iiA enthalten selbst ein npr., von 14 andern die dazugehörige erste 
halbzeile. — Betreffs Rp. 22, 8 ok keyra plog vgl. § 57. Für die technik 
der jüngeren lieder ist es daher sehr bezeichnend, dass gerade diese das 
hauptcontingent zu diesen ausnahmeversen stellen. Von einer Überein- 
stimmung mit dem satzaccent kann auch deshalb nicht die rede sein, weil 
selbst die /?iB und C (der typus A ist in i überhaupt nicht belegt) trotz 
ihrer abneigung gegen doppelalliteration N^* aufweisen. Der eine N*-fall 
(Od. 13, 3 at telja hgl) ist ebenso fehlerhaft wie die ii-verse.*) Da in Grt. 
19, 7 ok hrenna bo? die natürliche Wortfolge leicht durch eine Umstellung 
zu C herbeizuführen gewesen wäre, reimnot jedoch wegen N* ausgeschlossen 
ist, scheint der fall ein anzeichen dafür zu sein, dass enklise des inf. ge- 
mieden wurde. Allerdings können den dichter auch rhythmisch-melodische 
gründe zu der abweichenden Stellung geführt haben. 

B. Adjeotivum. 
a) Adjectiv + adjectiv. 
§ 11. Material: 

Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 1,3. 17,3. Hym. 15,7. Rf. 1,3. 

1. 5. 4, 3. 7, 3 (Sijmons z. st.). 21, 5. 39, 7. Vkv. 28, 7. HH. 1, 40, 3. HH. 
2, 45, 7. 45, 11. HHv. 8, 3. Grp. 38, 7. Hei. 9, 3. Gp. 2, 21, 3. Ghv. 2, 9. 5, 3. 
— Typus B: Hym. 12,7. Gp. 2,35,7. 35,9. G^3,4,7. — Typus D: HH. 
1,28,3. Ghv. 2, 11. — Typus E: Hym. 9, 3. Grt. 1,3 (=13,3). — Zweite 
halbzeile: Typus A: Hdl. 40,6. 43,2. HH. 1,25,4. HH. 2,28,2. HHv. 

8. 6. Sg. 15, 2 (= Hei. 11, 6 = Ghv. 10, 6). Gp. 2, 3, 4. 12, 6. 

Für die beurteilung des nachdrucksverhältnisses der beiden 
adjectiva ist wider die Scheidung der belege nach der syntak- 
tischen Verknüpfung von Wichtigkeit. Völlige coordina- 
tion (asyndetische folge in A: HH. 2,45, 7. 45,11; in D: HH. 
1, 38, 3. Ghv. 2, 11) begegnet dem in § 7 erörterten gemäss nur 
in I (16 belege = 14 A + 2 D). 

Die vom satzaccent geforderte doppelalliteration findet sich in zwei 
A-versen nicht (Hei. 9, 3 laupum ok hvitvm, Ghv. 2, 9 hvitum ok svgrtum ; 

• 

1) In prk. 16, 2 (= 19, 6) und Sg. 20, 2 ist der mangel durch gekreuzte 
bez. paraUele alliteration etwas verdeckt (vgl. § 57 f.). 
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Rp, 7, 3 ist ganz unsicher). Dieser mangel war jedoch kaum zu umgehen, 
da für farhhegriffe dem dichter nur je 6in ausdruck zu gehote stand. — 
Auch hier tritt wider als ersatz der endreim auf, allerdings nur durch 
Casusendungen gebildet: Ep. 1, 5 rammcm ok rgskvan, und ähnlich R}?. 4, 3. 
21, 5. Hei. 9, 3. Ghv. 2, 9. 5, 3. — In den restierenden A-yersen (Hym. 15, 7 
einn mep gUu, Grp. 38, 7 atcUt mep gUu, Vkv. 28, 7 allra nema einna) ist 
die grammatische coordination nicht so vollständig, doch steht durchgehends 
N* (allerdings bei vocalischem anlaut). 

Attributivisches Verhältnis der beiden adj. zeigen 
die B-verse (ausgenommen Hym. 12, 7) und die E-verse, die 
durch ein numerale an zweiter stelle charakterisiert sind. 

Die consequente nachstellung des num. ist sicher nicht aUein durch 
die reimbequemlichkeit veranlasst, da nirgends ein logischer accent auf dem 
schon durch den Zusammenhang bestimmten zahlbegriff liegt. Die einfache 
alliteration auf dem adj. zeigt deutlich dessen dynamisches übergewicht. 
Nur bei Hym. 12, 7 en fufr i tvau hätte vielleicht wegen der lockeren be- 
grifflichen bindung doppelalliteration eintreten sollen. 

Ist ein adjectiv vom andern abhängig (i : A : HHv. 
8,3. HH. 1, 40, 3; — ii : 10 A), so steht regelrecht das unter- 
geordnete voran (gen. vor Superlativ, dat. vor comparativ). 
Dass dieses auch das grössere tongewicht besass, zeigt das 
anschwellen der belege in ii. Die doppelalliteration in den 
beiden i-beispielen (in HH. 1, 40, 3 vocalischer anlaut) kann 
daher nur zufällig sein. 

b) Adjectiv + participium. 

§ 12, Wie oben ist auch hier die nachstellung des 
particips als die normale folge zu bezeichnen. 

Voranstellung ist nur durch zwei beispiele in ii zu belegen, die, nach 
der völligen abwesenheit von parallelen aus i zu schliessen, sicher durch 
den alliterationszwang hervorgerufen sind. Die beiden anomalen verse 
gehören überdies liedem jüngerer technik an: Hei. 4,7. 8 ok \)üt ßeira \ 
hrugpit göpu verstösst obendrein gegen das Hildebrandsche gesetz, schema- 
tisch auch der zweite fall : Od. 23, 3. 4 kv^pusk okkr hafa | orpit hcepi, doch 
ist die drückung des zahlbegriffs insofern verständlich, als derselbe bereits 
im dual des pron. liegt. — Wie in § 9 lässt sich ein anwachsen der ii- bei- 
spiele bemerken: i 5 : ii 14. — Bei gleichem casus der beiden nomina 
(I A: Hdl.25,5. Sg.50,5; C: Grp. 7, 3; n A: Vsp.10,2. Hym. 14,6. Grt. 
11,3. Grp. 4, 4. 21,6. 43,2. Br.2,4. Sg.56,6) findet sich in i nur N^: eine 
weitere stütze für die obige auf fassung von aN' (§9). Dem entsprechend 
überwiegen die fälle mit prädicativischem part. in n ganz bedeutend. Bei 
ungleichem casus und mangelndem rectionsverhältnis stehen 
sich in I 1 N* (HH. 1, 18, 3) und 1 N» (Grp. 42, 7) gegenüber; in ii begegnen 
vier analoge verse: A: HH. 1, 36, 12. HHv. 32, 2, D: Vsp. 17, 6. 20, 2. Diese 
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beweisen, dass das part. auch dem adjectiv an tongewicht nachgestanden 
hat. Bei ungleichem casus und vorhandener grammatischer 
abhängigkeit muss das subordinierte (es begegnen nur zwei ii-beispiele 
mit abhängigem adj.: A: Br. 17, 6; F: Sg. 8, 2) voranstehen und alliteriert 
es in den genannten versen vermöge seines grösseren nachdrucks uliein. 

c) Adjectiv + infinitiv. 
§ 13. Material: 

«) Adjectiv -f infinitiv: Erste halbzeile: Typus A: Vsp. 30, 3 
(=30,11). Hym. 8,7. HH, 1, 7, 7. Grp. 9, 7. Hei, 10, 3. G}?. 2, 30, 7. - Typus C: 
Grp. 19,3. — Zweite halbzeile: Typus A: Hym. 16,6. 18,4. prk. 17,4. 
Kp. 38, 4. Hdl. 5, 8. 29, 6. Vkv. 33, 2. Grp. 6, 2. HH. 1, 2, 6. 2, 8. 38, 6. 43, 2. 
46, 4 (= HH. 2, 24, 4). 56, 6. HH. 2, 22, 4. 48, 2. HHv. 2, 4. 39, 6. Grp, 14, 4. 
53, 6. Br. 8, 6. Sg. 17, 4. 37, 8. 59, 2. 69, 8. Hei. 3, 6. 14, 4. Gp. 2, 34, 4. Od. 
32,8. Ghv.19,6. 20,4. — Typus C: Grp. 6, 2. 

ß) Infinitiv + adjectiv: Erste halbzeile: vacat. — Zweite 
halbzeile: Typus A: Grp. 38,6. Fäf. 40,4. Sg. 61,4. — Typus F: Sg. 
13, 8. 13, 10. 

Wie das part. zu subst. und adj. ein gleiches verhalten 
zeigt, ebenso der infinitiv. Die anormale Voranstellung des 
inf. begegnet nur in ii, und zwar in versen jüngerer lieder. 

Sg. 61,4 at iylgja daupum fehlt in R und ist von den herausgebern 
aus den papierhss. aufgenommen. Der vers ist schon durch den auftakt 
genugsam als Verstoss charakterisiert: offenbar handelt es sich um eine fehler- 
hafte conjectur des Schreibers, die keine beachtung verdient. — Da Sg. 13, 10 
yinna bazt nur eine lästige widerholung von Sg. 13, 8 Ytnna soemst ist, 
darf der vers vielleicht als Interpolation aufgefasst werden (vgl. Sijmons 
z. St.). — Von den drei dann noch übrigen belegen kann höchstens Faf. 
40, 4 kvißa mgrgu als rhetorische ausnähme gelten, die beiden andern sind 
anzeichen niedergehender technik. — Ebenso fehlerhaft wie die abweichende 
Wortfolge in ii ist die enklise des inf. bei normaler Stellung. War die 
Grp. schon an den ^-fällen (38,6) beteiligt, so finden sich die beiden aC 
gleichfalls in diesem liede: i 19,3, ii 6,2. 

Wie in § 10 ergibt sich auch hier eine nachdrucksdifferenz der beiden 
nomina, nicht nur aus der 47« fachen anzahl der an -belege, sondern auch 
aus dem Verhältnis von N* zu N^. Die zwei N*-beispiele (Hym. 8,7. 
Gp. 2,30,7) können den 6 N' -fällen gegenüber nur als zufällig angesehen 
werden. 

C. Fartioipium. 

a) Particip + particip. 

§ 14. Es begegnen nur zwei beispiele: Gp. 2, 22, 3 vistnir 
oJc voßnir zeigt die der grammatischen coordination entspre- 
chende doppelalliteration. Der ii - beleg HH. 2, 37, 2 hra^dda 



— 29 — 

gQrva ist ebenfalls regelmässig, da das abhängige part. (der 
hauptträger des Sinnes) voraussteht und allein alliteriert. 

b) Particip + infiniv. 

§ 16. Verse mit part. und inf. finden sich nur in ii, und 
zwar mit consequenter nachstellung des inf., zu dem das part. 
die nähere bestimmung ist. Der einklang dieser beispiele mit 
dem satzaccent liegt auf der hand. 

Belege: Typus A: Bdr.10,6. Grt. 22,6. HH. 1,22,4 (=HHv. 36,6). 
Grp. 18, 4. G)?. 2, 40, 4. Od. 16, 6. 30, 6. — Typus C : Vkv. 22, 4. Gp. 2, 20, 4. 

D. Infinitiv. 

a) Infinitiv + Infinitiv. 

§ 16. Zwei Infinitive erscheinen ebenfalls in nur wenig 
versen. Der einzige beleg für i, G}?. 2, 39, 7 \ikna oh Imlma, 
zeigt die Infinitive völlig coordiniert und hat daher N^. In 
II ist wegen der energisch absteigenden versbetonung die ge- 
nannte syntaktische bindung ausgeschlossen. 

In sämmtlichen beispielen von ii (A : Hym. 14, 8. HH. 1, 37, 6 (= Sg. 
58,2). HHv.37,6. Grp. 35,4. Sg. 56,8. Gj7. 2,39,6. Od. 16,4. Ghv. 3,6; 
C : Od. 29, 10) ist daher ein inf. dem andern untergeordnet. Letzterer muss 
nach dem stilprincip wie nach dem satzaccent voranstehen. Nur in zwei 
beispielen (Grp. 2, 4 ganga at moda, 34, 4 ganga at eiga) folgt er dem über- 
geordneten nach. Diese verse illustrieren aufs beste die technische unbeholfen- 
heit des dichters der Gripissp^. — Der zugehörige erste halbvers des zweiten 
beispiels enthält ein npr. — Betreffs der parallelen alliteration in Grp. 2, 4 
vgl. §57 f. 

§ 17. Die verse, die ausser zwei nominibus noch 
anderes wortmaterial enthalten, werden bei den betreffenden 
hinzutretenden Wortklassen abgehandelt. Diese im ganzen 
weniger häufigen fälle unterliegen hinsichtlich der alliteration, 
soweit sie die beiden nomina in hebung zeigen, der bisherigen 
beurteilung. Die abweichungen und Verstösse gegen das alli- 
terationsgesetz werden besonders hervorgehoben werden. Für 
die weitere Verwertung der gewonnenen Sätze empfiehlt sich 
eine kurze Zusammenfassung. 

Zunächst hat sich ein nachdrucksünterschied zwischen 
nominalem (subst. adj.) und verbalem nomen (part. inf.) 
ergeben, der sich namentlich beim inf. geltend macht. Dass 
er beim part. weniger deutlich hervortrat, rührt offenbar 



— 30 — 

daher, dass der part. wegen seines adjectivischen Ursprungs 
und der attributiven bez. prädicativen verwendungsweise mehr 
im connex mit den nominalen nominibus geblieben ist als der 
inf., der seinerseits stärker in das bereich des verbums ein- 
bezirkt worden ist. 

Diese (bisher übersehene) differenz ergibt sich nicht allein 
aus dem starken anschwellen der belege in ii (die Skepsis 
Kiegers gegen die n-beispiele ist unberechtigt), sondern auch 
aus dem überwiegen von N*. Während N^ ein zeichen für 
abstufung des tongewichts ist, bringt N^ dynamische coordina- 
tion zum ausdruck. Letztere ist in erster linie die folge syn- 
taktischer coordination zweier Wörter derselben kategorie, bei 
enger grammatischer bindung (genetivischem, attributivischem 
Verhältnis) aber die folge einer abweichung von der normalen 
Wortstellung und einer mit dieser parallel gehenden grösseren 
coordination im nachdruck. Bei der natürlichen Wortstellung 
dagegen bewirkt enge logische Verknüpfung Unterordnung des 
zweiten nomens. Die tonstärke des letzteren gleicht der des 
zweiten gliedes eines nominalcompositums. Mit dem stärke- 
grad eines schwächeren haupttons konnte auch der nachdrucks- 
grad der verbalnomina gleichgesetzt werden. Ausserdem besitzt 
N2 deutlich den Charakter eines compromissproductes, da es 
sich in fällen einstellt, in denen die Satzbetonung mit der 
versbetonung im Widerspruch steht. • Ferner ist hervorzuheben, 
dass bei schwächerem grade der grammatisch - begriff liehen 
bindung der logische accent die wähl von N* oder N^ bestimmt, 
insofern der hauptträger des sinnes alleinige alliteration als 
auszeichnung vor dem weniger sinnvollen nomen beansprucht, 
und demnach vorangestellt werden muss. 

Die hier entwickelten Verhältnisse bestehen in der Edda 
zwar nicht in absoluter reinheit, aber sie lassen sich aus den 
erörterten procentsätzen abstrahieren, welche deutlich auf eine 
ältere feste technik hinweisen. Die abweichungen von dieser 
technik sind teils Verstösse gröbster art, die auf technischen 
niedergang, namentlich bei jüngeren liedern schliessen lassen, 
teils sind sie duixh die die alliteration erschwerende Wirkung 
der npr. oder die die Wortstellung beeinflussenden eigenschaften 
des Sprachmaterials zu erklären. 
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Cap. II. Drei nomlna.^) 

§ 18. 1) Stehen drei nomina in einer halbzeile, so 
ist notwendig eines derselben von der hebung aus- 
geschlossen, auf die es wegen seines natürlichen tongewichts 
an sich das gleiche anrecht besitzen würde wie die beiden 
anderen. Wenn sich der dichter somit nicht in einen wider- 
Spruch mit den forderungen des satzaccentes verwickeln wollte, 
so konnte er nur dann drei nomina zur bildung einer halb- 
zeile verwenden, wenn mindestens zwischen zweien derselben 
ein grammatisches rectionsverhältnis bestand. Denn nach dem 
erörterten hat die syntaktische Unterordnung (jedoch nur bei 
normaler Wortfolge) unbedingt eine Unterordnung auch im 
nachdruck zur folge. Nur bei engem grammatischen Verhältnis 
war das übergeordnete nomen, das sich an das vorausgehende 
abhängige enklitisch anlehnt, soweit zu drücken, dass es ohne 
Verstoss gegen den satzaccent an eine versstelle treten konnte, 
die nur einen nebenton gestattete oder forderte. 

Diese regel scheint im wgerm. mit grosser consequenz 
eingehalten zu sein. Für die beurteilung des eddischen ma- 
terials, namentlich auch im vergleich mit dem material des 
Beowulf2) ist widerum tunlichste Scheidung nach der syntak- 
tischen bindung der drei nomina erforderlich. Bei der geringen 
anzahl der hier zu besprechenden verse^) und der grossen 
mannigfaltigkeit der grammatischen Verknüpfung aber kann 
es nicht verwundern, wenn hie und da ein fall isoliert steht. 
Unsicherheit des Urteils folgt aber daraus nicht, da die durch- 
sichtigeren Verhältnisse der verse mit zwei nomina eine feste 
grundlage für. die beurteilung abgeben. 



^) Kieger s. 21ff. Sievers §23,3, vgl. auch N. Sobel, Die accente in 
Otfrids evangelienbuch, QF. 48 (Strassb. 1882), 44, und Piper, Beitr. 8, 231 f. 

*) Ich eitlere im folgenden nach Heyne-Socin, Beowulf' , Paderborn 1903. 

*) Die geringe beliebtheit erklärt sich offenbar aus der grossen Schwierig- 
keit, die der Verwendung dreier nomina seitens der ausgeprägten viergliedrig- 
keit des fornyröislag entgegenstand. Ein dreihebiger streckvers stand dem 
Nordländer ja im allgemeinen nicht zur Verfügung. Das Überwiegen der 
genannten Wortverbindung in den schwellversen (jedoch nur der ersten 
halbzeile) des Heliand (vgl. Kauffmann, Beitr. 12, 283) weist deutlich auf 
den engen Zusammenhang hin, der zwischen der Verwendung von 3 nomi- 
nibus (bes. in der Variation) und der ausbildung dieses specifisch wgerm. 
versmasses besteht. 
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2) Nach dieser regel, die in unserem fall die bindung 
zweier nomina zu einer nominalformel*) fordert, ist es von 
vornherein ausgeschlossen (vgl. Sievers § 142), drei völlig 
coordinierte nomina in einer halbzeile zu vereinigen. Im 
Beowulf findet sich denn auch kein einziges beispiel dieser 
art.s) Um so mehr müssen* einige verse der Vsp. und R}?. 
befremden, in denen die regel durchbrochen ist und die ohne 
zweifei eine besondere erklärung fordern. 

Erste halbzeile: N«: Vsp. 30,7 Gwnnr, Hildr, ßQndul, R)?. 25,3 
Sndf, BrupTy Svanni-, — N^: R)?. 25,5 Vljop, Spriind ok Vif. — Zweite 
halbzeile: Vsp. 12, 4 ^ekkr, Litr ok Vür, Bip. 24, 4 "Rglfir, Pegn ok Smipr. 
Von diesen gehören die N'-beispiele nach answeis der alliteration znm 
typus A*, die N*-beispiele dagegen können offenbar nnr zn E gerechnet 
werden. Die erklärung der abweichung von der theoretisch zu erwartenden 
betonungsform liegt in der allgemein menschlichen abneigung gegen völlige 
accentuelle gleichbehandlung unmittelbar auf einander folgender glieder 
von reihenaufzählungen: vgl. etwa unser ^ms, zwei^ drei, vier, oder Karl, 
Max und Hans (typus E) bez. Max, Hans, Moritz (typus A2). Ueberall 
wird in solchen fällen das mittelglied ein wenig gedrückt. Namentlich 
aber prägt sich diese (zwangs-) abstufung in dem musikalischen satzaccent 
aus, wie man an den nhd. beispielen deutlich erkennen kann. — Für die 
beurteilung der technik der eigentlichen Edda sind übrigens nur die bei- 
spiele aus der R]?. zu berücksichtigen, da die der Vsp. sämmtlich dem inter- 
polierten*») Dvergatal angehören. Dass gerade die Rp. derartige unpoetische 
reihenaufzählungen bietet, stimmt vortrefflich zu Mogks annähme (Lit.- 
gesch. § 52), dass das lied skaldischen Ursprungs sei. 

3) Die Verbindung von genetiv mit nachfolgendem 
Substantiv, die nach § 5 zur bildung einer formel besonders 
geeignet ist, begegnet in folgenden fällen. 



*) Unter ^nominalformeP (vgl. Sievers a.a.o.) verstehe ich im folgenden 
stets eine zu tonischer einheit verschmolzene, syntaktisch eng verknüpfte 
Verbindung zweier nomina. 

*) Selbst in den schweUversen des Beowulf (Sievers, Beitr. 12, 454) wie 
des Heliand (Kauffmann a. a. o.) werden drei coordinierte nomina gemieden. 
Es braucht diese erscheinung nicht unbedingt auf verschiedene stärke der 
hebungen zurückgeführt zu werden (nach der von Luick, Beitr. 13, 391, anm. 1 
mitgeteilten ansieht von Sievers ist die dritte [nur ausnahmsweise mitaUi- 
terierende] hebung minder betont als die beiden ersten), da alle drei hebunßfen 
principiell gleichberechtigt sind (vgl. Sievers § 92. § 184). Vielmehr zeigt 
sich darin die gemeinwgerm. abneigung gegen die im norden so beliebten 
/(?Z (nafna pulur!). 

*) Wie Sievers bei seinen sprachmelodischen erörterungen hervorzuheben 
pflegt, fallen die interpolierten Strophen des Dvergatal auch melodisch aus 
dem Zusammenhang heraus. 
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In der nicht durch die fonnel besetzten hebung steht: 

a) Ein Substantiv, das zur nominalformel keine nähere 
syntaktische beziehung hat: 

Erste halbzeile: vacat. — Zweite halbzeile: Hym. 2,6 Yggs 
barn i prg^ 34, 6 hi?cr Sifjar verr. Als einzige paraUele hierzu aus dem 
Beowulf ist 2795 b frian eäUes fianc anzuführen. Während Hym. 34, 6 
nach § 5 dem typus D zugerechnet werden muss, ist die rhythmisierung des 
Beowulfverses wegen der sonstigen behandlung der allgemeinen quantitäts- 
adjectiva zweifelhaft') (s. no. 8). 

b) Ein adjectiv, das grammatisch zu dem enklitischen 
subst. der formel gehört: 

Erste halbzeile: prk. 13,3 aKr isa scUr, Hdl. 11,11 (= 16,9) mest 
manna vdl. Analoge beispiele sind im Beowulf ziemlich zahlreich: i 341. 
400 = 1628. 849. 1138. 1933. 2514. 2775 (über das fehlen von belegen in ii 
8. no. 8). — Die consequente voraus tellung des adj. hat in der § 8 als normal 
bezeichneten Wortfolge ihre parallele. In den Beow.-beispielen 147 a ttoelf 
wintra tid, 545 a (vgl. auch Hei. 268 a [citiert nach Behaghel']) ist enklise 
des an dritter stelle befindlichen subst. in folge der veränderten logischen 
bindung ausgeschlossen (s. 4, a). 

c) Ein particip, das sich syntaktisch an das enklitische 
subst. der formel anlehnt: 

Erste halbzeile: Gj?. 2,23,7 Bvins lifr Boßin. — Zweite halb- 
zeile: Vsp. 25, 8 öfis mey gefna, Hei. 2, 8 K manns bloß ßvegit (Np. gefit). 
Einen offensichtlichen Verstoss enthält der vers Ghv.4,9 roßnar i Ycrs dreyra, 
der wie erwähnt (s. 21) auf eine ältere malahattrstrophe zurückgeht. Die 
Unregelmässigkeit des verses tritt bei einem vergleich mit Beow. 2285 a 
onhoren heaga hord deutlich hervor. 

d) Ein infinitiv: 

Erste halbzeile: vacat. — Zweite halbzeile: Vkv. 9, 2 heru 
hold steikja. Entsprechende Beowulfverse sind i 757 seca^i deofla gedrceg, 
2423 secean säwle hord, 2526 oferiUon iötes trem ; ii 1279 swna dea^ wrecan 
mit der angemessenen (s. no. 8) nachstellung des inf. Von den genannten bei- 
spielen enthält nur 757 a einen fehler gegen die alliterationsregel (s. no. 5). 

e) Eine bedeutende abweichung des Beowulf von der 
eddischen technik zeigen folgende verse, in denen subst. + gen. 
(bei dieser Stellung des gen. überwiegt in den Eddabeispielen 
N2j vgl. § 5) die notwendige nominalformel bilden: 

I 90 %wutol san^ scopes, 571 heorht heacen ^odes, 1486 geseon sunu 
HrctÖles. Der einzige ii-vers, der hierher gezogen werden könnte (2026 
lladum 8una Frödan) ist jedoch besser als A zu nehmen (s. no. 8). — Aus 



') Vgl. Sieverß, Beitr. 10, 259. 
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dem eddlBchen fornjidislag können nnr zwei beispiele beigebracht werden, 
in denen ebenfalls ein nachstehender gen. znm zugehörigen snbst. in enklise 
getreten ist: i HeL 2, 5 B /»u hefr, ygr gtdz, nnd vielleicht u Ghv. 4, 4 leyfa 
d^p Hggna.^) Bei der yöUigen isoliemng dieser fölle') nnd ihrer Stellung 
in jungen liedem wäre die erhaltnng einer altertümlichkeit (yoransgesetzt 
dass der Beownlf in diesem punkte den ursprünglichen stand der technik 
repräsentiert) sehr merkwürdig. Zudem stanunt Ghv. 4, 4, wie schon wider- 
holt bemerkt wurde, aus einer mälahättrstrophe, für die a priori eine Un- 
regelmässigkeit wahrscheinlicher ist, als die erhaltung einer altertümlich- 
keit (Sievers § 51). Im zweiten fall aber steht der lesart von B im Np. 
da^ technisch einwandsfreie pü hefr ygrgum gegenüber. Selbst wenn man 
mit Sijmons^®) die grössere Originalität B zuerkennt, ist es doch immer 
gewagt, der lesart, die allein den in § 5 entwickelten yerhältnissen wider- 
streitet; den Torzug zu geben, zumal da die andere, regelmässige, ebenfalls 
dem zusammenhange gerecht wird. — Die eigentümliche technik des Beow. 
hat übrigens auch im Hei. ihre parallelen, z. b. i 626 Hoflandes ward, 
412 fagar iök godes, 2666 giboren that harn godes etc.,- u 1121 aälig harn 
godes etc. Den versuch einer erklämng dieser erscheinung muss ich mir 
versagen, da hier nur eine vollständige Statistik über die wgerm. verse 
mit gen. und zugehörigem subst. eine entscheidung bringen könnte.") 

4) Die nominalverbindung adjectiv (numerale) + Sub- 
stantiv, die nach § 8 zur bildung einer fonnel ebenso geeignet 
ist wie gen. + subst., begegnet in folgenden versen. In der 
durch die formel freigelassenen hebung steht: 

a) Ein Substantiv, das als attributiver genetiv zu dem 
enklitischen subst. der formel gehört: 

Erste halbzeile: Vsp. 1,7 iom spj^U tira, Vkv. 2, 3 fygr mcer tira, 



8) Die rhythmisierung als D* ist nicht sicher. Wenn man die nhd. 
betonung des nachstehenden gen. zum vergleich heranzieht, könnte man 
ein A* 2 annehmen (vgl. Sievers § 50, 5). 

®) Von den anderen orts discutierten versen, die ausser zwei nominibus 
noch weiteres Sprachmaterial enthalten, weisen in i 7 (typus A3: HH. 2, 2, 3. 
Bg. 13, 7. Fäf. 35, 7, typus D: Vsp. 41, 3. prk. 21, 7. Hym. 35, 3. Grt. 16, 7); 
in II 4 (typus D: Hei. 14, 8. Gp. 3, 1, 2; typus E: Bdr. 4, 8. Grp. 42, 6), die 
normale Stellung gen. + subst. in der formel auf. Zu den i-beispielen 
darf noch Od. 12, 5 gezogen werden, wo der gen. ein adj. ist 

*o) Sijmons, Zs. fdph. 12,89 gegen E. Wilken, Untersuchungen zur Snorra 
Edda s. 89f.; vgl. auch Heinzel, Eddacommentar z. st. 

'^) Nach den versen mit drei nomina zu schliessen, wird im Beowulf 
subst. + gen. nur ungern zur formel verbunden. Subst. + gen. erscheint 
in I dreimal (90. 571. 1486), in n einmal (2026?), gen. + subst. dagegen in 
11 belegen von i (341. 400 = 1628. 849. 1138. 1933. 2285. 2423. 2514. 2526. 
2775) und 1 beispiel aus ii (1279). Selbst in den streckversen ist die nor- 
male steUung häufiger: 2 (1707a. 1169a) gegen 1 (1167a). 
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HH. 1,49,7 ggfugt lip gylfa, G)?. 3, 7, 1 ajau hundrup manna. — Zweite 
halbzeile: Gtp. 3, 5, 4 priggja tega wawna.") Ferner gehört hierher Vkv. 
7, 7 sjau hu/ndrup dllra, wo der gen. ein a^j. ist. 

Da hier der nachstehende gen. teils alliteriert, teils, wenn er des reimes 
entbehrt, doch die zweite hebung einnimmt, so zeigt sich wider, dass subst. 
4- gen. im fornyröislag normalerTreise nicht zur formelbildung verwendet 
werden. Es begegnen jedoch auch im Beowulf beispiele, in denen subst. 
und gen. nicht mit einander verwachsen sind : ii 2026 :ifadum smia Frodan, 
2279 yreo himd wintra. Femer wäre i 2965 "Eofores knne dorn zu er- 
wähnen, wo der gen. stilgemäss vorangestellt ist. Bei einem vergleich 
dieser verse mit den oben citierten fallen ergibt sich, dass für die tonische 
Subordination im ags. (desgl. im alts.) in erster linie die logische bindung 
massgebend gewesen ist. Während 90 san^ scopes (*dichtergesang'), 571 
heacen ^odes (*gotteszeichen'), (Hei. 1121b bam godes ['gotteskind]), 
weniger 1486 sunu Erdöles (*der HreÖlinj') zu einem einheitlichen begriff 
verschmelzen, ist dies in 2279 b hund wintra (desgl. 2965 a: daher die voran- 
stellung des gen.). Hei. 268a thes widon rikeas giwand^^) ausgeschlossen, 
ebenso in HH. 1, 49, 7 lip gylfa, Gj?. 3, 7, 1 hundrup manna, vielleicht auch 
Vsp. 1, 7 spJQll fira. Sonach wäre Hei. 2, 5 v^r gulz als kenning für 'weih' 
weniger anstössig. Doch wird die s. 34 gegebene auffassung dadurch ge- 
stützt, dass bei Vkv. 2,3 fggr mosr fira 'das schöne menschenkind ' die 
möglichkeit, ein subst. mit nachfolgendem gen. zur formel zu vereinigen, 
gegeben war und doch nicht benützt ist. Offenbar würde, was im wgerm. 
eine freiheit war, im norden als fehler empfunden worden sein. Es kommt 
hinzu, dass die tonische Verschmelzung von subst. mit nachfolgendem gen. 
dem grundprincip der germ. nominalcomposition zuwider ist: ein wider- 
sprach, der zu ernstlichem zweifei an der ursprünglichkeit der in rede 
stehenden erscheinung berechtigt. 

b) Ein adjectiv, das zu dem subst. der formel gehört: 

Erste halbzeile: Od. 6,5 iimm vetr aMa, 14,7 fimm vetr eina. 
Diesen versen entsprechen im Beow. i 1559 (= 2617 = 2981). 1664; n 909. 

c) Ein particip, das attributiv oder prädicativ zum subst. 
der formel construiert ist: 

Erste halbzeile: Vsp. 19, 3 hfr hapmr ausirm, Ghv. 1, 3 traup m^l 
tdUp (so Bugge, der vers kann jedoch auch zu den versen mit zwei nomina 



^') Der alliterationslose vers ist auch metrisch anstössig und deshalb 
mit Hildebrand 8.137 zu bessern. Auf keinen fall darf der mangel eines 
reimstabes durch eine coigectur in dem völlig regelmässigen ersten halb- 
vers beseitigt werden, wie G. Vigfusson, CPB. 1, 561 Ufa prir einir vor- 
schlägt. 

") Bei Hei. 2870 a gröt craft godes, wo begriffliche bindung des 
zweiten nomens sowol nach vorn ('allgewalt') wie nach hinten (^gottes- 
kraft') möglich war, entspricht allein die durch die alliteration festgelegte 
dem Zusammenhang. 



— 36 — 

[§ 9] gezogen werden [Hildebrand u. a.]); zweite halbzeile: HH. 1, 7, 4 
göp gr Jcomin, 42, 6 mar* sJceip rißit, Gp. 2, 13, 2 fimm dcegr talip. Für 
das subst. ist ein substantiviertes part. eingetreten in HH. 2, 9, 4 litt steikt 
etit Der Beowulf bietet nur eine parallele: i 2988 heard sweord hilted. 
— Die consequente nachstellung stimmt zu dem oben erörterten. 

d) Ein infinitiv: 

Erste halbzeile: HH. 2, 49, 3 lata fglvan j6 enthält einen allitera- 
tionsfehler, der auch durch Sievers' conjectur (Beitr. 6, 343) nicht beseitigt 
wird. Eine Umstellung würde jedoch rhythmisch wenig empfehlenswert 
sein. Ich ziehe bei dem merkwürdigen zusammengehen dieses liedes mit 
dem Beowulf vor, den hs.-lichen text zu belassen (s. no.5). — In der zweiten 
halbzeile begegnen folgende verse (mit regelrechter nachstellung des 
inf.): Hdl. 50,8 qll gup duga, HH. 2,7,8 hrdtt kjgt eta, HHv. 40,4 himtr 
fundr vesa, Grp. 9, 4 aJls harms reka, Sg. 65, 4 hinzt boen vesa, Gp. 3, 8, 6 
üliks harms reka. Aus dem Beowulf ist anzuziehen: i: voranstehender inf. 
1905 drefaru deop wceter] nachstehender 2314 laeorht hofu hceriian, 

e) Die enge der grammatischen bindung von adj. und subst. 
ermöglicht es, die nominalf ormel von dem dritten nomen 
abhängig zu machen: 

a) Von einem Substantiv: Erste halbzeile: GJ?. 2, 23, 3 urt a/Zs 
vipar, 25, 3 tjglp alls fear. Die auffällige Stellung der alliteration in dem 
zuletzt genannten beleg, die dem in § 8 festgestellten widerspricht, darf 
nicht ohne weiteres als fehlerhaft bezeichnet werden. Während nämlich in 
23, 3 der logische nachdruck dem quantitätsadj. zukommt, liegt er in 25, 3 
wol auf dem zweiten subst. Es ist daher nicht ausgeschlossen, dass die 
ausnähme von der regel dem besondem einfluss des sinnesaccents zuzu- 
schreiben ist. — Dagegen dürfen in der zweiten halbzeile Hdl. 24,6 
hgl margs konar, Hei. 10,4 R her aUs vipar dem typus D zugewiesen 
werden: der erste vers um so eher, als margs konar häufig als ein wort 
gefasst wird (Hildebrand z. st. Gering, Glossar). — Bemerkenswert ist die 
stilgerechte nachstellung des tibergeordneten Satzteiles in den hierher ge- 
hörigen Beowulfversen i 147 twelf wintra tid, 545 fif nihta tyrst 

ß) Von einem adjectiv, das wie das subst. unter « in der Edda 
gegen das stilprincip vorangeht: Erste halbzeile: Gp. 2,10,3 \/raupr 
göps hugar, 37,3 tull ills hugar; zweite halbzeile: Hym. 9,8 ggrr iUs 
hugar. Die lautliche entwicklung der Wörter illüp, Illugi schliesst jeden 
zweifei an der rhythmisierung dieser verse als D aus. — Parallelen aus 
dem Beowulf fehlen. 

f) Ferner begegnen in der Edda noch zwei zweite halb- 
verse (E}?. 9, 6 \iris gerstan dag, Grp. 31, 6 ^estr eina nött), in 
denen ein subst. keine nähere beziehung zur f ormel hat. 
Die rhythmisierung als D darf nach § 8 als gesichert an- 
gesehen werden. Der Beowulf meidet offenbar den mangel an 
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grammatischem Zusammenhang: schon unter 3, a konnte nur 
ein zweifelhafter fall beigebracht wötden. 

g) Ausserdem finden sich in der Edda noch einige verse, 
in denen (dem in § 8 festgestellten ton Verhältnis zuwider) Sub- 
stantiv + adjectiv eine nominalformel bilden. Auch 
hier kann das dritte nomen verschieden sein und in verschie- 
denem syntaktischen Verhältnis zu teilen der formel, wie zur 
'formel selbst stehen. Doch kommt dies bei der frage nach 
der berechtigung der anomalen nominalformel nicht in betracht. 
Es handelt sich um folgende fälle: 

Erste halbzeile: HHy. 35,3 Hjöp eitt es Heßin, Vsp. 26,7 mpZ pZZ 
megifUig, 41, 7 Yeßr gll YoUynd, HH. 1, 6, 3 doegrs eins gamaUj Vsp. 62, 3 
bpte mun alls hatna^*); zweite halbzeile: Hym. 15, 8 yxn tvä Hymis, 
prk. 24, 10 sfld ßrjü mjaßar. 

In dem andern orts noch zu discutierenden yersmaterial begegnet die 
unregelmässige gestalt der formel (subst. + adj.) noch in 19 i (typus A: 
VkY. 5, 3. 21, 7. Vsp. 6, 1 (= 9, 1. 23, 1. 25, 1). 23, 7. 25, 5. 66, 3. Rp. 47, 3. 
HH.2,18,5. 40,1. 41,1; typus C: HH.2,50,9. Gp.2,26,3; typus E: Vsp. 
26,1. Hym. 25,6. HH. 1,53,1. Grp. 25,7) und 9 ii (typus A: Hym. 24,4. 
33,8. Grt. 7,6. Br. 10,2. Sg. 2,6. 68,6. Gp. 2,23,2; typus E: Vsp. 53,2. 
Hym. 26, 2), die regelmässige (adj. -1- subst.) noch in 10 i (typus A: Br. 7,5. 
Rg. 14, 7. Grp. 42, 5. Gp. 1, 18, 7. Gp. 2, 2, 3. 9, 7. Hei. 10, 5; typus D: Vsp. 
47,3. HH.1,1,3; typus E: Grp. 26, 3) und 15 ii (typus A: VkY.1,8. Rp. 
6,2 (=20,2. 33,6). HH. 1,29,2. Grp. 10,2. Fäf. 33,6. GJ?. 2,35,6. 35,10; 
typus D: Sg. 13,4. 23,4. 48,2; typus E: Vky. 3,2. Grp. 49,2. Od. 11,4). 
Es besteht also keine ausgeprägte differenz. Nimmt man die oben auf- 
geführten yerse mit drei nomina hinzu (Gp. 2, 25, 3 ist auszuscheiden), so 
überwiegt die normale gestalt der formel wenigstens in ii ganz bedeutend 
(31 [=73,8% aller ii- belege] : 11), während beide formen sich in i die 
wage halten. 

Da auch die lieder älterer technik an diesen beispielen beteiligt sind, 
darf auch bei der anomalen gestalt der formel bewahrung des satzaccents 
angenommen werden, d.h. es zeigt sich auch hier der einfiuss des logischen 
accents. Das adj. aUr, das in der mehrzahl der fäUe nachgestellt erscheint 
(i 10 : II 2) ist bei voranstellung (i 2 : ii 4) z. t. sicher rhetorisch gehoben, 
z. b. Sg. 13, 4 sat um dllan dag (vgl. oben Hdl. 50, 8. Grp. 9, 4). — Ebenso 
ruht auf dem zahlbegriff einn in dem einzigen vers, wo es yoransteht 
(Hei. 10, 5 par baß einn pegn) der logische nachdruck. Doch hätte in 
einem der fälle mit nachstellung (i 7 : ii 2), nämlich in Sg. 68, 6 heß einn 



^*) Die BteUung des hilfsverbums wäre höchst befremdlich, wenn nicht 
die vollkommene Verschmelzung desselben mit dem vorausgehenden nomen 
durch Sievers' Untersuchungen (Beitr. 6, 320. 8, 60. Altg. metrik § 36, 12) ge- 
sichert wäre (vgl. unten § 20). 
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stigum, nach unserem gefühl die natürliche Wortfolge (einn bep) eintreten 
sollen. — Aehnlich verhält es sich mit margr. 

Seihst wenn das adj. nicht einen qnantitäts- oder zahl- 
hegriff enthält, kann die nachstellung nicht fehlerhaft genannt werden, 
sohald das adj. eine bereits im wesen des subst. selbst liegende eigenschaft 
ausdrückt: z. b. Vkv. 5,3. 21,7 gvM rautt, HH. 2,18,5 mcer ung (ebenso 
Beow. 2019 a byre ^eonge)j aber HH. 1,1,3 heutig vgtn, Br. 7,5 grär jör, 
Grp. 26, 3 goß rfp etc. — Rp. 47, 3 Konr ungr darf der neigung des 
dichters zu etymologischer Spielerei zugeschrieben werden. — Bei Hym. 
33, 7. 8 stop at hvfru \ hverr kyrr fyrir liegt der begriff des adj. bereits im 
vorausgehenden yerbum. Die enklise desselben kann also trotz der prädi- 
cativen Verwendung nicht befremden. 

Andere fälle sind zweifelhaft, z. b. Vsp. 66, 3 napr fränn, Qf. 2, 26, 3 
giäl fagrt. Zum teil mag daher die reimbequemlichkeit die anomale 
bildung der formel veranlasst haben. So ganz zweifellos in den versen, 
wo es sich um ein numerale (vgl. §8) handelt: vgl. oben prk. 24,10. 
Hym. 15,8. Femer konnte die häufige einsilbigkeit der verwendeten 
nomina bei derfüllung der vier glieder des verses Schwierigkeiten bereiten: 
in solchen fällen war es bequem, etwaige lücken durch hinzufügung weniger 
bedeutsamer adjectiva auszufüllen. So hat dUr in der mehrzahl der verse, 
in denen es nachsteht, offensichtlich den Charakter eines füllsels. Ein eigent- 
licher Widerspruch gegen die regel des satzaccents, die nach § 8 dynamische 
coordination des subst. und nachgestellten vollsinnigen adj. erfordert, tritt 
also nicht ein. Dass im Beowulf die unregelmässige gestalt der formel in 
den versen mit drei nomina ganz fehlt, spricht für die trefflichkeit seiner 
technik. Immerhin zeigt jedoch der citierte vers 2019 a hcbdde hyre geon^e, 
dass unter den angegebenen bedingungen auch im ags. subst. mit nach- 
gestelltem adj. sich gelegentlich zu einer nachdruckseinheit verschmelzen 
konnten. 

5) Neben den bisher besprochenen, im allgemeinen regel- 
mässigen versen findet sich in der Edda noch eine beschränkte 
anzahl augenscheinlicher anomalien. 

HH. 2, 39, 7 gefa svinum sop mit voranstehendem Inf. zeigt denselben 
aUiterationsfehler, der uns oben 4, d im gleichen liede (49, 3) und ebenso 3, d 
im Beow. (i 757. 822) begegnet ist. Bei der sonst üblichen behandlung des 
voranstehenden inf. in der Edda (§ 10) wie im Beow. (iD: 1486 ^eseon 
6unu HrctbUs^ und ähnlich 1905. 2423. 2526), desgl. in den schweUversen 
des Beow. (1164 a) und Heliand (i 560 (=4396). 602. 899. 1096. 1686. 3072. 
5721. 5892 etc.) und des vorangesteUten part. (Beow. i 1291. 2285, desgl. 
Hei. 2666 a) sind die genannten ausnahmen sehr auffällig. 

EineparaUele in der behandlung des voranstehenden part. bietet nur 
die Edda: Ghv. 4,9 ropnar i yers dreyra. Dieser fall gibt in Verbindung 
mit den citierten vier D- versen des Beow. (vgl. auch Ghv. 4, 4 leyfa d^p 
Hggnd) einen anhaltspunkt für die rhythmisierung der anomalen beispiele. 
Wie nämlich Ghv. 4,9 auch als D*' genommen werden könnte, da die 
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grammatische Verknüpfung der beiden anderen nomina völlige enklise des 
zweiten gestattet (vgl. Sievers § 50, 5 und 7 a), ebenso darf HH. 2, 49, 3 lata 
fglvan j6 als D^ angesprochen werden, da die nämliche bedingung erfüllt 
ist. Die annähme eines metrisch fehlerhaften D^ ist nicht zu gewagt 
(vgl. § 53). 

Die beurteilung der Beowulfverse ist wegen der doppelallitera- 
tion nicht ganz sicher. Man könnte schwellverse des typus AB 
annehmen wollen, für den Sievers, Beitr. 12, 471 ein stärkeres 
schwanken der alliteration auf erster und zweiter hebung einerseits, 
auf zweiter und dritter andrerseits constatiert. Doch würde der 
getragene gang eines reinen Streckverses dem Zusammenhang wenig 
entsprechen. Damit ist jedoch nicht die möglichkeit ausgeschlossen, 
diese fälle als Übergangsformen vom normalvers zum schwellvers 
(vgl. Sievers § 90) aufzufassen: vgl. den vers Ghv. 4,9, der als C* 
gefasst dem part. eine nebenhebung zuweisen würde. Ausserdem 
ist zu berücksichtigen, dass doppelalliteration durchaus nicht ein 
zeichen absoluter coordination der hebungen sein muss, und es hier 
um so weniger sein kann, als die enge der grammatischen bindung 
dem ersten der beiden alliterierenden nomina das dynamische über- 
gewicht sichert. Durch das zurücktreten der zweiten hebung wird 
der inf. notwendig aus seiner proklitischen Stellung gehoben. Somit 
kann die rhythmisierung der schematischen B*-verse nicht die von 
reinem B gewesen sein. D4 ist wegen der doppelalliteration unmög- 
lich, also bleibt nur eine Übergangsform D—B übrig (die existenz 
einer solchen wird sich im folgenden beweisen lassen), die gewis 
der dynamischen abstufung der drei nomina am besten entspricht. 
Die drückung des inf. kann dadurch gerechtfertigt werden, dass 
sican an beiden stellen einen vorausgehenden inf. variiert bez. wider 
aufnimmt (s. unten). 

Als grober Verstoss bleibt also nur HH. 2, 39, 7 gefa svinum soß be- 
stehen, da eine rhythmisierung als D — B wegen des mangels einer engeren 
grammatischen bindung der beiden aUiterierenden nomina ausgeschlossen 
ist. In syntaktischer beziehung ist dieser vers somit den unter 2 citierten 
zu vergleichen. Die fehlerhafte proklise**) des inf. muss daher auf das 
conto der schlechten technik des zweiten Helgiliedes gesetzt werden. Ein 
fehler der Überlieferung ist weniger wahrscheinlich, da das am rande nach- 
getragene gefa für den Zusammenhang unentbehrlich ist. 

Dagegen darf der Verstoss in HH. 2, 51, 7 daußir dolgar, mcer, nicht 
dem dichter selbst zur last gelegt werden. Durch tilgung des überflüssigen, 
offenbar nachträglich zugefügten vocativs (Sievers, Beitr. 6, 343) wird der 
vers regelmässig. Dagegen stünde die alliteration der beiden glieder der 
nominalformel (die uns freilich oben in den Beowulf beispielen begegnet ist) 



^^) Nach Sievers § 49, 2, anm. 1 kommt hier dem inf. gefa doch viel- 
leicht ein nebenton zu. 
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in der Edda ganz isoliert. Die conjectur Finnur Jönssons in HH. 1,9,3 
tilms ^ borinn bringt also einen fehler in den einwandsfreien hsl. text 
hinein nnd ist daher abzulehnen. 

Weiterhin yerstösst prk. 2, 8 ^88' s stoUnn hamri nicht nur gegen das 
stilprincip (insofern das abhängige nomen nachgestellt ist), sondern auch 
gegen den satzaccent, da ein prädicatives part. nach sonstiger eddischer 
technik (§ 9) nicht in enklise zu dem Torangehenden nomen treten kann. 
Attributives part. bildet nachstehend mit dem zugehörigen subst. eine 
nachdruckseinheit in HH. 1,51,1 lenni igkn hiüup. Prädicatives part. 
zwingt das zugehörige nomen nur Grp. 23, 2 Iggp cevißer in enklise zu sich 
(vgl. § 44). Beide belege stehen jedoch in liedem jüngerer technik und 
sind deshalb schon zweifelhaft. Der vers Prk. 2, 8 ist sonach sehr bemerkens- 
wert, da er von einem schwanken der technik auch in älteren ge- 
dichten zeugt. 

Ein einziges mal stehen ferner in der Edda zwei adjectiva vor 
dem subst.: Od. 34,3 m^g ill um sJcgp. Hier sind zugleich die beiden 
glieder der nominalformel durch ein nicht verschleifbares (vgl. oben Vsp. 
62,3. prk. 2,8) und sinnloses flickwort getrennt: ein deutliches zeichen 
für sinkende technik. An der rhythmisierung als D zweifle ich jedoch 
nicht (vgl. Hei. 440 a helag himüisc bärn). 

6) Wiewol sich in der Edda eine grössere zahl von versen 
mit drei nomina vorfindet als im Beowulf, sind aus dem 
fornyröislag zu einigen versarten des Beowulf keine parallelen 
beizubringen. Zum teil mag dies nur zufall sein, wie z. b. bei 
der Verbindung von zwei coordinierten nominibus, deren zweites 
zu einem zugehörigen adj. in enklise getreten ist: Beow. i 2510 
hond ond heard sweord u. ä. 2639. 3106. Dagegen entspricht es 
den eddischen Verhältnissen (vgl. § 8), wenn den im Beowulf 
offenbar beliebten versen ^ß), in denen abhängiges subst. + über- 
geordnetes adj. als nominalformel fungiert, kein einziges Edda- 
beispiel gegenüber gestellt werden kann. 

7) Auch hinsichtlich des Verhältnisses von N^ : N'^ 
ergibt sich ein ausgeprägter unterschied zwischen wgerm. und 
an. technik. Während die genannten 40 i des Beowulf (9 A, 
2 B [757. 822], 27 D, 2 E) sämmtlich doppelalliteration auf- 
weisen, halten sich N* und N^ in den oben im einzelnen an- 
geführten 28 Eddabelegen für den ersten halbvers (16 A [N^ 7 : 
N2 9], 2 B [1 : 1], 1 Ci [mälahättr], 8 D [4 : 4], 1 E') vollständig 
die wage (14 : 14). 



") Beow. I 979. 1039. 1287. 1365. 1370. 1595. 1907. 2179. 2688. — 
1333. — 1291; ii vacat. 
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Diesem verhältiiis yon N' : N^ entspricht auch in beiden denkmälem 
mit auffallender genauigkeit die Verteilung der belege auf i und n: der 
Beowulf hat 40 I : 5 II (4 A, 1 E [2795] ), die Edda aber 28 i : 27 ii (17 A, 
6 D, 3 E, 1 G^). Der Beowulfdichter empfand also doppelalliteration als 
unerlässliche forderung und yermied es aus diesem gründe, die zweite halb- 
zeile mit drei nominibus zu bilden. ^^) 

8) Eine weitere abweichung des fornyröislag vom Beowulf 
lässt ebenfalls den secundären Charakter der eddischen technik 
erkennen. Da das erste glied der nominalformel, um über das 
zweite dominieren zu können, ein besonders grosses nachdrucks- 
gewicht erhalten muss, ist es im Beowulf durchgehends träger 
der alliterationJ^) Sollte in n diese forderung erfüllt werden, 
so musste die nominalformel an erste stelle des verses treten. 
Daraus erklärt sich auch das fehlen verschiedener sonst üblicher 
syntaktischer Verbindungen in ii. Besonders eclatant ist der 
unterschied zwischen i und n bei den unter 3,b aufgeführten 
Versen. Ebenso darf di€ consequente nachstellung der verbal- 
nomina in ii (gegenüber der in i typischen voranstellung) auf 
diese tendenz zurückgeführt werden. Demnach sind Beowulf 
II 2026 iladum suna Frödan, 2279 \>reo hund wintra, deren 
rhythmisierung zweifelhaft war, dem typus A zuzuweisen, 
2795 b trean ealles öanc aus demselben gründe zu E zu ziehen, 
wie bereits Sievers a.a.O. vermutet hat. Abgesehen von den 
augenscheinlich anomalen versen der Edda alliteriert das erste 
glied der formel nicht überall oder steht es (was in ii mit alli- 
teration gleichbedeutend ist) in erster hebung von n. Fehler- 
haft sind in dieser beziehung 3 i (Gf. 2, 10, 3. 37, 3. Od. 34, 3) 
und 6 II (Hym, 9, 8. 34, 6. Rf. 9, 6. Grp. 31, 6. HdL 24, 6. Hei. 
10,4). Die tatsache, dass auch ältere lieder in diesen bei- 
spielen vertreten sind, zeigt, dass auch deren technik bereits 
ins schwanken geraten war (vgl. oben prk. 2, 8). Die Hym. 
offenbart auch hier wider ihren skaldischen i») Charakter. — 



*') Diese neigung erstreckt sich auch auf die schwellverse. Der Beow. 
hat kein beispiel aufzuweisen; aus dem Hei. habe ich y. 1309^ notiert. 

^^) Charakteristisch ist die beliebte Stellung des ersten gliedes der 
formel in zweiter hebung der D-yerse; vgl. dazu § 53. 

*•) Sieyers, Proben s. 38. — Mit skaldisch meine ich hier die neigung, 
den hauptstab ohne rücksicht auf den satzaccent auf die erste silbe yon ii 
zu setzen. 

4* 
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Alliterationserschwerende Wirkung eines npr. ist bei Hym. 34, 6 
und Grp. 31, 6 anzuerkennen. 

Cap. III. Verbum finitum.i) 

A. Verbum finitum und öin nomen. 

§ 19. a) Will man das nachdrucksyerhältnis von 
verbum finitum und nomen feststellen, so muss man in 
erster linie von den versen ausgehen, in denen ausser einem 
nomen und einem verb. fin. nur 2) noch eine tonlose partikel, 
conjunction, präposition steht, in denen also verb und nomen 
normalerweise träger der hebungen sind. 

Dass das verb. fin. ein geringeres tongewicht besitzt als 
das nomen, ist bekannt und wird sich auch aus dem folgenden 
wider ergeben. Dabei ist in der Edda ebensowenig wie im 
wgerm. ein unterschied in der behandlung der verschiedenen 
arten der nomina zu bemerken, und das ist ein sicheres zeichen 
dafür, dass einerseits der dynamische unterschied zwischen 
nominalen und verbalen nominibus relativ gering, andrerseits 
der abstand zwischen nomen und verb. fin. relativ sehr gross 
gewesen ist. Doch verhalten sich vollverb und hilfsverb keines- 
wegs gleich, so dass auch hier eine getrennte ») behandlung 
notwendig ist. Für die Scheidung des materials kommt somit 
die Verschiedenheit der nominalklassen nicht in betracht, von 
um so grösserer Wichtigkeit ist die Stellungsfrage. 

An einschlägigen versen finden sich in der Edda folgende: 

1) Mit vollverbum: 

a) Nomen + yerbum: Erste halbzeile: Typus A: Unterform A^ 
(über die bedeutung dieser * unterformen' A* etc. s, s. 4, fussn.l): Vsp. 5, 5. 



1) Rieger s. 24. Sievers § 24. 

") Der bestimmte artikel ist unberücksichtigt geblieben bei Hym. 24, 3. 
prk. 13, 5. 15, 7. 32, 1. Grt. 23, 7. Sg. 66, 5. Od. 16, 5 (vgl. § 40). 

') Die Scheidung zwischen voUverb und hilfsverb ist in praxi nicht 
reinUch durchzuführen, da einerseits, das vollverb in periphrastischer Ver- 
wendung sich dem hilfsverb nähert, andrerseits das hilfsverb bei absolutem 
gebrauch den Charakter eines voUverbs annimmt. Die zweifelhaften fälle 
sind aber so wenig zahlreich, dass es die richtigkeit der hauptresultate 
nicht beeinflussen kann, wenn, wie im folgenden geschehen ist, die normale 
Verwendung des betreffenden verbums als für die Zuordnung des verses zur 
einen oder anderen kategorie ausschlaggebend betrachtet wird. 
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5.7. 5,9. 6,7. 7,5. 7,7. JErym.13,7. 23,5. Rf.12,11. 28,3. 42,3. 46,3. Bdr. 
6,1. 7,7 (=9,7. 11,9). VkY. 3,7. HH. 2,2,5. HHv. 1,7. Grp. 1,5. 6,1. 
45,5. Sg, 14,1. Gp. 2,1,7. 12,5. Od. 6,1. Ghy. 16,9. — ünterform A«: 
Vsp. 18, 1. 22, 1. 52, 5. Hym. 24, 1. Ep. 12, 13. 37, 7. 38, 7. 40, 7. 42, 5. 45, 3. 
HH. 2,42,7. Rg. 17,7. — ünterfonn A«: Sg. 44,7. — Typus B: ünter- 
form B^: Vsp. 33,5. 37,5. 43,5. 53,3. Hym. 8,5. 32,3. 38,7. prk. 17,5. 
Hdl. 29,3. 40,3. Bdr. 4,7. HH. 1,10,5. HH. 2,8,5. Grp. 5,7. 28,7. Faf. 

36.5. G\>. 1,27,7. GJ?. 3,10,3. Od. 3,3. 22,1. 31,3. Ghv. 13,7. — Unter- 
form B«: Vsp. 33,3. Bdr. 11,7. HH. 1,3,3. — Typus C: Unterform C*: 
Vsp. 8, 5. 17, 1. Hdl. 45, 3. Vkv. 33, 11. HH. 1, 19, 5. HH. 2, 4, 7. 38, 9. Grp. 

22.7. Br. 16,5. Gj?.l,16,3. Od. 28, 3. Ghv. 3, 7. 4,5. — Unterform C*: Vsp. 

63.3. Bdr. 12,7. Vkv. 33,13. HH. 2,43,5. Gp.3,1,7. — Typus D: Unter- 
form D': Hym. 33,5. Gf. 1,15,3. Od. 17,5. — Unterform D«: prk. 21,5. 
Od. 14,3. — Typus E: Unterform E': Hym. 39,1. HH.1,27,5. 30,3. 33,1. 
Br. 19,1. Sg. 47,5. — Typus F: Unterform F»: Bdr. 11,5. Sg. 71,5. 

Zweite halbzeile: Typus A: Vsp. 4, 2. 4,4. 6,6. 10,6. 21,4. 47,8. 

50.8. 59,8. 60,4. Hym. 1,2. 3,8. 4,8. 17,4. 30,2. 34,8. 37,8. prk. 5,2 
(= 9, 2). 6, 4. 10, 6. 10, 8. 14, 8. 23, 8. 29, 4. 31, 4. 31, 8. E]?. 11, 6. 23, 8. 

28. 4. 33, 4. 34, 2. 36, 4. 42, 4. 45, 2. Hdl. 45, 8. 46, 8 (= 47, 8). 50, 4. Bdr. 
2, 4 (= Od. 2, 8). 3, 6. 14, 8. Vkv. 3, 4. 3, 6. 10, 2. 14, 6. 17, 6. 24, 4. 27, 4. 
34,8. 41,8. Grt.2,4. 2,6. 6,8. 17,8. HH.1,2,2. 2,4. 3,8. 4,2. 15,4. 15,10. 
17, 4. 24, 2. 26, 2. 26, 6 (= HH. 2, 43, 8). 45, 8 (= HH. 2, 23, 8). 47, 2. 51, 10. 

54.6. HH. 2,1,4. 4,4. 4,10. 5,4. 8,8. 12,8. 13,6. 13,10. 32,8. 36,6. 37,6. 
40, 6. 41, 6. 42, 4. 44, 4. 46, 8. 49, 8. 50, 8. HHv. 4, 8. 6, 8. 35, 4. 37, 8. 41, 6. 
41, 8. 42. 4. Grp. 1, 4. 6, 4. 16, 8. 27, 4. 27, 8. 32, 8. 37, 8. 46, 4. 47, 4. 49, 8. 
53, 4. Fäf. 32, 8. 43, 6 (Sijmons z. st.). Br. 6, 8. 7, 2 (= Sg. 17, 2. 45, 2). 8, 8. 
10, 8. 13, 4. 13, 6. 15, 8. 17, 4. Gp. 1, 10, 4. 21, 2. 22, 6 (= Sg. 3, 2). 23, 6. 
26,4. 27,6. Sg. 4,6. 5,2. 11,8. 11,10. 14,6. 18,4. 18,6. 32,4. 36,2. 36,10. 
36, 12. 42, 4. 46, 4. 50, 4. 55, 2. 71, 4. 71, 6. Hei. 6, 8. 9, 4. 9, 8. 11, 4. Gl>. 
2, 1, 6. 3, 8. 5, 8. 10, 8. 13, 4. 31, 12. 32, 4. 35, 8. -38, 2. Gj>. 3, 2, 4. 2, 8. 10, 8. 
Od. 10, 10. 17, 2. 17, 8. 26, 4. 26, 8. 28, 6. 28, 8. 30, 4. 33, 6. Ghv. 2, 8. 11, 6, 
17,12. 19,4. 21,2. — Typus B: Vsp. 24,2. 26,4. 28,4. Hym. 29,2. 35,2. 
37, 2. Ep. 37, 4. 37, 8. HH. 1, 34, 2. HH. 2, 1, 2. 30, 10. HHv. 7, 4. 25, 6. 
29,8. 38,6. Faf. 35,8. — Typus C: Vsp. 7,6. 10,8. 16,6 (= Grp. 23, 6. 
41, 6). 26, 8. 33, 2. 45, 12. 46, 2. 47, 2. 50, 6, 51, 4. 52, 6. 52, 8. Hym. 1, 4. 
1, 6. 7, 4. 7, 8. 15, 6. 17, 6. 19, 8. 24, 2. 28, 4. 28, 6. 28, 8. prk. 16, 8. 19, 12. 
EJ?. 23, 10. 40, 8. Hdl. 24, 8. 42, 4. 42, 8. Bdr. 11, 6. Vkv. 18, 6. 31, 8. 33, 10. 
Grt. 8, 4. 12, 8. 13, 4. 14, 6. 15, 8. HH. 2, 4, 2. 10, 6 (= 11, 4). 33, 12. 39, 8 
(=45,8). 50,2. 51,2 Grp. 8,4 (=30,4). 10,4. 12,4. 29,6. 47,8. 52,8. Eg. 
18, 2. 26, 8. Faf. 32, 4. 35, 2. 35, 6. Br. 4, 4. 12, 6. GJ>. 1, 4, 10. 6, 8. Sg. 3, 6. 
5, 6. 12, 8. 27, 2. 34, 4. 36, 6. Gp. 2, 17, 6. 20, 8. 21, 4. 23, 8. 28, 8. 36, 4. 
37, 2. 39, 2. Gp. 3, 2, 6. 7, 2. 7, 4. Od. 6, 6. 14, 8. 16, 8. Ghv. 5, 4. 7, 4. 7, 6. 

8.8. 10,8. 17,4. 17,8. — Typus D: Vsp. 7,8. Hym. 12,8. 31,8. prk. 6,6. 
Vkv. 10, 4. Grt. 4, 4. 23, 2. HH. 1, 31, 8. 41, 8. 43, 4. Eg. 15, 4. Gp. 1, 8, 8. 
15,4. Gp. 3,11,4. — Typus E: Vkv. 2,6. Grt. 21,4. HH. 1,36,4. HH. 
2,34,8. 48,6. Faf. 44,4. Gp. 1,23,8. - Typus F: Gp. 1,7,4. 

ß) Verbum + nomen: Erste halbzeile: Typus A: Unterform A*: 
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V8p.24,l. 43,1. 46,7. 47,5. 48,5. Hym.1,5. 22,5. 25,5. prk.9,7. Rp.19,3. 
28,7. 34,3. 40,3. Bdr. 8, 1 (= 10, 1. 12,1). Vkv.5,5. 16,5. 22,5. 26,5. 31,5. 
34, 1. Grt. 5, 5. HH. 2, 26, 5. 30, 5. HHv. 35, 1. 36, 1. Grp. 53, 1. Br. 12, 5. 
15, 1. GJ>. 1, 13, 1. Sg. 48, 1. Gp. 2, 7, 1. 10, 1. 14, 1. Ghv. 13, 1. — ünter- 
fonn A^: Vsp. 8,1. 41,1. 57,3. 59,5. Hym.3,3. 7,5. 7,7. 17,5. 22,1. 24,3. 
27, 7. 36, 1. prk. 23, 1. 27, 1. Rp. 23, 9. 39, 1. Hdl. 15, 1. Vkv. 14, 5. 21, 1 
(= 23, 5). Grt. 3, 3. 5, 7. 14, 1. 21, 5. 23, 1. 23, 5. 23, 7. HH. 2, 6, 5. 14, 1. 
28, 5. HHv. 1, 1. Qp. 1, 7, 5. 13, 5. 20, 1. Sg. 1, 5. 25, 5. 40, 1. 43, 1. Gj?. 
2, 13, 1. 16, 5. 24, 5. 28, 1. Gp. 3, 6, 1. Od. 3, 5. 14, 5. 23, 1. Ghv. 16, 1. — 
ünterform A«: Vsp. 7,1. 17,5. 29,1. 31,5. 32,1. 40,5. 52,3. 56,5. 57,5. 
60, 1. 66, 5. Hym. 1, 7. 2, 5. 13, 1. 16, 1. 19, 1. 27, 3. 29, 7. 31, 3. 35, 5. 36, 3. 
prk. 3, 1. 10, 3. 12, 1. 13, 5. 25, 5. 27, 7. 30, 5. 32, 1. Rj?. 39, 3. Hdl. 6, 3. 
10, 5. 15, 3. 20, 7 (= 25, 1). 47, 1. 49, 3. Bdr. 2, 7. 6, 3. Vkv. 2, 9. 7, 1. 11, 5. 
13, 1. Grt. 8, 5. 10, 1. 11, 5. 12, 1. 13, 5. 14, 3. 20, 5. HH. 1, 3, 1. 6, 1. 7, 3. 
9,7. 12,1. 14,1. 19,1. 21,1. 23,5. 29,3. 48,1. 48,7. 50,1. 50,5. 52,1. 54,1. 
HH. 2, 6, 3. 12, 5. 16, 5. 28, 1. 36, 7. HHv. 3, 1. 7, 5. 9, 5. 34, 1. Grp. 5, 1. 
13, 7. 15, 1. 29, 7. 31, 7. Rg. 11, 1. Faf. 33, 5. 41, 1. 43, 1. Br. 14, 1. 16, 1. 
17, 1. GI^. 1, 1, 5. 2, 1. 3, 1. 12, 7. Sg. 1, 7. 10, 1. 18, 1. 21, 3. 22, 1. 22, 5. 

26.3. 28,5. 38,1. 40,3. 42,5. 47,1. 66,5. 67,1. 68,1. Gp.2,7,5. 11,5. 31,1. 
Od. 1, 1. 2, 5. 16, 5. 19, 7. 25, 1. 30, 1. 31, 1. Ghv. 3, 1. 7, 7. 20, 3. — ünter- 
form A»: Sg. 50,1. Gp. 3,5,3. — Typus B: Unterform B»: Vsp. 50,3. 
Hdl. 2,1. Sg. 61,7. Gp. 2,3,3. — Unterform B>: HH. 2,10,7. 27,7. — 
Unterform B»: Rg. 11,3. — Typus C: Unterform C»: Vsp. 27,1. 30,1. 
38, 5. 47, 1. Hym. 20, 1. prk. 26, 1 (= 28, 1 = Hdl. 2, 5. 3, 7. 41, 3). 46, 5 
(= 47, 5). 50, 7. Bdr. 4, 5. Vkv. 10, 1. 25, 3. 25, 7. 35, 7. 36, 3. 39, 5. HH. 
1, 13, 1. 32, 1. 46, 3 (= HH. 2, 24, 3). 52, 7. HH. 2, 1, 1. 19, 3. 51, 5. HHv. 

11. 7. 40, 5. Grp. 20, 5. 32, 3. 45, 3. Br. 3, 5. Gp. 1, 10, 5. Sg. 46, 1. 50, 7. 

— Unterform C«: Hym. 2,1. Gp. 1,1,3. 13,3. Gp. 2,11,9. Od. 22,7. Ghv. 
12,5. — Typus 0: Unterform D»: Hym. 27,1. Rp. 28,1. Hdl. 49,5. Od. 

30.5. — Unterform D«: Vsp. 51,5. Hym. 29,3. prk. 31,1. Vkv. 39,3. HH. 
2,19,7. 45,5. Grp. 10,5. Gj?. 1,27,3. Gp. 2,5,1. — Unterform D*: Vkv. 

18.1. — Typus E: Unterform E«: Rf. 21,3. — Typus F: Unterform F*: 
RJ?. 16, 3. 23, 7. 27, 3. 29, 1. Grp. 12, 5 (= 18, 5). — Unterform F«: Gp. 3, 9, 1. 

Zweite halbzeile: Typus A: Vsp. 22,4. Hym. 10,6. 18,6. 27,2. 
prk. 27, 2. Rp. 5, 4. 7, 2 (= 21, 2). 12, 10. 12, 12. 14, a 16, 4. 19, 4. 21, 6. 

23.4. 23,6. 27,4. 28,6. 28,8. 37,12. 40,4. 41,6. 42,6. 43,2. 46,4. Bdr. 

14. 6. Vkv. 1, 6. 16, 6. 21, 2 (= 23, 6). 29, 2. 29, 4. 29, 6 (= 38, 2). 29, 8. 
30, 6. Grt. 3, 4. 5, 6. 14, 2. HH. 1, 32, 6. 34, 4. 35, 8. HH. 2, 10, 2. 33, 4. HHv. 
4, 6. Grp. 20, 8. 24, 2. Rg. 15, 6. Br. 15, 6. Gp. 1, 1, 2. 21, 10. 27, 2. Sg. 1, 2. 
3, 4. 8, 8. 13, 10. 24, 8. 35, 4. 48, 4. 50, 2. 58, 10. Hei. 13, 4. G)>. 2, 16, 2. 

24. 8. 32, 2. 42, 4. Gp. 3, 4, a 8, 2. Od. 12, 2. 12, 4. 18, a 20, 2. 32, 6. Ghv. 
1,6. 7,2. 15,2. 18,10. 20, a — Typus B: Rp. 31,8. — Typus C: Vsp. 

19. 2. 42, 2. prk. 22, 4. Vkv. 5, 2 (= 6, 4). 20, 2. 25, 8. 36, 4. Grt 5, 2. 13, 6. 
HH. 2,36,4. Gp. 2,9,a 28,6. 33,6. Ghv. 2,2. - Typus 0: Hym. 10,2. 
Hdl. 29, a Grt. 12, 4. Vkv. 24, a 35, 4. HH. 1, 27, 4. HH. 2, 34, 4. Gp. 2, 1, a 

— Typus E: Gp. 1,22,4. — Typus F: Hym. 34,2. Rp. 4,a 7,4. 10,6. 
12, 14. 16, 2. 16, 10. 28, 2. 31, 4. 37, 6. Sg. 8, 6. 60, a 
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2) Mit hilfsverbum: 

«) Nomen -1- verbum: Erste halbzeile: Typus A: Unter- 
form A*: Hdl. 9,7. Rg. 16,5. Gp. 2,3,5. Gj?. 3,4,5. — Typus B: Unter- 
forin B^: Hym. 29,7. Hdl. 12,3. 19,7. 28,7. 32,3. 44,7. HH. 1,10,3. HH. 
2, 3, 3. 45, 3. HHv. 11, 1. Grp. 3, 7. 8, 7. Fäf. 36, 7. Br. 1, 3. 8g. 60, 3. — 
Typus C: Unterform C»: HH. 1,55,5. HH. 2,46,3. Od. 2,3. 19,3. 24,1. 

— Unterform C«: Hym. 38,1. HH. 1,46,7 (=HH. 2,24,7). HHv. 43,5. — 
Typus E: Unterform E^: HH. 1, 4?, 3. ■— Zweite halbzeile: Typus A: 
Vsp. 2,4. 8,2. 18,2. 61,6. prk. 4,2. Hdl. 24, 2. Vkv. 41, 10. Grt.2,2. 15,4. 
HH. 1, 28, 6. 29, 8. 31, 4. HH. 2, 16, 4. 42, 10. 47, 8. HHv. 2, 6. 39, 8 (= Sg. 
35, 8). Grp. 17, 4. 34, 6. Faf. 36, 4. Br. 9, 8. 17, 8. Gp. 1, 2, 6 (= 5, 2. 11, 2). 
Sg. 3, 8. 18, 12. 30, 6. 38, 8. 57, 4. 65, 8. GJ?. 2, 22, 4. 42, 8. G}?. 3, 3, 8. Od. 
10,8. 11,8. 20,4. 27,4. — Typus B: Grt. 18,6 (= B'). HHv. 35,2. 
Grp. 26,6. 41,4. — Typus C: Hym. 33,2. prk. 32,4 (== G}>. 1,3,8). Grt. 
3, 6. HH. 1, 14, 2. 20, 4. HH. 2, 15, 4. HHv. 10, 4. 34, 2. 35, 6. Grp. 22, 6. 
28, 2. 37, 6. 38, 4. Rg. 18, 4. Fäf. 40, 8. 43, 8. Br. 2, 6. 18, 2. Gp. 1, 12, 4. 

19.6. Sg. 1,4. Hei. 12,4. Qp. 2,24,2. 44,2. Od. 21,8. Ghv. 13,8. 21,6. — 
Typus E: HH. 2,28,8. — Typus F: Vkv. 5,10. 

ß) Verbum + nomen: Erste halbzeile: Typus A: Unter- 
form A^: Vsp. 1,5. Hym. 8,3. Hdl. 30,7 (=Grt.9,3). HH. 1,36,11. Gp. 
1,9,5. Ghv. 15,7. — ünterform A«: Hym. 16, 5. 26,1. Prk. 15, 7. Hdl. 27, 7. 
Bdr. 13, 1. 13, 5. Grt. 20, 7. 23, 3. HH. 1, 18, 5. HHv. 2, 1. 10, 1. 36, 7. 42, 5. 
Grp. 23, 1. 26, 1. 36, 5. 49, 1. Gp. 1, 18, 5. Sg. 39, 5. 52, 1. 56, 5. 59, 3. Hei. 
14, 1. Gp. 2, 15, 1. 22, 1. 29, 1. 31, 9. Od. 17, 3. 30, 7. Ghv. 5, 5. 12, 3. 13, 3. 

— Typus B: Unterform B»: Hdl. 17,1. 19,3. Faf. 33,7. — Unterform B»: 
Hym. 39,3. HH. 2,33,7. — Unterform B^: HH. 2,48,9. — Typus C: 
Unterform C» : Vsp. 45, 3. 62, 1. prk. 7, 7. 8, 1, 10, 1. 11, 1. Hdl. 29, 1. Bdr. 
8, 3 (= 10, 3. 12, 3). Grt. 14, 5. 24, 5. HH. 1, 23, 7. 25, 3. 34, 5. 38, 5. 45, 1. 
45, 5. HH. 2, 16, 1. 24, 9. 40, 7. 41, 7. HHv. 5, 1. Grp. 33, 3. 35, 3. 44, 5 
(= 47, 1). Hg. 16, 7. Faf. 44, 5. Br. 5, 7. Gp. 1, 6, 3. Sg. 19, 3. 58, 1. 63, 5. 

64.7. Od. 5, 3. — Typus Fe*: Fäf. 40, 3.— Zweite halbzeile: Typus A: 
Hym. 26, 4. 32, 6. prk. 3, 8. 4, 4. Bdr. 14, 2. Grt. 11, 2. HH. 2, 31, 4. Gp. 
1,2,8. Sg. 71,2. Gp. 2,9,4. 17,12. Ghv. 3,4. — Typus C: Hdl. 31,2 
(=34,2. 36,2. 39,2). Grt. 24,4. Br.16,2. Sg.33,2. Gp. 2, 33,4. — Typus D: 
Grp. 45, 2. 

Somit ergibt sich folgende tabelle: 
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b) Die zahlenverhältnisse dieser tabelle sind so charakte- 
ristisch, dass ein zweifei nirgends aufkommen kann. 

Was zunächst die Stellung des verbum finitum angeht, 
so macht sich ein fundamentaler unterschied zwischen i und ii 
geltend. Während nachstellung des verbums 72,4 o/o aller 
II aufweisen, überwiegt andrerseits in i die voranstellung 
mit 73,9 o/o. Ganz genau so verhält es sich mit dem hilfsverb : 
II a 73 (= 77,7 %) : i i9 82 (= 73*8 o/o). Wenn somit die in i 
typische voranstellung in ii in einem ebenso geringen procent- 
satz vertreten ist wie umgekehrt die für ii specifische nach- 
stellung in I, so ergibt sich daraus nicht nur die neigung des 
strophischen stils, i steigend, ii fallend zu bilden (vgl. § 56), 
sondern auch wegen der rhythmischen eindeutigkeit der zweiten 
halbzeile die bereits constatierte mindertonigkeit des verbums. 
Diese wird ferner durch die behandlung der alliteration ge- 
fordert. Zu einer richtigen beurteilung müssen jedoch erst 
die verse aus dem aufgeführten material ausgeschieden werden, 
in denen das verb in Senkung steht. 

In dieser beziehung verhalten sich die beiden Stellungen ganz ent- 
gegengesetzt. Das nachgestellte verb steht nämlich durchgehends in hebung. 
Nur Grp. 2, 8 nema pU mey ser macht davon eine ausnähme. Zur be- 
seitigung des alliterationsfehlers ist aber die contrahierte verbalform aufzu- 
lösen, wodurch das verb. fin. in die zweite hebung eines regelmässigen C*- 
verses rückt. Dagegen steht das verb vor dem nomen widerholentlich in 
Senkung. So überlässt es in 4 A^-versen (Hdl. 15, 3. HH. 2, 12, 5. 16, 5. Od. 
19, 7) aus rhythmischen gründen einer vorausgehenden partikel bez. conj. die 
erste hebung. In 2 i-B-versen (Vsp. 50, 3. Hdl. 2,1) wird es durch das 
beide hebungen einnehmende nomen in die eingangssenkung gedrängt. Im 
typus G scheint die proklitische Stellung überhaupt die normale zu sein 
(38 von zus. 43 i C). Dagegen trägt es in den i-C'-versen (abgesehen von 
Hym. 2, 1 sat hergbüi, wo das zweite glied des compositums mitalliteriert) 
die erste hebung, zwingt also das höher betonte nomen in enklise zu sich 
(vgl. das 8. 8 zu C* bemerkte). Wegen des Widerspruchs der versbetonung 
gegen die Satzbetonung könnte man versucht sein, in den genannten versen 
mit Vernachlässigung des gleichen anlauts des verbums eine gleiche rhyth- 
misierung wie in den oben citierten A''-belegen eintreten zu lassen. Ganz 
abgesehen davon, das dann die iD^ a]s G genommen werden müssten und 
die ignorierung eines zweiten alliterationsstabes , soweit sie nicht durch 
eine vorhergehende Untersuchung als notwendig erwiesen ist, auf schwere 
principielle bedenken stösst (die grundlage der discussion würde ja hin- 
fällig sein, zum mindesten stark erschüttert werden), verbietet sich die 
annähme eines A^ in den aufgeführten beispielen durch die /9iiD- und 9 
der /9 II C- verse, in denen das verb, fin. den hqfuöstaf trägt. Dass die 
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alliteration für die Zuordnung zn den einzelnen typen bestiitomend ist, geht 
femer ans den restierenden 6 ßuC hervor, in denen das proklitische verb 
ebensowenig gleichen anlant mit dem nomen aufweist, wie in den 9 /?iiD- 
yersen das nomen mit dem yerbum (vgl. das abweichende verhalten des 
hilfsverbs unter c). Sonach würde das voUverb proklitisch sein, aber auch 
vor dem nomen selbst bei enklise desselben alliterieren können: ein Wider- 
spruch, der schwerlich im satzaccent seine begründung hat. Vergleicht 
man die /9iD'- mit den /?iC*-versen, so kann kein zweifei darüber be- 
stehen, dass die gleiche sprachliche füllung eine gleiche rhythmisierung 
verlangt. Bei der rhythmischen verwantschaft der typen C und D (vgl. 
§ 53) liegt die annähme einer Übergangsform C— D auf der band. Diese 
allein vermag den Widerspruch zu lösen und die scheinbaren gegensätze 
zwanglos zu vereinigen. Damit eröffnet sich zugleich eine perspective auf 
das natürliche tongewicht des voUverbs. Da die zweite hebung der C-, 
bez. die nebenhebung der D-verse von einer sprachlich nebentonigen silbe 
eingenommen wird, andrerseits das verb im vorzug vor dieser alliteriert, 
so kann man die nachdrucksstärke des vollverbs ohne weiteres der eines 
sprachlichen nebentons gleichsetzen. Selbst wenn es sich um composita 
handelt, ist die vorgeschlagene rhythmisierung angängig, weil das zweite 
gewöhnlich durch einen schwächeren hauptton ausgezeichnete glied des 
compositums ohne fehler gegen den satzaccent bis zur stärke eines blossen 
nebentons gedrückt werden kann (vgl. die analoge behandlung der gleich- 
betonten nominalformeln in den versen mit drei nomina, § 18). Der isolierte 
C^-vers (Hym. 2, 1), in dem der zweite bestandteil des compositums mit- 
alliteriert, kann auch nicht die annähme proklitischer Verwendbarkeit des 
vollverbs wahrscheinlich machen (vgl. Bip. 28, 1 Bat hüsgumi)^ da die sprach- 
liche betonung dieselbe bleibt. In den genannten 2 /9iB, wo das nomen 
ein compositum ist, kann somit auch die übergangsrhythmisierung D4 — B 
eintreten. Fehlerhaft ist die enklise des nomens in den C- versen. Sie 
wird, wie erwähnt, in den iC- versen durch N* gemildert. Die genannten 
verse entfallen übrigens vorwiegend (in i sämmtlich) auf lieder jüngerer 
technik und sind teilweise (C2) durch die metrische qualität des sprach- 
materials bedingt. Da ein typus C rhythmisch unmöglich (vgl. § 52), so 
müssen die verba fin. in den citierten A-^'-versen der an sich tonschwächeren 
coi\j. bez. part. die erste hebung überlassen. 

Nach abzug der discutierten verse bleiben j9 i N^ = 47 
(20,8 %) : N2 = 65 (28,3 %) : N3 = 114 (50,4 Vo). Bei einem 
vergleich mit « i N^ = 73 (76,0 o/o) : N2 = 22 (22,7 o/o) : 
N3 == 1 ergibt sich, wie das verschwinden von N^ in der Stel- 
lung a lehrt, dass nachstehendes vollverb, wenn es auch 
stets eine hebung beansprucht, doch nur mit alliterieren kann. 

Der isolierte a A'-vers Sg. 44, 7 vita ef meini ist daher sehr auffällig. 
Oifenbar handelt es sich um ein übergreifen des § 21 erörterten gesetzes, 
dass das abhängige verb. fin. ein grösseres nachdrucksgewicht besitzt als 
das regierende und deshalb nachstehend allein alliterieren kann. Auch 
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hier liegt der sinnesaccent auf dem verb. fin., nicht anf dem yerbalnomen 
(vgl. Sievers § 23, 2). 

N2 findet sich in beiden Stellungen in ungefähr gleichem 
procentsatz. Das geringe überwiegen in Stellung ß erklärt 
sich daraus, dass sich in den typen, in denen die alleinige 
alliteration der zweiten hebung gemieden wird, doppelallitera- 
tion nötig macht. Bei der Stellung a ist ein rhythmischer 
einfluss auf die alliterationssetzung nur im typus D denkbar 
(vgl. § 53). In den anderen versen ist N'^ sicher auch beabsich- 
tigt, und trägt hier zur erhöhung der dichterischen Wirkung 
bei Der procentsatz der N*^- fälle ist nicht so bedeutend, dass 
für die A-verse ebener rhythmus eingeräumt werden müsste. 
Vielmehr dürfen die A^ im allgemeinen (denn ausnahmen sind 
ohne weiteres anzuerkennen: vgl. Sievers, Metr. stud. 1, § 48, 2), 
je nachdem das nomen vorangeht oder nachfolgt, rhythmisch 
dem A^- oder A^-typus gleichgesetzt werden. Daran ist wegen 
des starken hervortretens von |9iN3, worunter sich sogar ein 
B' (vgl. § 51) befindet, gar nicht zu zweifeln. Aus diesem 
gründe ist es auch höchst befremdlich, dass in 47 /9i (d.h. 12,7 ^Iq 
aller i-verse) und 109 ß ii (26,4 ^Jq aller ir-belege) das vollverb 
allein alliteriert. Da der Beowulf nach Rieger nur 3 »zweifel- 
hafte I- und 10 sichere ii-verse der art aufweist, sind die 
i9N^-fälle für die beurteilung der eddischen verskunst von aus- 
schlaggebender bedeutung. 

Nicht alle diese beispiele sind fehlerhaft zu nennen. Bei Überein- 
stimmung zweier zusammengehöriger halbzeilen im fehler liegt 
sicher absieht vor, da in solchen versen der für die Edda typische paraUe- 
lismus membrorum zum Vorschein kommt (vgl. Sievers § 30, 2 c): z. b. Hym. 
27, 1 gekk Hlörrißi, greip at stafni, Vkv. 16, 5 stoß ä golfi, stüti r^ddu, 
Rp. 16, 3 hreiddi fapm, \\jö tu väßar, 19, 3 leis frä borßi, leß at sofna, 
27, 3 8^tu Jijön, 8^usk i augu, 28, 1 sat hüsgumi, ok sneri strgng, 28, 7 sirauk 
\im riptt, sterti ermar, Grt. 5, 5 siti ä außi, soft ä dum, ferner Vsp. 42, 2. 
prk. 22,4. 27,2. Vkv. 20,2. 21,2. 23,6. ßp. 5,4. Grt. 13,6. 14,2. Gp. 
1, 27, 2. G]7. 3, 8, 2 etc. — Ebenso unleugbar ist die absieht der alliterations- 
setzung auf dem vollverb bei chiastischer Wortstellung. Besonders 
ausgeprägt ist diese stilistisch -rhetorische erscheinung in der Br}>.: 23,7 
hjgggu hjön, hatiga deüdu, 46, 4 kolfi ileygßi, \yrßi fogJa, ferner Rj?. 12, 4, 
besonders 12,9—14. Sonst begegnet sie nur in vereinzelten halbzeilen: 
Hym. 1, 5 hristu teina ok ä hlaut s^u, 22, 5 gein viß agni süs goß fia, Br. 
12, 5 sofnußu aUir es i aoeing kvfmu, Vsp. 24, 1. G\>. 2, 1, 8 etc. Der rhe- 
torik dieser verse steht das moderne fühlen allerdings ziemUeh kühl gegen- 
über. Doch empfinden wir noch deutlich die aUiteration des voranstehenden 
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Imperativs in Bdr. 8, 1 etc. pegjattu v^va, Hei. 14, 8 (§ 20, anm. 6) etc. als 
poetische feinheit nnd yerstehen auch die klangmalerei in R)>. 7, 1 jo/» 61 
Edda, jösu vatnt, desgl. 21, 1. — Femer liegt ebenfalls nnserem empfinden 
entsprechend öfters (die fälle sind z. t. in den eben genannten enthalten) 
bei lebhafter Schilderung (Sievers § 24, 3) der hanptnachdmck anf 
dem yerb. fin., so dass die alleinige alliteration desselben als berechtigt 
angesehen werden mnss. 

In dem immer noch bedeutenden rest der beispiele ist jedoch ebenso 
sicher die reimbequemlichkeit im spiele, in den zahlreicheren ii-belegen 
der alliterationszwang. Sehr deutlich ist wider der einfluss der 
nominapropria. In dieser beziehung besteht zwischen Edda und Beo- 
wulf nur ein gradunterschied, da die erwähnten 10 ii des Beow. sämmt- 
lich einen eigennamen enthalten. In der Edda enthalten 7 i (Ysp. 24, 1. 
Drk. 9, 7. Gp. 2, 10, 1. 14, 1. Hym. 27, 1. Hdl. 49, 5) und 4 ii (Vky. 24, 8. 
35,4. Gp. 2,1,8. HH. 2, 10,2) selbst ein npr. Ein npr. enthält die zu- 
gehörige halbzeile von 7 i (Vsp. 43, 1. 46, 7. HH. 2, 26, 5. 30, 5. HHv. 36, 1. 
Gp, 1, 13, 1. Gp. 2, 7, 1), von 28 ii (Bdr. 14, 6. Vkv. 29, 4. 29, 6 (= 38, 2). 
29, 8. HHv. 4, 6. Grp. 20, 8. Gp. 1, 1, 2. 21, 10. Sg. 1, 2. 8, 8. 13, 10. 24, 8. 
Hei. 13, 4. Gp. 2, 16, 2. 32, 2. Gp. 3, 8, 2. Od. 12, 4. 20, 2. 32, 6. Ghv. 7, 2. 
15, 2. 18, 10. Gp, 1, 22, 4. Hym. 34, 2, RJ?. 16, 10. Sg. 8, 6. 60, 8). 

Eine weitere kategorie ron versen, in denen die ausnähme verständ- 
lich ist, bilden diejenigen, in denen sich N^ aus rhythmischen gründen 
verbot. Der fehler besteht hier in dem mangel von N': z. b. Sg. 61, 7 epa 
setti [hon] hug, G}?. 2, 3, 3 etc. Dass es sich überall da, wo einwirkungen des 
rhetorischen bez. sinnesaccents nicht wahrscheinlich gemacht werden können, 
um eine Vergewaltigung des satzaccents handelt, beweisen die beiden ii 
A^-verse: Sg. 3, 4. 35,4 (vgl. §50,5), sowie eine anzahl notorisch schlechter 
verse: Vkv. 5, 5 lukpi äUa Mndbauga vd verstösst gegen das Hildebrandsche 
gesetz, desgl. 34,1. Sg. 48,1. Od. 30,5. Ghv. 13,1. Es verdient femer 
hervorgehoben zu werden, dass die alleinige alliteration des vorangehenden 
verbums dem crescendo-decrescendo des altgerm. satzes (vgl. Sievers § 166. 
Ries, QF.41,33f.) zuwider ist. Betreffs i Vsp. 48, 5. HHv. 35,1. Br.15,1; 
II Vsp. 42, 2. Hp. 23, 4. 46, 4, in denen der alliterationsfehler durch parallele 
bez. gekreuzte alliteration abgeschwächt ist (vgl. § 57 f.). 

c) Das abweichende verhalten des hilfsverbs ist durch 
dessen geringere tonstärke bedingt. Diese ergibt sich deutlich 
aus der tatsache, dass alle erscheinungen, die oben auf ge- 
ringeren nachdruck des voUverbs hindeuteten, hier in ver- 
stärktem grade auftreten. 

Hinsichtlich der Stellung in den beiden halbzeilen geht wie erwähnt 
das hilfsverb mit dem voUverb zusammen. Ebenso ist ihnen beiden die 
Stellung in hebung bei vorausgehendem nomen eigen. Bei nachfolgendem 
nomen erhält in 9 lA (A»: Hdl. 30, 7 [=Grt.9,3]. Ghv. 15, 7; A»: Hdl. 
27, 7. HH. 1, 18, 5. HHy. 36, 7. Grp. 36, 5. Sg. 51, 1. Gp. 1, 18, 5), ebenso in 8 
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iiA'-Tenen (Drk. 4,4. Bdr. 14,2. 61iy. 3,4)0 eine partikel oder conj. an 
erster yersstelle die erste helmng. Mit solchen tonlosen wortem zusammen 
tritt das hil&verb ganz regelmässig ^ in eingangssenknng, wenn beide 
hebnngen im nomen liegen. — Auch ohne die partikel, selbst bei gleichem 
aalant (I)rk.7,7. 8, 1) ist das hilfsverb in den iO(B-F-)Yersen proklitisch, 
wie zunächst der ydllige mangel von iD^-versen lehrt und femer Br. 16, 2 
erup eiprofa unbedingt fordert. Damit ist zugleich die tonlosigkeit des 
hilfeyerbs erwiesen. — Die nC-verse, in denen das nomen in enklise zum 
alliterierenden hilfsrerb getreten ist (allerdings weniger in den C2-bei- 
spielen: Hdl. 31,2 etc. ok munum fleira, Grt 24,4 sem munum JuEttti, als 
in den Cl -fällen: Qp. 2, 33, 4 eflfm] yiU pigja^): hierher ist auch Grt 18, 6 
fs. unten] zu stellen), sowie der isolierte nD^-vers Grp. 45, 2 mäU[u]ßegja 
p6 (die rhythmisierung ist jedoch zweifelhaft) enthalten grobe Verstösse 
gegen den satzaccent, die sinkender technik zur last gelegt werden müssen. 

Nach abzug der yerse, in denen das hilfsyerb in Senkung steht 0, 
bleiben zur erörterung der alliteration /9i N* : N* 6 (= 18,1%) : N» 27 
(= 81,8%) : /9ii 16 N^ Vergleicht man mit diesen zahlen ai N^ = 25 
(= 86,2 o/o) : N« = 4 (= 13,7%) : N» = : aii: 72 N» : 1 N«, so ergibt 
sich, dass in der Stellung a N^ wie beim yollverb angeschlossen ist (der 
isolierte N^-vers dieser Stellung, der sich in ii vorfindet und obendrein dem 
typus B [vgl. § 51] angehört: Grt. 18,6 ef[ßu\ hlypa YtU, darf durch Um- 
stellung gebessert werden); ebenso in Stellung /9 in i N*. Dieser markante 
gegensatz zu den versen mit vollverb erhärtet von neuem die tonlosigkeit 
des hilfsverbs. 

Somit hat als normale alliterationsstellung in stellang a N^, in Stel- 
lung /9 N« (darunter ein B": HH. 2, 48, 9) zu gelten. Doppelalliteration ist 
daher sicher nur in den zwei ßB^ (Hym.39,3. HH.2,33,7) beabsichtigt 
und durch die abneigung des typus B gegen N« veranlasst (vgl. § 51). Die 
16 N* von «II Verstössen gegen den satzaccent; beachtenswert ist, dass 
solche fälle sich auch in älteren liedem vorfinden und somit das oben ab- 
gegebene urteil über deren technik bestätigen helfen. Nur Hym. 26, 4 epa 
heim hväli \ haf tu boßjar kann als normal bezeichnet werden , da das 
Hildebrandsche gesetz die alliteration des absolut gebrauchten hilfsverbs 
fordert. — Bei zwei versen (HH. 2,31,4. Qp. 2)33,4) weisen die zu- 



*) Ghv. 3, 4 sem vas "Hggni kann durch Umstellung zu einem metrisch 
regelrechten B^-vers gemacht werden. In den beiden anderen versen ist 
eine besserung wenig wahrscheinlich (vgl. § 50). 

*) Der gleiche fall, der beim vollverb nur in HH. 1,46,3 (=HH. 
2, 24, 3) pö dugir mMingum begegnet, ist ein grober Verstoss, der durch 
Streichung der coiy. beseitigt werden muss. 

•) Wird von Symons als unecht eingeklammert. Zu Hdl. 31, 2 etc. 
Grt. 24, 4 vgl. Sg. 71, 2 mundak fleira und Gp. 1, 2, 8 mundi \hon\ springa. 

') Es sind dies bedeutend mehr als beim vollverb: hilfsverb in i 49 
(= 59,7 %) : in n 5 (= 23,8 «/o), dagegen beim voUberb in i 44 (= 16,3 %) : 
in II 6 (= 5,2 o/p). 
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gehörigen halbzeilen ein npr. auf. In prk. 3, 8 mcettak häta wird der fehler 
durch die parallele alliteration (vgl. § 57 f.) gemildert. 

Der hier hervortrende Widerspruch mit dem satzaccent hat hegreif- 
licherweise zn coi^'ectoren herausgefordert (so liest Bugge Gp. 2, 17, 12 
yifi gjalda, Sijmons Grt. 24, 4 sem mtmr of hvatti). Da diese beispiele nicht 
isoliert stehen und beinahe ein specificum eddischer technik genannt werden 
können, darf die herechtigung zu einer correctur der handschriftlichen lesart 
nur dann eingeräumt werden, wenn der sinn unbedingt eine solche erheischt. 

Verbum finitum und nomen begegnen noch in zahlreichen 
anderen versen, die aber ausser nomen und verbum noch 
weiteres Sprachmaterial enthalten und demnach erst unten 
abgehandelt werden können. Soweit in ihnen verbum und 
nomen träger der hebungen sind, gut auch für sie das eben 
gesagte. 

B. Verbum finitum und zwei nomina.^) 

§ 20. Stehen zwei nomina und ein verb. fin. in einer 
halbzeile, so muss das verbum als schwächer betontes wort in 
Senkung treten; doch kann es auch in hebung stehen, sobald 
die nomina eine formel in dem oben s. 32 festgestellten sinne 
bilden. 2) Von grösster Wichtigkeit ist daher die Stellung des 
verbs, insofern bei dessen mittelstelhing trotz enger gramma- 
tischer bindung der nomina eine enklise des zweiten nomens 
unmöglich ist. 

1) Material»): 

a) Vollverba: a) Verbum + nomen 4- nomen: Erste halb- 
zeile: Typus A: A^: Gp.3,11,1. ~ A=»: Vsp.48,3. Hym.28,5. Hdl.41,5. 
Bg. 14,7. — Typus B: B^: Vsp. 56,3. 62,5. Hym. 3,5. 15,5. prk. 1,7. 
24, 9. EJ7. 24, 3. Hdl. 45, 1. Vkv. 22, 1. HH. 1, 8, 1. 13, 7. 54, 7. HH. 2, 17, 1. 
Gp. 1,14,8. Hei. 8,5. Od. 7,3. — B*: Ep. 48,1. HH. 1,13,5. 17,3. 27,1. 
27,3. 47,7. 54,3. Eg.11,5.') — Typus C: C»: Vsp. 46,1. 55,5. 56,9. prk. 

26. 5. 28, 5. Hdl. 35, 1 (= 43, 1). 40, 1. Grp. 8, 1. 10, 1. Gp. 1, 20, 5. Sg. 12, 1. 
Od. 3, 1. 29, 5. — C«: Vsp. 28, 11. 29, 3. 39, 9. 50, 7. 52, 7. 57, 7. Hym. 30, 5. 
Hdl. 1, 1. Vkv. 29, 9. HH. 1, 4, 5. HH. 2, 50, 9. HHv. 10, 5. 31, 1. Eg. 17, 5. 
GJ?. 1,25,3. Hei. 11,1. Gl?.2,26,3. — Typus D: DM Vkv. 20,5. — D»: 
Vsp. 41, 3. 47,3. prk. 21, 7. Grt. 16, 7. HH.1,1,3. 51,1. — Typus EM Br. 
16,3. — Typus FcM Ep. 46,1. ~ Zweite halbzeile: Typus A: prk. 

21.6. HH.2,40,4. HHv. 9, 8. Grp. 17, 8. — Typus B: Ep. 47,2. Vkv. 22, 2. 



*) Eieger s. 25. Sievers § 24, 2. 

>) Betreffs der formel subst. + adj. vgl. § 18, 4, g (s. 37). 
*) Vsp. 29, 3 lese ich mit Ettmüller fekk 8]^jqU s^aklig, Eg. 11, 5 mit 
ijmons fd mei^u mann. 
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G)7. 1,13,6. — Typus C: Vkv. 23,4. HH. 1,5,6. Br. 16,4. Gp. 1,20,4. 
Sg.4,2. 4,10. Gp. 2, 5, 6. — Typus D: Sg.13,4. 23,4. Hei. 14, 8. Od. 16, 2. 

— Typus E: Vsp. 57,2. Grp.33.8. — ß) Nomen -f verbum + nomen: 
Erste halbzeile: Typus A: A': Vsp. 1,1. 2,5. 19,1. 35,1. 38,1. 64,1. 
Hym. 8, 1. prk. 1, 5. 6, 1. 23, 5. 31, 5. Rp. 22, 3. 34, 1. 35, 3. 37, 5. 37, 11. 

38. 3. 44, 1. Hdl. 18, 1. 41, 1. 49, 1. Grt. 5, 1. 19, 1. HH. 1, 12, 5. HH. 2, 18, 7. 
HHv. 8, 1. 40, 1. Grp. 45, 7. Faf. 40, 5. 43, 5. Br. 12, 7. 13, 1. Sg. 27, 7. 29, 1. 
Gp. 2,4,1. Ghv. 10,1. 18,1. — A«: Vsp. 18,5. 18,7. 28,7. 30,5. 41,5. 
44, 5. 50, 5. 57, 1. Hym. 3, 1. 17, 1. 32, 1. prk. 24, 5. Rp. 7, 1. 21, 1. 37, 9. 
Hdl. 3, 5, 15, 5. 42, 1. Bdr. 9, 1. 11, 1. Grt. 16, 5. HH. 1, 5, 5. HH. 2, 17, 3. 
34, 5. Gp. 1, 12, 3. Sg. 9, 1. 57, 1. G}?. 2, 18, 1. ~ A»: Hdl. 30, 3. HH. 1, 24, 3. 

29.1. HH. 2,6,1. 45,1. — A*: Sg. 13,1. — Typus E: E»: Hym. 31,1. 
Hdl. 40,5. HH. 1,2,1. — E«: Br. 5,1. — Typus F: F»: Rp. 41,9. — 
Zweite halbzeile: Typus A: Vsp. 18,6. 32,4. prk. 1,6. 23,6. Rp. 

21. 4. 34, 4. 36, 6. 37, 10. Vkv. 4, 4. Grp. 11, 8. Br. 13, 2. GJ>. 2, 5, 4. Ghv. 

10.2. 18,2. — y) Nomen + nomen 4- verbum: Erste halbzeile: 
Typus A: A«: Sg. 71,7. — Typus E: E*: Vsp. 26,1. Od. 12,5. — E«: 
Hym. 32,5. — Zweite halbzeile: Typus A: Vkv. 1,8. Grt. 7,6. Br. 
10,2. Sg. 68,6. Gj>. 2,35,6. 35,10. — Typus D: Grp. 16,2. — Typus E: 
Bdr. 4, 8. Grt. 24, 2. Od. 11, 4. 

b) Hilfsverba: a) Erste halbzeile: Typus A: A*: Grp. 42,5. 
Ghv. 10, 3. — A«: Vsp. 23, 7. Gp.1,18,7. Sg.51,5. Gp.2,2,3. — Typus B: 
B^: Grp. 30,5 (Finnur Jonsson). 42,1. Faf. 33,3. Hei. 6, 5. — B*: Vsp. 3, 3. 
HH. 2,35,5. Grp. 52,5. Od. 8,1. Ghv. 20,5. — Typus C: C^: Vsp. 56,7. 
R}?. 4, 9. Vkv. 40, 1. Hdl. 30, 1. 33, 1. Grt. 19, 5. HH. 1, 42, 1. HHv. 31, 7. 
Grp. 2, 1. 11, 1. 48, 3. 50, 1. 50, 5. Faf. 44, 1. Gp. 1, 4, 5. — C« : Vsp. 24, 7. 
Hym. 11, 1. 37, 5. Rf. 15, 3. 26, 5. Bdr. 5, 5. Grp. 25, 5. Sg. 10, 7. 12, 3. 54, 3. 

— Zweite halbzeile: Typus A: A«: Vkv. 21,7. — Typus 8: Grt. 22,2. 
Sg. 47,6. — Typus C: Vsp. 62,4. Grt. 4,6. HH. 1,39,4. HH. 2,36,10. 
Grp. 9,8. 53,2. Gp. 2,19,8. 19,12. — ß) Erste halbzeile: Typus A: 
A*: Vsp. 44,3 (=49,3. 54,3. 58,3). Hym. 31,5. Rp.4,7. 16,5. 16,7. 32,7. 
41, 1. Hdl. 4, 1. 7, 1. 9, 5. Vkv. 15, 3. Grt. 24, 3. HH. 1, 41, 1. HH. 2, 2, 1. 
30, 1. 34, 1. HHv. 4, 1. 39, 5. Grp. 2, 5. 19, 5. 27, 1. 36, 1. 39, 1. Faf. 42, 1. 
Sg. 24,1. 34,1. 44,3. 61,1. Gj?.2,26,5. Gj?.3,8,5. — A«: Vsp. 3,1 (=HH. 
1, 1, 1). 24, 5. 45, 1. 45, 5. prk. 7, 5. Rp. 10, 3. 34, 7. Hdl. 6, 1. 12, 5. 14, 5. 
32, 1. Vkv. 21, 3 (= 23, 7). Grt. 9, 1. 17, 1. 18, 1. HH. 1, 5, 1. HHv. 9, 1. 9, 3. 
Grp. 12, 1. 14, 5. 16, 1. Rg. 13, 5. 26, 5. Br. 11, 5. 19, 5. Gp. 2, 1, 1. Od. 11, 1. 

28.1. — A»: Vsp. 14,1. Vkv. 2,5. HH. 1,14,7. 55,1. 56,5. HH. 2,11,5. 

21.5. 25,5. 44,7. Grp. 31, 5. Sg.6,5. 16,3. 21,1. Qp.2,4,5. — Typus D«: 
Vsp. 3,7. Sg. 56,1. — Typus E: E»: Br. 8,5. — E«: Rp. 10,5. Typus F: 
F»: RJ7. 34,5. — Zweite halbzeile: Typus A: Vsp. 45,10. 46,6. 48,4. 

51. 2. Rp. 2, 4. 2, 6 (= 14, 6). 14, 4. 15, 4. 15, 6. 16, 6. 26, 6. 29, 2. 32, 10. 
41, 10. Grt. 16, 8. HH. 1, 16, 8. 25, 6. 33, 4. HHv. 9, 2. 33, 2. 40, 2. Grp. 18, 2. 
31, 4. 40, 2. 42, 8. Rg. 18, 8. Br. 11, 8. 12, 2. 14, 6. Gp. 2, 4, 2. Gp. 3, 9, 6. 
Ghv. 13,2. — A«: Prk. 7,6. — A»: Bdr. 6,2. Vkv. 15,2. HH. 2,42,6. — 
Typus F: Rp. 27,2. — y) Erste halbzeile: Typus D«: Vsp. 32,5. — 
Zweite halbzeile: Typus D: Grt. 17, 2. -- Typus E: HHv. 33, 12. 
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Somit ergibt sich folgende tabelle: 

A B C D E F 

a) a) I 69 5 24 31 7 1 1 

11204374:2 — 

/?) I 76 71 — — — 4 1 



II 14 14 — — — — — 

y)i4 1 — -— 3 — 

II 10 6 — — 1 3 — 

b) a) I 40 6 9 25 — — — 

II 11 1 2 8 — — — 

^) I 82 77 — — 2 2 1 

II 38 37 — - — — 1 

y) I 1 - - - 1 - _ 

II 2 — — — 1 1.— 

2) Die drei möglichen Stellungen sind, wie aus den vor- 
stehenden zahlen ersichtlich, nicht gleich häufig. Namentlich 
zeigen die beiden halbzeileü wegen ihrer rhythmischen Ver- 
schiedenheit (vgl. § 56) ein abweichendes verhalten. In i über- 
wiegen beim voUverbum wie hilfsverbum (bei ersterem aller- 
dings nur um wenige procente: 4,7 Vo gegen 33,9 Vo beim hilfs- 
verbum) die verse mit Zwischenstellung {ß) des verb. fin. über 
die mit voranstellung (a) (voUv. 46,3 o/^ : hilfsv. 32,7 Vo). Die 
Stellung 7 tritt in beiden halbzeilen fast ganz zurück (besonders 
beim hilfaverb). In ii macht sich ein unterschied zwischen 
voUv. und hilfsv. geltend, insofern bei ersterem die Stellung a 
(45,4 o/o) über die Stellung ß (31,8 o/o) überwiegt — also un- 
gefähr ebenso stark wie Stellung ß über Stellung a in i — , 
dagegen beim hilfsv. wie in i Stellung ß (74,5 o/o, vgl. i ^ 82 
= 66,6 o/o) über Stellung a (ii 11 = 21,5 o/o) dominiert. Die 
difterenz ist nur unter der Voraussetzung verständlich, dass 
ein zwischengestelltes vollv. durch den ihm zukommenden 
nebenton zu stärkerer coordination der hebungen zwang als 
es dem rhythmischen Charakter der zweiten halbzeile entsprach, 
dass das hilfsv. dagegen keinen nachdruck besass und deshalb 
auch die enklise des zweiten nomens nicht verhindern konnte, 
soweit diese von der satz- bez. versbetonung gefordert war. 
Daraus erklärt sich ferner das abnehmen der belege für a 
und i5 in n (vollv. i 145 : ii 34, hilfsv. i 122 : ii 49). Die 
tatsache, dass das hilfsv. in u stärker vertreten ist als das 
vollv., während es doch in i diesem gegenüber zurücksteht^ 
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ist ein deutlicher beweis für das eben gesagte. Anders ver- 
hält es sich mit der Stellung y, deren beispiele beim voUv. in 
II um 200/0 anwachsen. Diese erscheinung darf mit der in 
§ 18,8 (s.41) erörterten stilregel in Zusammenhang gebracht 
werden. Auch hier zeigt sich eine nicht unbedeutende differenz 
zwischen den beiden verbalkategorien. Obwol das hilfsv. mehr 
ii-belege aufweist als das voUv. (51 : 44), liefern die beiden 
y-ii-beispiele nur ein fünftel der belegzahl der entsprechenden 
II mit voUverb. Ein analoges Verhältnis ist uns schon in 
§ 19, a (s. tab.) begegnet. Bei der Stellung ß (vorausstellung 
des verbums: die fälle, wo es in Senkung steht, sind natur- 
gemäss auszuscheiden) ist das Verhältnis von i : 11 mit auf- 
fallender genauigkeit für voUv. und hilfsv. 2:1, bei der 
Stellung a (nachstellung des verb. fin.) verschiebt es sich in 
ungefähr gleichem masse wie hier zu gunsten des ersteren: 
1 : 3,1 (hilfsv. 1 : 2,5). Offenbar widerstrebte es den dichtem, 
dem tonlosen hilfsv. die bei vorausgehendem nomen obligato- 
rische Stellung in hebung einzuräumen. 

3) Bei der vorausstellung des vollverbs begegnen 
zunächst eine grössere anzahl auffälliger verse. 

Da anflösung der zweiten hebung dem rhythmischen Charakter des 
typus C widersprechen würde, musste Vsp. 48, 3 gnyr aUr JQttmheimr zu 
A^ gezogen werden. Der dadurch hervorgerufene alliterationsfehler ist 
nicht zu schwer, weil der sinnesaccent auf dem subst. liegt. Ebenso kann 
man Hym. 28, 5 kvapat mann laviman und Hdl. 41, 5 varp Loptr kvipugr 
wegen N' nicht nach C rhythmisieren (vgl. § 52). Die drückung eines 
nomens unter das normale tongewicht ist in den citierten versen ganz ver- 
ständlich. — In Hym. 28,5 nimmt mann in fast pronominaler function*) 
(*den mann^ *ihn') das vorausgehende ßör wider auf; in Hdl. 41,5 ist 
Loptr = Loki im anfang der Strophe erwähnt. — Ganz sicher ist die 
enklise des ersten nomens zum verb. fin. in HHv. 9, 8 verpr naßr hdla, wo 
napr die widerholung des synonymischen orm ist. Sonach gilt das nhd. 
gesetz von der mindertonigkeit des bekannten (Behaghel, Pauls Grundr. 
IS 553) auch für die Edda. — Andere fälle, in denen das verbum trotz des 
fehlens einer nominalformel in hebung steht und alliteriert, sind zweifel- 
hafter natur, namentlich betreffs der rhythmisierung. Es sind dies folgende: 
I Br. 16, 3 Bvält att i sdl, Gj?. 3, 11, 1 aäat mapr armlikt; — 11 prk.21, 6 
"brann jgrp loga, HH. 2, 40, 4 lipa menn daupir, Grp. 17, 8 Ufheiü konimgr, 
Od. 16, 2 hap hjalm geta, Vsp. 57, 2 8igr fold i mar, Grp. 33, 8 ^regr \hon[ 
vü at gram. 



*) Vgl. Kluge, Pauls Grundr. 1«, 398. 
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Beachtenswert ist, dass diese beispiele meist jüngeren liedem und 
besonders dem zweiten halbvers angehören. — Grp. 17,8, wo die hervor- 
hebung des verbums (vgl. HHv. 31, 1 hom he^ß, Kepifm, oder Schiller: lebt 
wöl, ihr berge, . . . Lebet wol) als sinnwidrig bezeichnet werden muss, weist 
deutlich auf mangelnde beherschung der technik. Die alleinige alliteration 
des verbums ist nur da berechtigt, wo es sich um lebhafte Schilderung 
handelt: Br.16,3. prk.21,6. Vsp.57,2, ferner HHv. 9, 8. — Unverständlich 
ist die rhetorische hervorhebung des verbums in HH. 2,40,4 (es reiten die 
t6ten)f zweifelhaft bleibt Gp. 3, 11, 1**): die stelle darf wol wie die anderen 
verse der reimnot des dichters zugeschrieben werden. — Ebenso fehlerhaft 
ist es, wenn das verbum in dem isolierten i D^ Vkv. 20,5 ärifu imgir 
tveir^) und den ii D^ (sämmtlich liedem jüngerer technik angehörig) ^) vor 
der formel allein alliteriert. — Wo keine formel vorhanden ist, kann der 
gleiche anlaut des verbums (es sind dies nur zwei fälle: Hdl. 40,1 61 ulf 
Loht, Rj7. 24, 3 het Rdlr ok Drengr) nicht berücksichtigt werden.®) — Die 
proklise des vollverbs bleibt anstössig auch in den anderen B- und C-versen, 
wofern sie nicht ein enges syntaktisches Verhältnis der beiden nomina auf- 
weisen. Denn im falle grammatischer Subordination darf selbst bei doppel- 
alliteration die rhythmisierung D— B, D — C angenommen werden (s. oben 
s. 39. 47). Vor allem ist in den versen mit lockerer grammatischer bin- 
dung, die an sich (in erster linie die C- verse) dem satzaccent widerstreiten®), 
der einfluss des Sprachmaterials zu berücksichtigen: i 7 Ol, 4 C2, 21 03; 
II 2 Ol, 4 02, 1 03: für die hebungsfähigkeit des verbums ist ohne zweifei 
die silbenzahl der nominalformel massgebend: Eg. 14, 2 prymr um gU Ignd, 
HH. 2, 50, 9 ok Mfr droit gU, Gp. 2, 26, 3 ok gera gvil fagrt. »«) Femer ist 
das logische moment nicht zu unterschätzen. Schon oben (s. 42, anm.2) wurde 
darauf hingewiesen, dass Übergangsstufen vom vollverb zum hilfisv. anzu- 
nehmen sind. Die weniger begriffsvollen verba stehen (sicher im einklang 
mit dem satzaccent) proklitisch, das hilfsv. auch bei gleichem anlaut und 
enger grammatischer bindung der beiden nomina: Hei. 6, 5 vask Yetra tolf. 
Die fehlerhafte enklise des inf. in Grp. 30, 5 mun ek mey nä darf daher 
durch einsetzung der partikel um beseitigt werden, wenn man nicht die 
auf lösung der contrahierten form nä zu näa vorziehen will. — Selbst wenn 



6) Vgl. Kluge, Pauls Grandr. 1», 398. 

«) Zwei attributiv verbundene a^jectiva begegnen als nominalformel 
nur noch in Sg. 71, 7 Batt eitt sagßak. Da der hauptbegriff das erste glied 
der formel bildet, ist das s. 37, g zu (subst. + adj.) bemerkte auf diese 
beiden fälle auszudehnen. Vgl. Vkv. 22, 1 "komip einir tveir. 

') Nur Hei. 14, 8 sekkst, g'jjgjar kyn kann als rhetorische ausnähme 
gelten (s. § 19, b). 

») Vgl. Rieger a. a. o. Sievers § 23, 3 d. 

') Zweisilbiges unverschleif bares verb kann auch in diesen versen nicht 
völlig proklitisch gewesen sein: i B: HH. 1, 17, 3; 0: V8p.46,l. (Hym. 30,5). 
Vkv. 29, 9. Gp.1,20,5. Sg.12,1 (vgl. D>: HH. 1,51,1). — n 0: Vkv. 23, 4. 
Br. 16, 4. Gp. 1, 20, 4. Sg. 4, 2. 

*•) Zu den beiden 0« vgl. s. 46. 

5 
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die regelmässige nominalformel nur zweisilbig ist (A-yerse in i nnd ii), 
überlässt das hilfsv. die erste hebnng einer vorangehenden conj. oder Par- 
tikel. Nur Sg. 51,5 vilkak mann traußan^^) und Ghv. 10,3 va«Ä primr 
yerum steht es an erster versstelle in hebung. Da durch die alliteration 
des zweiten nomens die fonnel zerrissen wird, ein C^ jedoch ausgeschlossen 
ist (§ 52), wird der zweite vers wol eher zu D* zu ziehen sein (vgl. die 
§ 19, c, 8. 50 citierten iiC). Der gleiche anlaut der nebenhebung ist aber 
ohne zweifei fehlerhaft. 

Die normale vorausstellung des hilfsverbs ist durch die metrischen 
eigenschaften des sprachmaterials veranlasst, wie die Verteilung der 0-verse 
auf die untertypen deutlich zeigt: i 1 Cl, 6 C2, 17 C 3; ii 1 Cl, 4 C2, 
4 C3. Vsp.62,4 Bäldr mun koma ist mit Sievers, Proben durch voran- 
stelluDg des hilfsv. zu G überzuführen. Ein gleiches wäre in Kp. 27,2 
golf vas strdit vorzunehmen, wenn nicht gerade die Ep. eine besondere 
Vorliebe für katalektische verse an den tag legte (vgl. § 55). In Grp. 50, 1 
mtm horskr Ghmnarr, wo die so bevorzugte Zwischenstellung metrisch 
möglich gewesen wäre, ist sie durch die enge grammatische bindung ver- 
hindert worden, in dem einen iiCl-vers Vkv. 40, 1 eslpat] satt, B^pmldr 
ist sie durch die in der frage notwendige vorausstellung des hilfsverbs be- 
dingt. Aehnlich verhält es sich mit den oben genannten C-versen von 
gruppe a, in denen die Stellung ß hätte eintreten können. Hier ist sie 
z. t. aus rhetorischen gründen unterblieben: das erste nomen bekommt in 
erster hebung eines C-verses mehr tongewicht als in erster hebung eines 
A-verses. Man vgl. G]7. 1,25, 3 vddr einn AÜi, wo der logische nachdruck 
auf dem einn, mit Sg. 27, 7 ein veldr Brynhildr, HH. 2, 34, 5 emw veldr ößinn, 
in denen er eher auf dem npr. liegt (s. ferner I)rk. 26, 5. 28, 5). — Daneben 
ist auch die Wirkung des rhythmisch -melodischen dementes der dichtung 
nicht zu unterschätzen. 

4) Die belege mit zwischenstellung des verbums (ß) 
weisen ebenfalls eine grössere anzahl Verstösse gegen das alli- 
terationsgesetz (§ 4) auf. 

Bdr. 11, 2 (V)rindr berr Yäla ist mit Sievers, Proben zu A» gestellt 
(vgl. aber Sijmons z. st.). *-) — Die 5 A^ von a, ß enthalten bis auf HH. 
1, 24, 3 ein npr. >3) und zeigen, wie gross die durch solche namen bereitete 
Schwierigkeit für die eddischen dichter gewesen sein muss. — HH. 1, 24, 3 
seint kvaßat telja kann im hinblick auf HH. 2, 49, 1 moTs mer at lipa 
(Sievers § 23, 2) als normal angesehen "werden. — Von den A* von b, /9 
wären hier Sg. 16, 3 göttfs at räpa, 21, 1 dadt vas at eggja anzureihen. 



^^) Das argument von Sijmons (z. st.) gegen die von Sievers, Beitr. 6,342 
vorgeschlagene tilgung des mann ist nicht stichhaltig. Nur die Überein- 
stimmung mit den obengenannten versen könnte für die beibehaltung des 
hsl. textes ins feld geführt werden. 

>^) Mogk hält, wie er mir persönlich mitteilt, die erste langzeile der 
11. Strophe (der einzigen zehnzeiligen des ganzen gedichtes) für interpoliert. 

1«) Von den A» von b, ß gehören hierher Vkv. 2, 5. Grp. 31, 5. Sg. 6, 5. 
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Unser modernes empfinden gibt fiir die beurteiiung dieser und ähnlicher 
falle nnr einen sehr unsicheren massstab ab. Nur anf grund der coincidenz 
der ausnahmeyerse können wir absichtlichkeit annehmen. — Gegen den 
satzaccent Terstösst HH. 2, 6, 1 HamaU Icetr fljota, da das npr. für den 
gedankenf ortschritt ein novnm ist: vgl. 5,1 kverr Icetr fljota.^*) — Ebenso 
ungerechtfertigt ist die Stellung der alliteration auf dem zweiten nomen 
in HH. 1, 55, 1 heul skdlt yisi, 56, 5 heiü sJcalt hußungr, HH. 2, 11, 5 margir^ 
ru hvassir, 25, 5 lißin es s&m, da der logische nachdruck auf dem ersten 
nomen liegt, namentlich in HH. 2, 11, 5, wo es sich um einen gegensatz 
handelt. Dagegen lässt sich HH. 2, 44, 7 aUr es visi, Q\>. 2, 4, 5 gU vgru 
sgpuld^r eher zu den berechtigten ausnahmen zählen. Vielleicht dürfen 
auch Vspi 14, 1 mcU es dverga, HH. 2, 21, 5 med es B-ophroddr^^) im vergleich 
mit dem citierten HH. 2, 49, 1 als normal angesehen werden. — In HH. 
1, 14, 7 farit hafpi oUri \ (sßtt geirmimis) ist allerdings dem Hildebrandschen 
gesetz genüge geleistet, doch bleibt die reimlosigkeit des vorausgestellten 
part. fehlerhaft. — Ein inf. entbehrt trotz seiner abweichenden Stellung 
vor dem nominalen nomen der alliteration in HH. 1, 29, 1. Sg. 6, 5 (er alli- 
teriert aber Vsp. 51, 2. Hdl. 15, 5. HH. 2, 17, 3), ein part. in i HH. 2, 25, 5. 
Grp.31,5; ii HH. 2,42,6. Vkv.15,2 (verderbt?) (es alliteriert aber i Vsp. 
24, 5. Hdl. 9, 5. Grt. 24, 3. Grp. 16, 1. 19, 5. Br. 5, 1 ; ii Br. 11, 8. Grp. 18, 2). 
In Rg. 26, 5 R engt vas iremri ist der lesart von Nj?. (fär) der Vorzug zu 
geben (vgl. § 43). Betreffs der ii A» von b vgl. § 50, zu N^ in prk. 7, 6 § 58. 

Die beiden hebungbildenden nomina stehen meist in sehr 
weitem grammatischen Verhältnis (subject : object). Bei engerer 
grammatischer bindung kann das verbum nur dann dazwischen 
treten, wenn die nomina schon durch die von der natürlichen 
abweichende Stellung begrifflich getrennt sind. Während der 
gen. nie vor dem zugehörigen subst. steht, begegnet attribu- 
tivisches adjectiv in erster hebung widerholt: a: Vsp. 2, 5. Hym. 
32,1. Hdl. 40, 5. GhvlO,l. 10,2, 6: HH.2,44,7. G)?2,4,5, wo 
jedoch mit der anomalen trennung unzweifelhaft eine poetische 
Wirkung beabsichtigt ist. Prädicativisches adj. geht jedoch 
ebenso oft voran, wie es nachfolgt. 

Wenn somit beide nomina (die grammatische Verknüpfung 
sei, welche sie wolle) im nachdruck coordiniert sind, muss in 
der mehrzahl der fälle doppelalliteration erwartet werden. Ein 
überschuss an solcher tritt nur dann zu tage, wenn man die verse 
mit npr. berücksichtigt und ausserdem die mit einem verbalnomen 
(spec. inf.) in zweiter hebung abzieht (24 A*, 7 A^, in ii 11 A^. 



^*) So lese ich mit Sijmons (s. z. st.). 

IS) Die Vermutung Grundtvigs: maVs 'Egphroddi, ist zurückzuweisen, 
da die geringe zahl der D' nicht durch conjectur vergrössert werden darf. 
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Das voUverb erhält in der mittelsenkung des vorwiegend 
auftretenden typus A den ihm gebührenden nebenton und kann 
ohne weiteres zum träger der nebenhebung eines E-verses 
gemacht werden. Das hilfsverb lehnt sich enklitisch an das 
vorhergehende nomen an und ist teilweise mit ihm zu ver- 
schmelzen: D: Vsp. 3,7. Sg.56,1 (vgl Sievers §36,10—12). 
Sicher nur ausnahmsweise bildet es in Br. 8, 5 die nebenhebung 
eines E-verses, denn wenn sich auch noch melir beispiele der 
art^ö) im fornyröislag finden, so ist ihre zahl im Verhältnis zu 
den versen, in denen überhaupt ein hilfsverb auftritt, .ausser- 
ordentlich gering. 

5) In den belegen mit endstellung des verbums (/) 
steht das voUverb durchgehends in zweiter hebung mit aus- 
nähme von Grp. 16, 2 \)rü2>r mcela teJcr, wo es periphrastisch 
gebraucht ist. 

Die an sich mögliche zwischenstellung des verhs ist offenhar deshalb 
unterblieben, weil der inf. in zweiter hebung eines D einen seiner sinnfülle 
entsprechenden grösseren nachdruck erhalten konnte als in zweiter hebung 
eines A, noch dazu in zweiter hebung. Dasselbe ist für Grt. 17, 2 hdllr 
standa mun anzunehmen. — In zwei anderen versen mit vollverb und 
ebenfalls ohne nominalformel trägt jedoch das verb die zweite hebung: in 
Hym. 32,5 karl orp um kvap nach ausweis der alliteration, und in Grt. 
24,2 hrupr orp um kvap nach massgabe des ersteren verses. Es handelt 
sich hier um eine formelhafte ^^ wendung des epischen stils, die in der 
band eines schlechten dichters zum fehler geworden ist. Der Verstoss tritt 
aber nicht sehr hervor, da der begTiff des gedrückten nomens schon im 
verbalbegriff mit enthalten ist. — Aus sinnesgründen muss sogar ein 
(absolut gebrauchtes) hilfsv. trotz des mangels einer nominalformel in HHv. 
33, 12 gei'ash slikt, ef sJcal die zweite hebung tragen. — Für die toDschwäche 
des hilfsv. ist besonders charakteristisch Vsp. 32, 5 Baldrs hröpir vas *®), wo 
beide glieder der formel alliterieren. Doch ist der einfluss des sinnesaccents 
ganz augenscheinlich, da der logische nachdruck auf dem zweiten nomen 
ruht. Betreffs der nominalformeln in den beispielen von a vgl. s. 31f. — 
Abzulehnen ist die conjectur Finnur Jonssons zu Sg. 68,6 einn hep stigum: 
der hsl. text ist auf jeden fall zu belassen. 

Die verse, die ausser zwei nominibus und einem verbum 
noch ein adverb oder pronomen enthalten, werden bei diesen 
Wortklassen behandelt werden. 



1«) Ich habe mir folgende notiert: Hym. 9,2. Vkv. 33,1. Hdl. 14,1. 
HH. 1, 40, 1. Grp. 53, 5. Kp. 13, 1. 47, 5. Gp. 1, 23, 3. 26, 5. Sg. 15, 1. 37, 7. 
65, 1. Gp. 2, 17, 3. 20, 1. Ghv. 4, 3. — ") Vgl. Bdr. 4, 8. Od. 11, 4. 

iB) Die Verstellung Bugges ist nach Hildebrand a.a.a. s. 99 berichtigt. 
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C. Zwei verba finita.^) 

§ 21, In folgenden versen, in denen zwei verba finita 
die hebnngen bilden, ist zur Vermeidung nutzloser Zersplitte- 
rung der an sich spärlichen belege das in Senkung bez. neben- 
hebung befindliche Sprachmaterial (pron., adv.) unberücksichtigt 
gelassen. 

a)Bei deutlicher Subordination [i: A»: B}?. 12, 3 (= Hdl. 13, 3). 
Hdl. 17, 8 (= 18, 9). 31, 3 (= 34, 3. 36, 3. 39, 3). Vkv. 10, 5. — A» : Hym. 
6, 1. HH. 1, 17, 5. — II : A : Gp. 2, 38, 4] besitzt nach ausweis der beiden A" 
das nachstehende abhängige verb. fin. wie im wgerm. das grössere nach- 
drucksgewicht. Die A*-verse müssen daher in rhythmischer beziehung dem 
A^-typus beigeordnet werden. Der isolierte zweite halbvers Gj?. 2,38,4 
verstösst daher R Ytldi at repak gegen den satzaccent. — V^eniger deutlich 
ist die abhängigkeit des zweiten verb. fin. in i A^: Vsp. 22, 5, A': Hym. 
12,1, B*: HHv.2,7; ii A: Sg. 57,6. Od. 4, 8. Das vorwiegen von N^ in i 
macht es wahrscheinlich, dass auch die beiden ii mit dem satzaccent in 
einklang stehen (vgl. Beow. 1380 b sec, ^ifpu dyrre). Ein zweifei ist jedoch 
nicht ausgeschlossen, namentlich nicht bei Sg. 57, 6 ^ask mepan lifpak. — 
Bei völliger coordination [i : A : A^ : Hei. 12, 1. Od. 10,5. 34, 1. Ghv. 13, 5. 
— A'^ : Ep. 11, 5. 32, 9 (= Sg. 2, 5). Hdl. 15, 7. Grt. 4, 1. HH. 2, 14, 5. — B^ : 
Hdl. 2, 3. HH.1,9,5. - D«: Vkv. 20,1. — ii: A: Rp.12,2 (=24,2). Ghv. 
11, 2] überwiegt die nach § 7. 11. 16 zu erwartende doppelalliteration. Die 
4 A^ von i, die sämmtlich jüngeren liedern angehören, zeugen von tech- 
nischer unbeholfenheit, die 3 zweiten halbverse vergewaltigen die Satz- 
betonung und fallen daher bei einer beurteilung der kunst der betr. dichter 
mehr ins gewicht als die 4 A^ von i. In Ghv. 11, 2 ist allerdings der text 
etwas unsicher. — Die beiden verse der Rf. sprechen wider für skaldische 
technik. 

b) Hier seien noch zwei verse erwähnt, in denen ausser zwei verba 
fin. noch ein nomen steht. Hym. 10,7 vas karZs es kom bestätigt die 
mindertonigkeit des hilfsverbs, Sg. 31, 10 hykk at feig seir die grössere ton- 
füUe des untergeordneten verbums. Da das erste verbum sich dem Charakter 
ehies hilfsv. nähert, kann die proklise nicht befremden. AUerdings wäre 
auch die rhythmisierung D — G (s.47) angängig. 

Cap. IV. Adverbium. ^) 

§ 23. Das tongewicht der adverbia ist im einzelnen 
schwer genau festzustellen. Vor allem mangelt den adverbien 
wegen ihres verschiedenen Ursprungs die einheitlichkeit des 
Charakters. Ferner können sich bei ihnen die begriffliche 

Bieger s. 28. Sievers § 25. 
») Eieger s. 26 f. Sieyers § 26. 
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bindung (die oft den bereich einer lialbzeile, z. t. auch einer 
langzeile überschreitet), die einwirkung des rhetorischen accents 
und die metrisch -rhythmischen einflüsse auf Wortstellung und 
alliteration wol gegenseitig verstärken, weit öfter aber kreuzen 
und sogar aufheben. Kein wunder also, wenn das verfügbare 
material sehr verschiedene behandlung aufweist. Zudem sind 
neigungen, die man als technisch bezeichnen könnte, teilweise 
nur sehr schwach ausgeprägt. Die reste, die auch bei minu- 
tiöser Scheidung der belege einer sicheren erklärung wider- 
sprechen, legen daher die annähme nahe, dass man noch nicht 
zu endgiltiger regelung der mannigfach abgestuften tonverhält- 
nisse gelangt ist, und das umso mehr, als auch Kieger für das 
wgerm. grosse Willkür in der behandlung der adverbia zugibt. 
Eine definitive entscheidung ist nur auf grund einer sorg- 
fältigen Statistik des gesammten wgerm. materials möglich. 
Immerhin kann man auch jetzt schon sagen, dass sich die 
adverbia in zwei grosse, durch einen markanten nachdrucks- 
unterschied charakterisierte klassen zerlegen: 1) adverbia 
pronominaler herkunft, — 2) adverbialpräpositionen und 
adverbia nominalen Ursprungs: letztere wollen wir als 
volladverbia bezeichnen. Ausserdem sind noch Übergangs- 
stufen anzunehmen. 

So schwanken namentlich die temporal- und local- 
adverbia. Im folgenden werden sie mit der zweiten klasse 
gemeinschaftlich behandelt. 

A. Adverbium und verbum. 

Wegen der engen begrifflichen bindung des verbs mit dem 
adv. werden die nominalen verbalformen im allgemeinen mit 
den finiten gleich behandelt. Eine trennung der belege mit 
part. oder inf. von denen mit verb. fin. ist somit nicht er- 
forderlich. 

§ 23. Pronominales adverbium kommt in Verbindung 
mit einem hilfsverb allein begreiflicherweise gar nicht vor, 
da der bedeutungsgehalt der halbzeile zu dürftig gewesen 
wäre, ganz abgesehen davon, dass in den meisten fällen die 
Silbenzahl zur bildung eines hemistichs kaum ausgereicht haben 
würde; Verbindung mit einem voll verb zeigt sich dagegen 
in einigen vereinzelten beispielen: 
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a) Das adyerbium voranstehend: i: Typus A^: Gp. 2,24|1. 

— Typus C*: Rp. 45,5. — ii: vacat. — ß) Das adyerbium nach- 
stehend: i; Typus A': Gp. 1,17,7. — Typus B*: Vsp. 40,3. 60,5- 
Sg. 68,7. — II: Typus C: Hym. 4,4. Grp. 14,6. Vorangehend (a) steht 
das pron.-adv. in Senkung : Ep. 45, 5 ßä qßlapisk nimmt das yerbum beide 
hebungen ein , Gp. 2, 24, 1 en pä gleympak überlässt das ady. die erste 
hebung einer yoranstehenden conjunction. In den belegen yon ii steht das 
ady. dnrchgehends nach, und zwar stets in hebung, ähnlich wie das hilfsy. 
wol nur aus rhythmischen gründen. Das pron.-ady. ist sonach normaler 
weise tonlos und steht in Senkung. Nur bei abweichender Stellung erhält 
es so yiel tongewicht, dass es in hebung treten kann. 

§ 21. Adverbium von anderer als pronominaler 
herkunft + vollverbum begegnet in einer weit grösseren 
zahl von versen: 

a) Das adyerb yorausstehend: Erste halbzeile: Typus A: 
A»: Vsp.21,7. Grp. 44,7. — A»: Hei. 1,7. — Typus B: B«: Hym. 34,3. 
prk. 5, 3 (= 9, 3). 5, 5 (= 9, 5). 27, 3. Hdl. 48, 3. Grp. 20, 3. Sg. 22, 3. Gp. 
3,9,3. Od. 3,7. — B«: Gp. 2,12,3. — Typus C: CM Prk. 10, 5. Hdl. 11, 3. 
Vky. 8, 1. Grp. 13, 3. Sg. 33, 7. G)?. 2, 6, 1. Od. 15, 7. 27, 3. — C« : Sg. 26, 7. 

— Typus D: Vky. 23,1. Rg. 23,3. — Zweite halbzeile: Typus A: 
Vsp. 2, 2. 12, 8. 21, 8. 30, 2. Hym. 15, 4. 20, 4. 33, 6. 38, 4. prk. 1, 8. 8, 6 
(= 11, 6). 13, 4. 21, 2. Hdl. 4, 4.» Vky. 37, 4. HH. 1, 24, 8. 34, 6. 51, 8. HH. 
2, 21, 8. 32, 4. HHy. 37, 2. Grp. 8, 2. 28, 6 (= 47, 2). 44, 2. 49, 4. Br. 19, 6. 
19, 8. Sg. 6, 4. 10, 4. 40, 6. 45, 6. 54, 2. 58, 4. 64, 4. Hei. 10, 6. Gp. 1, 9, 4. 
Od. 12, 6. 22, 2. 23, 6. 27, 2. Gf. 2, 29, 6. — Typus B: HH. 2, 18, 8. Grp. 12, 6 
(=18,6). — Typus C: Vsp. 21,10. Hym. 25,2. Rp. 8,2 (=22,2). 40,2. 
45, 4. Vky. 4, 6. 8, 2. 18, 4. 21, 4. 23, 8. 28, 2. HH. 1, 22, 6. 28, 2 (= 53, 2). 
HHy. 6, 6. 33, 10. Grp. 43, 6. Rg. 23, 2. 23, 8. Br. 9, 2. 13, 8. 14, 8. Faf. 36, 6. 
Sg.54,4. ~ Typus D: Hdl. 47, 2. Br.5,4. Od. 26, 6. 32,2. Ghy.15,4. 

ß) Das adyerb nachstehend: Erste halbzeile: Typus A: 
A»: Hym. 24,5. Vky. 3,1. Grt 18,7. Gj?. 3,8,3. — A«: Vsp. 37,1. Hym. 
5, 1. 7, 1. 35, 1 (= 37, 1). HH. 1, 11, 1. 48, 3. HHy. 5, 5. Sg. 27, 1. Gp. 2, 44, 1. 

— Typus B: B»: Grt. 10,5. Grp. 5,3. Gp. 1,1,7 (=Gp. 2,11,7). 16,5 
(=Sg. 29,7). Sg. 29,5. — B^: Grt. 10,7. — Typus C: C«: Hdl. 44,3. 
HH. 1, 16, 1. 22, 1. 30, 5. Faf. 43, 3. Ghy. 9, 3. — C«: Vky. 17,9. — Typus D: 
D*: Grp. 36,3. — D^: Hym. 23,1. HHy. 36, 5. — Typus F: F»: Vky. 31, 3- 

— F»: Vky. 31,1. — Zweite halbzeile: Typus A: Grp. 21,4. 25,2. 
Hei. 1,2. Od.24,2. Gp. 1,26,6. Gp.2,28,4. Bdr.3,4. Sg.18,10. — Typus B: 
Grp. 12, 2. — Typus C: Vsp. 32, 6. prk. 24, 2. Grp. 46, 8.— C»: Hym. 20, 8. 

— Typus D»: prk. 25, 4. — D': prk. 25, 6. — Typus F»: Gp.1,26,8. 

Somit ergibt sich folgende tabelle: 
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Aus diesen zahlen ergibt sich hinsichtlich der Stellung, 
dass in n die voranstellung des adverbs bevorzugt wird, wäh- 
rend in I die nachstellung stärker vertreten ist. Diese (jedoch 
im ganzen schwach ausgeprägte) tendenz zur nachstellung in 
I erklärt sich aus dem crescendo -decrescendochar akter der 
langzeile (s. § 56). Bei dem fallenden Charakter der zweiten 
halbzeile kann nun kein zweifei darüber bestehen, dass dem 
vorangehenden adv. das grössere tongewicht zugekommen ist. 
Dies wird ferner durch das überwiegen von N^ bei gleicher 
Stellung in i bestätigt: 21 N^ (2 unten aufgeführte anomale 
fälle sind ausgeschieden) : 2 N^ : 1 N^. Die beiden N^, die 
sich in verstypen mit ausgesprochener abneigung gegen doppel- 
alliteration (B, C) vorfinden, können nur zufällig sein. Bei der 
umgekehrten Wortfolge (ß) verschiebt sich das Verhältnis der 
alliterationsstellungen ganz beträchtlich: 11 N' (4 unten dis- 
cutierte ausnahmen sind unberücksichtigt geblieben) : 9 N- : 
10 N^. Wegen des hervortretens von N^ einerseits, dem ab- 
nehmen der /S- belege in ii andrerseits muss auch dem nach- 
stehenden adv. ein grösserer nachdruck zuerkannt werden. 
Das Verhältnis der doppelalliterationen in gruppe ß zu der 
von a zeigt jedoch, dass das verbum keineswegs in proklise 
steht, wie es nachstehend in enklise sinkt, sondern dass es sein 
normales tongewicht besitzt. 

An diesem resultate ändern emige ausnahmen nichts. Die enge 
der begrifflichen bindong, die dem ady. erst die dominierende tonfüUe 
sichert, fehlt in dem isolierten aN' Hei. 1,7 Iieldr en Yüja, Dass das 
nomen vermöge seines grösseren nachdrucks allein alliteriert, ist somit ganz 
natürlich. — Ein anderer fall: Od, 27 j 3 pvi[a]t heldr vita \ {hglfu skyldi)^ 
wo heldr vor einem inf. allein alliteriert, ist für Hei. 1,7 nicht beweis- 
kräftig, da hier das Hildebrandsche gesetz in wirknng tritt. Offenbar ist 
vornehmlich die bedentnngsfüUe ausschlaggebend gewesen, da bei ähnlicher 
begrifflicher bindung das verb. fin. in zwei ii (Grp. 8,2 gerr an spyrjak, 
Sg. 54, 2 snemr an [ßu] hyggir) schwächer betont ist. — Ebenso besteht 
keine logische bindung zwischen adv. und verbalnomen in prk. 10,5 opt 
sitjandi: das adv. gehört zu dem adv. fin. der zugehörigen halbzeile. — 
Ein fehler ist nach dem Schema entschieden Qp. 2, 6, 1 lengi hvarfaßak. 
Das adv. ist hier jedoch nicht völlig proklitisch und ist ausserdem durch 
die anaphorische widerholung genügend aus seiner unbetonten Stellung ge- 
hoben. Der logische nachdruck liegt überdies auf dem verb. fin. — Der 
umgekehrte fall, dass das verb. fin. in eingangssenkung eines C steht, be- 
gegnet nur in i, in 4 C^ : HH. 1, 16, 1. 22, 1. 30, 5. Ghv. 9, 3. Im hinblick 
auf die übrigen /9iC und namentlich die 3 ßiB (von denen einer sogar 
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ein D^ ist) dürfen die genannten fälle als nener beweis für die oben s. 47 
angesetzte tibergangsfonn D -C angesprochen werden.^) Eine andere rhyth- 
misiernng vermag den widersprach mit dem satzaccent nicht zu lösen. — 
In HH. 1, 48, 3, wo der hsl. text sggpu stripUga ebenfalls ein verbum in 
proklise zeigen würde, ist mit Sievers, Beitr. 6, 317 die ältere nebenform 
des adv. einzusetzen. Ausserdem findet sich noch in ii ein zweifelhafter 
fall: Hym. 20, 8 at röa lengra, in dem gegen die regel von der Stellung 
des hauptstabes und besonders gegen die rhythmische qualität des typus C 
(§ 52) die alliteration auf zweiter hebung steht. Eine Umstellung zu F, 
wie sie bereits die Kopenhagener ausgäbe vorgenommen hat, ist zum min- 
desten möglich. 

Zu den obigen 11 /9N^, die zu bedenken anlass geben könnten, ist 
noch zu bemerken, dass 7 von ihnen auf den typus B, 6 auf den typus C 
entfallen, also auf typen, in denen N» rhythmisch anstössig gewesen wäre. 
Das fehlen von doppelalliteration (sie steht nur in 2 beispielen : Vkv. 17, 9. 
Grt. 10, 7) zeugt von mangelhafter beherschung der technik. — Der einzige 
N'-vers: Hdl. 44, 3/)ö ]>onk eigi darf als regelmässig bezeichnet werden 
(s. 8. 65). Die A* von ß sind demnach in rhythmischer beziehung zu A^ 
zu stellen. Aus diesem gründe würden die ii von ß gegen die natürliche 
betonung Verstössen. Es ist jedoch zu berücksichtigen, dass ebenso wie 
das verb. vorausgehend sein normales tongewicht gewahrt hat, auch dem 
vorausstehenden part. bez. inf. die betonungsstärke der nomina zugekommen 
sein muss. Während bei der Stellung a beide halbzeilen einen annähernd 
gleichen procentsatz von verbalnomina aufweisen (i 10 = 38,5% : n 34 
= 45,30/0), stehen sich in Stellung /9 i 2 = 5,8^/0 und 11 11 == 73,3% 
(von 15 versen , da Hym. 20, 8 besser auszuscheiden ist) gegenüber. Die 4 
restierenden 11 von ß mit verb. fin. (Bdr. 3, 4. Sg. 18, 10 [vgl. Bugge, Beitr. 
22, 121]. Grp. 12, 2 Gp. 1, 26, 8) müssen als fehlerhaft gelten. Wie diese 
werden auch die nominaverse zum guten teil durch die reimbequemlichkeit 
veranlasst worden sein. Die zugehörige halbzeile enthält ein npr. bei 
Grp. 25, 2 ^egja ggrva (vgl. Grp. 28, 6 = 47, 2 ggrva segja), bei Vsp. 32, 6 
um horinn snimma. — Auch die nominaverse können dem satzaccent nicht 
völlig entsprochen haben: das adv. wird mindestens gleich stark betont 
gewesen sein, sobald es der bedeutungsgehalt gestattete. Als beweis dafür 
darf vielleicht prk. 25, 6 hita hreipara mit regelwidriger doppelalliteration 
(vgl. § 53), desgl. Prk. 25, 4 hita hvassara mit kreuzalliteration angesehen 
werden. — Die stärkere betonung des nachstehenden adv. geht femer aus 
der häufigkeit des typus C hervor: a i 34,6% : ß i 10,0 °/o (4 D— C sind 
ausgeschlossen), a 11 33,3 **/© : ß u = 20,0% (Hym. 20, 8 ist ausgeschieden). 
Die C-verse von ß sind sichtlich durch das Sprachmaterial bedingt: i 2 02, 
1 03 : II 3 C 2. Femer ist zu bemerken, dass die voranstellung der adv.-präp. 
sicher wegen der engen begrifflichen bindung von adv.-präp. und verb. weitaus 
die beliebtere ist. Das verbum geht nur in 7 i voran (Gp. 1, 1, 7 [= G)?. 
2, 11, 7]; Faf. 43, 3. Gj?. 1, 16, 5 [= Sg. 29, 7]. Sg. 29, 5. Grp. 21, 4), in 11 nie. 



*) Vielleicht darf auch für prk. 10, 5 opt Büjanda, desgleichen Qp. 2, 6, 1 
\engi hvarfaßak eine gleiche rhythmisiemng angenommen werden. 
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§ 25. Volladverbium und hilfsverbum bilden fol- 
gende verse: 

a) Das adverbinm yoranstehend: Erste halbzeile: Typus 
A»:Od.22,5. — Typus B^: Grp.23,5. Sg. 41, 1. — Typus C': HH. 1,35,5. 
HH. 2,21,1. — Zweite halbzeile: Typus A: Vkv. 14,8. 41,6. HH. 
2,1,6. — Typus B: Sg. 62,2. Od. 33,2. — ß) Das adverbium nach- 
stehend: Erste halbzeile: Typus A: A»: Grp.40,5. — A«: HH.2,12,1. 

49.5. Hei. 1,1. — Typus 8»: HH. 1,16,5. — Typus C»: Grp. 2,7. — 
Zweite halbzeile: Typus A: Br. 18,6. 

Dem in §24 entwickelten ganz entsprechend, halten sich beide Stel- 
lungen in I die wage; in ii ist nur die yoranstellung des adv. berechtigt. 
Der isolierte /9ii-vers enthält daher einen schweren Verstoss. — Fehlerhaft 
ist die alleinige alliteration des tonlosen hilfsverbs, wenn es vorausgeht: 
Grp. 40, 5 yüdak eigi (vgl. HH. 1, 16, 5 ef vildi heim), und wenn es nach- 
folgt: Od. 22, 5 peygi \vit'\ m^tium (vgl. Sg. 41, 1 at peygi sJcal). Sonst alli- 
teriert das volladv. vor- wie nachstehend allein, ohne rücksicht auf die 
begriffliche bindung, die wie in HH. 1, 16, 5 auch in Grp. 23,5 über das 
mass einer langzeile hinausgeht. — Wie oben begegnet auch hier ein fall, 
in dem beide hebungen im nachstehenden adv. liegen (HH. 1,48,3 vük 
fljöüiga) und das hilfsv. regelrecht proklitisch gebraucht ist. Zu einer 
änderung vil ek iljotla (vgl. Grp. 35, 7: Sievers, Beitr. 6, 317) ist ein anlass 
nicht gegeben. 

§ 2o. Zwei adverbia + verbum begegnen in folgen- 
den beispielen: 

8p) Vollverbum: Stellung a: Verbum + adv. + adv.: aa) Beide 
adverbia in hebung: Erste halbz.: Typus B': Vsp. 29,5. Vkv. 4, 5. 

— Typus CM E)?. 37,1. Bdr. 2,5. Vkv. 7,3. Grt. 22,1. HHv. 3,7. — 
Zweite halbz.: Typus C: Grt. 21,8. — ßß) Verbum und ein adv. 
in hebung: Erste halbz.: Typus A^: prk. 15,3. — Typus D: D*: Rp. 
5,3. Hdl. 46,1. — D'': Vkv. 11,1. — Typus EM Gp. 2,18,7. — Zweite 
halbz.: Typus AM Vkv. 38,4. — Typus E': HHv. 43, 2. — Stellung^: 
Adv. + verbum -f adv.: Erste halbz.: Typus A*: Sg.8, 1. — Typus 
Fa«: E)?. 35,1. — Typus EM Ep. 23,1. 25,1. 42,1. Sg. 62,1. Gp.2,19,5. 

— Zweite halbz.: Typus A: Vsp. 44,6. Hdl. 20,6. — Typus B: Sg. 

27.6. — Typus C: G)7. 3, 1,4. — Stellung y: Adv. + adv. + verbum: 
Erste halbz.: Typus CM Sg. 45, 5. — Zweite halbz.: Typus A: 
Vsp. 1,6 (H). — Typus C: Vkv. 18,8. Sg. 68,4. 

b) Hilfsverbum: Stellung ax aa) Erste halbz.: Typus B^: 
Grp. 19,7. — Typus C: CM Grp. 18, 3. — CM Vsp. 16,5. — ßß) Zweite 
halbz.: Typus D: Hdl. 17,8 (=18,10. 31,4. 34,4. 36,4. 39,4). — 
Stellung ß: Erste halbz.: Typus A: AM Grp.21,5. — AM Vsp. 61,1. 
Grp. 41,5. — Stellung y: Zweite halbz.: Typu^ B: Sg.11,2. 

1) Am einfachsten nnd klarsten liegen die Verhältnisse 
bei der mittelstellung (ß) des verbums (voUv.), insofern 
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dieses mit ausnähme von zwei ii (Sg. 27, 6 hvt gegnir nü, 6}?. 
3, 1, 4 hvi [pü] hlcer [pü] ceva), wo der adverbiell gebrauchte 
instr. des interrog.-pron. ganz normal proklitisch ist, überall 
zum vorausgehenden adv. in enklise tritt, nach den obigen 
erörterungeu auch bei gleichem anlaut: B.p. 35, 1. 42, 1 (voca- 
lisch). Das nachdrucksverhältnis von voUadv. zu nachfolgen- 
dem vollverb ist also dem oben für gen. + subst., adj. + subst. 
festgestellten ganz analog. Infolgedessen kann das zweite adv., 
ganz gleichgiltig welcher herkunft, stets die zweite hebung 
einnehmen. Nur einmal (Sg. 8, 1 opt gengr innan) alliteriert 
es (ein voUadv.) mit. 

Bei den Stellungen a und /, bei denen beide adv. neben- 
einander stehen, kommt es auf die begriffliche bindung an. 
Bei Stellung a trägt das vorausgehende verb in den i und ii 
von ßß die erste hebung, eines der adv. muss also in Senkung 
treten. 

Die rhythmisierung der N*-fälle ist z. t. etwas zweifelhaft. Nur prk. 
15, 3 Ytssi Yd fr am ist durch die doppelalliteration festgelegt, und zwar 
ist die enklise des zweiten adv. nach § 27 normal. Ykv. 11,1 %at srd 
lengi ist trotz der schwankenden behandlung yon svä (s. unten) als D^ zu 
nehmen, da ein A^ nach § 24 fehlerhaft sein würde (vgl. unter 2: Hdl. 17, 8 
etc.). Gp. 2, 18, 7 Bür eigi her und HHv. 43, 2 \Lomk eigi äpr sind E, wie 
weitere parallelen unten zeigen werden. Vgl. den genannten yers Hdl. 
44, 3 (§ 24, s. 63). In Übereinstimmung mit dem satzaccent, aber im Wider- 
spruch mit den metrischen regeln (vgl. § 50) befindet sich Vkv. 34, 4 sat 
pä eptir, der zugleich die tonlosigkeit und füllselnatur des pron.-adv. gut 
illustriert. Die beiden restierenden i: Hdl. 46, 1 snuöu braut hepan, Ej?. 5, 3 
reis [haim] upp papan sind D^: das nachstehende adv. besitzt (vgl. § 24) 
im vergleich zum vollverb. das höhere tongewicht, muss also zweite hebung 
erhalten; das zweite adv. kann um so leichter gedrückt werden, als es be- 
grifflich dem ersten adv. nichts wesentliches hinzufügt und für den Zu- 
sammenhang entbehrt werden könnte. Jedes bedenken wird durch die 
C-verse der gruppe aa zerstreut, in denen bei völlig gleicher logischer 
Verknüpfung das zweite adv. zum ersten in enklise getreten ist. Da pro- 
klise des voUverbs fehlerhaft sein würde, ist wie in § 24 die rhythmisierung 
D— C anzunehmen, und zwar um so eher, als dnrchgehends N^ steht. Das 
verbum muss allerdings die eingangssenkung der zwei B-verse der gruppe 
aa bilden, da die beiden adverbien vollständig coordiniert sind (wegen der 
doppelalliteration vgl. §35,2): Vsp. 29,5 sä [hon] yttt oh YtU, Vkv. 4,5 
gengu iit ok inn (vgl. s. 55, anm. 8). 

Bei Stellung / sinkt das zweite adv. ebenfalls in enklise 
zum ersten, wenn es mit diesem begrifflich verbunden ist: 
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Vsp. 1, 6 \el fram teljaJc ») (vgl. I)rk. 15, 3). Gehört aber das 
zweite adv. logisch zum verbum, so muss es unbedingt die 
hebung erhalten. 

Ein pron.-adv. (Sg. 45, 5 ßars [hon] Aptrhorinn) kann ohne weiteres 
proklitisch gebraucht werden, zweifelhafter ist dies bei svä (Sg. 68,4 svä 
endr lagip) (vgl. § 27) und sicher fehlerhaft bei dem temporal-adv. (ß in 
Vkv. 18, 8 CB ijar[ri\ horinn. Da adv. -f part. (ßarhorinn ist metri causa 
zu lesen, vgl. Fritzner, Ordbog) eine toneinheit (verbalformel) bilden, kann 
das adv., wie hinter der verbalformel, so auch vor derselben in hebung 
treten. Wofern man nicht D^ anzusetzen beliebt, darf die rhythmisierung 
D — C für sicher gelten. 

2) Wie das voll verbum, so steht auch das hilfs verbum 
bei Stellung ß in Senkung, ohne jedoch die nebenhebung eines 
E zu tragen (vgl. die fünf E unter a, ß). Bei Stellung a steht 
es daher regelrecht proklitisch, mag die grammatische bindung 
der adv. sein, welche sie wolle. 

Der eine stefartige vers ii Hdl. 17, 8 etc. YÜt enn lengra (der trotz des 
fehlens eines Stabes auf dem ersten adv. als D zu rhythmisieren ist, vgl. 
Grt. 21, 8 = 22, 1) ist daher sehr befremdlich. In dem isolierten beispiel 
von y bildet das hilfsv. zweite hebung, das erste adv. (ein pron.) steht ganz 
correct proklitisch. Da in i das hilfsv. durchgehends in Senkung steht, so 
zeigen diese verse aufs beste den nachdrucksunterschied zwischen sinn- 
vollerem und bedeutungsschwachem adv. (meist pronominaler herkunft). 
Letzteres muss in erster oder zweiter hebung stets dem ersteren die alli- 
teration überlassen. Doppelalliteration findet sich nur einmal: Vsp. 16,5 
ßat mun ae nppi, wo beide adv. für den Zusammenhang gleich wichtig sind. 

3) In einem vereinzelten fall stehen drei adverbia und 
ein vollverb nebeneinander: Ghv. 8, 3 svd Jcemsk meirr aptr. 
Ein Widerspruch gegen den satzaccent ist nicht ersichtlich 
(vgl. § 35, 3). 

B. Adverbium und nomen. 

Das tonverhältnis und damit die alliterationsstellung bei 
der Verbindung des adv. mit einem nominalen nomen hängt 
allein von der frage ab, ob zwischen den beiden zur halb- 
zeile vereinigten werten ein logischer Zusammenhang besteht 
oder nicht. 

a) Adverbium und adjectivum. 

§ 27. Da das einfach steigernde und das begriffsadver- 
bium (Sievers a.a.O.) sich zum adj. genau so wie zum parti- 



^) Die la. von R veZ fyrteHjak ist zu § 24 zu ziehen, da fyrtdja eines 
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cipialadj. und adv. verhalten, sind die beispiele mit participial- 
adj. bez. adj. im folgenden mit denen mit adj. zusammen be- 
handelt: 

a) Das adv. voranstehend: Erste halbzeile: Typus A: A*: 
Vkv.37,7. — A«: Sg.18,7. Grp.21, 7. Ghv.3,3. — Typus D«: Grp.10,3. 
— Zweite halbzeile: Typus A: Vkv.27,6. HH.2,24,10. Faf.40,6. Sg. 
13,6. Hei. 14,2. — Typus C: Sg. 25,6. Od. 18,6. — Typus D: Hym. 
16,4. Hdl. 44,2. — ß) Das adv. nachfolgend: Erste halbzeile: 
Typus C^: Br. 8,7. — Typus E»: Vsp. 8,7. Hdl. 35,3. 49,7. HH. 
2,47,3. Hei. 5,3. — Zweite halbzeile: Typus A: Hym. 19,6. HH. 
1, 45, 2 (= HH. 2, 23, 2). 

Das material ist sehr spärlich, doch sind zur erörterung 
der nachdrucksabstufung gerade diese beispiele in erster linie 
zu berücksichtigen, weil fremde einflüsse hier so gut wie aus- 
geschlossen und, wenn vorhanden, leichter zu controlieren sind.^) 
Nach den aufgeführten beispielen zu urteilen, kann der für das 
wgerm. 2) aufgestellte nachdrucksunterschied zwischen rein 
steigerndem und begriffsadv. in der Edda wenigstens nicht mehr 
in so ausgeprägtem grade vorhanden sein: das rein steigernde 
adv. ist der analogie des begriffsadv. gefolgt, doch schwankt 
die behandlung. In proklitischer Verwendung solcher adverbia 
ist somit eine altertümlichkeit zu erblicken. — Was die Stel- 
lung anlangt, so ist bei keiner der beiden adverbialkategorien 
in i eine verliebe für die eine oder andere Stellung bemerkbar, 
in II dominiert Stellung a. Daraus ergibt sich ein grösseres 
nachdrucksgewicht für das voranstehende adv. 

Es sind jedoch die yerse zu berücksichtigen, in denen das bloss stei- 
gernde adv. in eingangssenkung vorausgeht: 11 : sva Sg. 25, 6, heldr Od. 18, 6 
(vgl. Hei. 1,7, s. 62). In i stehen diesen eine weit grössere zahl beispiele 
gegenüber: Grp. 21,7 ne in heldr iramviss, wol auch Ghv. 3,3 ne in heldr 
hugpir. Vkv. 37, 7 ne svä gflugr verstösst gegen den satzaccent (vgl. § 48). 
Stets proklitisch werden in, at (vor comparativ), til gebraucht: Sg. 18, 7 ne 
in mcetri (vgl. § 30). Werden diese wörtchen selbst wider durch ein adv. 
gesteigert, so treten sie zu diesem in enklise: Hei. 1,4 sJs til lengi, HH. 
2, 24, 10 helzti snjallir. In i würde somit nur in Grp. 10, 3 heldr horskliga 
das voranstehende adv. hebung und alliteration tragen (s. unten). — Nach- 
stehend nimmt das adv. stets die zweite hebung ein, es alliteriert jedoch 



der wenigen echten verbalcomposita des an. ist und deshalb auch als 6in 
wort geschrieben werden muss. 

Vgl. besonders § 30, 1. 

>) Bieger s. 26. Sievers § 26, 1. 2. 
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nur in dem isolierten C Br. 8, 7 ef \hann\ \engr MÜu mit, nnd zwar wol 
nur deshalb, weil die yersbetonuDg dem satzaccent widersprach. Die stel- 
lang j9 ist in den A-beispielen von ii offenbar dem reim zaliebe eingetreten 
(die zugehörigen halbzeilen von HH. 1, 45, 2 = HH. 2, 23, 2 enthalten ein 
npr.), in den E yon i ist sie ohne zweifei beabsichtigt: bei normaler Stellung 
(ee) hätte das ady. (durchgehends mjgk) in erster hebung eines D stehen 
müssen und die zweite (dominierende, ygl. § 53) hätte das enklitische adj. 
erhalten: ein unüberbrückbarer gegensatz zwischen yers- und Satzbetonung, 
den man zu yermeiden bestrebt war. Denn in den beiden D-beispielen yon 
II mit Stellung a war der ausweg einer Umstellung ebenso unmöglich wie 
proklitische yerwendung des ady. {vel, enn) fehlerhaft gewesen wäre. Bei 
einem yergleich mit den C-beispielen derselben Stellung erscheint es daher 
sehr zweifelhaft, ob der gleiche anlaut yon heldr in Grp. 10, d für die Zu- 
ordnung zu D als entscheidend angesehen werden darf. 

b) Adverbium und substantivum. 

§ 28. a) Volladverbium. Bestellt keine logische bin- 
dung zwischen adv. und nomen, wie es beim subst. der fall 
ist, so macht sich das natürliche nachdrucksgewicht der beiden 
Wörter wider geltend. Folgendes material steht der discussion 
zu geböte: 

a) Adyerbium + substantiyum: Erste halbzeile: Typus A: 
A^: HH. 2,12,3. — A«: Hdl. 8,1. Gj?. 1,19,7. Sg. 12,7. — A»: HHy. 3,5. 
GJ?. 1,2,5 (=5,1. 11,1). 21,1. — Typus B: B^: flym. 21,5. — B«: HH. 

2.8.3. — Typus C: C^: Hym. 1,1. Rg. 15,5. — C«: Hym. 26,3. 28,1. 
Vky. 4,9. — Typus D*: Vsp. C2,7. — Zweite halbzeile: Typus A: 
Vsp. 38, 6. Hym. 10, 4. 23, 4. prk. 32, 10. Hdl. 19, 6. 46, 6 (= 47, 6). Vky. 
33, 14. 40, 4 (= 41, 4). Grt. 19, 6. HHy. 11, 6. Grp. 2, 2. 22, 4. Br. 5, 2. Gp. 
2,16,8. — Typus B: Bdr. 4,2. Grt. 19,2. Gp. 2,7,6. — Typus C: Grt. 
16,6. HH. 2,13,2. — Typus D: Hym. 27,4. Vky. 20,4. — Typus F: 
Sg. 14, 4. 

ß) Substantiyum -f adyerbium: Erste halbzeile: Typus A: 
A» : Hym. 19, 3. 22, 7. Hdl. 14, 3. Grp. 21, 3. — A« : Vsp. 65, 3. Hym. 23, 7. 
Hei. 14,7. — Typus BM HH. 1,12,3. Sg. 50,3. — Typus C: C^: Gp. 
2,43,7. — C«: Vky. 8,3. Grt. 12,3. — Typus 0: 0^: Od. 22,3. — D': 
Hym. 18,5. Bdr. 6,7. — Typus E^: HHy. 43,3. Br. 18,3. Hei. 8,3. — 
Typus F«: HH. 2,21,3. — Zweite halbzeile: Typus A: Hym. 2,2. 
18, 8. 27, 10. 29, 6. 31, 6. 37, 4 prk. 26, 2 (-= 28, 2). Bdr. 9, 2. Vky. 1, 2. HH. 

1. 4. 4. 12, 2. 13, 6. 27, 8. 30, 2. 54, 2. HH. 2, 36, 8. HHy. 40, 8. Grp. 20, 4. 
28,8. 51,6. Gp. 1,16,4. Gp. 2,29,8. Sg. 12,4. — Typus C: Vsp. 2,8. 
41, 6. 43, 6 (= prk. 8, 4 = Grt. 11, 4). Hym. 29, 8. 35, 6. Bdr. 3, 2. Vky. 
37, 10. HH. 1, 41, 4 (= HH. 2, 33, 8). Grp. 22, 2 (= Gp. 1, 17, 6). Br. 14, 4. 
Sg. 58,6. 69,2. Od. 1,6 (C=»). — Typus D: Hym. 7,2. Grt. 20,6. 21,2. 
HH. 1,42,8. Grp. 49,6. Sg. 22,6. Od. 10,4. — Typus E: Hym. 8,6. 36,4. 
HH. 1,26,2. HHy. 7,6. Gp. 1,2,2. — Typus F: Br. 12,a 
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Somit ergibt sich folgende tabelle: 
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Die mindertonigkeit des adv. geht deutlich aus der häufig- 
keit der beiden Stellungen in ii hervor, insofern sich die nach- 
stellung des adv. in 69,2 <>/o aller ii vorfindet. In i, wo wegen 
der grösseren rhythmischen freiheit weder die eine noch die 
andere Stellung vorherseht, zeigt sich der geringere nachdruck 
der adv. in der alliterationsstellung. Nach abzug der unten 
zu erörternden ausnahmen ergibt sich für die Stellung «: 
3 N« : 8 N2 : 5 N3 (A^), für die Stellung j9: 11 N» : 8 N^. Wie 
das voUverb, so kann auch das voUadv. nur voranstehend, und 
zwar nur ausnahmsweise, allein alliterieren. 

Verschiedene gründe können zur erklärung dieser anomalien angeführt 
werden. HH. 2, 12, 3 gasr d morgun ist mit Hdl. 46, 6 = 47, 6 vlU ä nöttum 
zu vergleichen, wo ebenfalls ein adverbial gebrauchter nominaler ausdruck 
zu gunsten des voranstehenden adv. der alliteration entbehrt. Wahrschein- 
lich ist also auch hier der satzaccent gewahrt (vgl. auch Grt. 19,6 hinig 
af bragöt). In den beiden anderen N' -fällen von i wäre N» rhythmisch 
anstössig gewesen. Das fehlen von doppelaUiteration besonders in Eg. 15, 5 
ef meirr tyggja \ {munar at soekja) verrät schlechte technik. Wirkung der 
reimverlegenheit zeigt sich deutlich bei dem verse Hym. 21, 5 en a.ptr i 
skut, dessen zugehöriger zweiter halbvers ein npr. enthält. Dem aUiterations- 
bedtirfnis verdankt auch die bedeutende zahl der a-beispiele von ii ihren 
Ursprung. Ein npr. enthalten Hdl. 19, 6. Grp. 22, 4. Br. 5, 2. Gp. 2, 16, 8. 
Vkv. 20, 8. *) Nicht minder häufig ist die voranstellung des adv. durch das 
Hildebrandsche gesetz veranlasst: Vsp. 38,6. Hym. 10,4. 23,4. Hdl. 46,6 
(=47,6). Vkv. 40, 4 (= 41, 4). Grt. 19, 6. Grp. 22, 4; ganz eclatant in Hym. 
27, 4 vatt meß aw«<n | u^ Ipgfdki und Vkv. 20, 8 vel gerpi heldr \ hvatt 
Nipapi (vgl. s. 67). Rhetorisch verständlich ist HHv. 11, 6 fcest at lifi, desgl. 
Grt. 16, 6 en ofan ktdpi wegen des gegensatzes. In Grp. 2, 2 heima i landi 
enthält das subst. eine überflüssige bestimmung des adverbialbegriffs, es 
kann daher unmöglich ein grösseres tongewicht besessen haben. — Ferner 
müssen die verse als normal bezeichnet werden, in denen das adv. prä- 
positionale function angenommen hat und der natürlichen Wortfolge gemäss 
voransteht: Vkv. 33,14 innan hciUar*)^ Br. 5,2 sunnan Binar, desgl. Bdr. 

') Die zugehörige erste halbzeile enthält ein npr. : prk. 32, 10 (ist höchst- 
wahrscheinlich prosa). Hdl. 19, 6. Vkv. 40, 4 (= 41,4). Br. 5, 2. Qp. 2, 16, 8. 
Bdr. 4, 2. 

«) Vgl. Pauls Grundr. 1» 396. 
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4,2. Grt. 19,2. Ebenso wird die alliteration der nominalen adr. regel- 
mässig sein: I^m Hym. 10, 4, heima Grp. 2, 2, fyr handan Gp. 2, 7, 6, vgl. 
anch HHy. 11,6 tcest at Ufi. Die nicht unbedentende zahl der verse mit 
doppelalliteration zeigt dentlich, dass das rollady. nicht ganz unbetont ge- 
wesen ist. Zur beurteilung der a mit doppelalliteration yergleiche man das 
s. 47 zn C bemerkte. Ausserdem ist zu berücksichtigen, dass das Hilde- 
brandsche gesetz auch in i seine Wirkung ausgeübt hat (vgl. oben Bg. 15, 5. 
Hym. 26, 3. Vkv. 4, 9). Der isolierte zweite halbvers Od. 1, 6 fyr jgrp ofan 
(u) zeigt jedoch schlechte technik, ebenso wie zwei weitere ausnahmen, in 
denen das adv. in eingangssenkung vorausgeht: Hym. 1,1 dr YolUvar, HH. 
2,13,2 fyrr d langskipum,^) Im zweiten fall kann der fehler durch Strei- 
chung des entbehrlichen ady. (Sievers, Beitr. 6,341) beseitigt werden, im 
ersten ist wider die rhythmisierung D — C möglich. Beachtenswert ist die 
Übereinstimmung dieser beispiele mit den in § 24 (s. 63, anm.) erörterten 
ausnahmef allen, in denen es sich gleichfalls um ein temporales adv. handelte. 
Doch kann man wegen dieser beispiele nicht von grösserer mindertonigkeiit 
der temporaladverbia reden, wegen der grösseren zahl regelmässiger verse 
(vgl. etwa Hdl. 19, 6. Sg. 14, 4 etc.). Hinsichtlich der nachdrucksstärke des 
ady. sind die 5 A^ yon a sehr instructiy, insofern da die erste hebung yon 
^9h P^yffh svd gebildet wird, deren geringere begrifs- und tonfülle schon 
oben s. 64. 65. 66. 67 heryorgehoben wurde. 

§ 29. ß) Das pronominaladverbium muss in Verbindung 
mit einem nomen wegen seiner tonlosigkeit (s. s. 60) auch bei 
gleichem anlaut (Hym. 14, 7. HH. 2, 5, 3. Br. 18, 5) in eingangs- 
senkung stehen, sobald das nomen beide hebungen in sich ver- 
einigen kann. Nimmt das nomen nur eine hebung (in i die 
zweite) ein, so überlässt das adv. die erste hebung stets einer 
vorangehenden part. bez. conj. Nachstehend trägt es durch- 
gehends die zweite hebung (in i ohne mit zu alliterieren). 

Die beiden einzigen beispiele, in denen des ady. in erster hebung 
allein alliteriert, (ii: Qp. 1, 10, 6 hvergi in betra*)^ 10, 8 Ywergi verri), müssen 
als regelmässig angesehen werden, da die ady., abgesehen yon der rheto- 
rischen heryorhebung (anapher), yon einem indefiniten pron. (ygl. § 43) ab- 



') Die falsche yersteilung Bugges in HHy. 3, 5 eigt hrußir pasr 1| , die 
eine gleiche proklise des ady. zur folge hat, ist mit Hildebrand berichtigt 
worden. 

^) a) Adyerbium 4-substantiyum: Erste halbzeile: Typus 
A«: HH. 1,23,1. Gp.2,4,3. G^3,ll,3. Od. 30, 3. — Typus C: Hym. 14, 7. 
Hdl. 16,7. HH. 2,5,3. Br. 18,5. Gp. 2,36,1. — Zweite halbzeile: 
Typus A: Gp. 1,10,6. 10,8. — Typus C: Hdl. 16,4. 16,6. — ß) Sub- 
stantiyum -f adyerbium: Erste halbzeile: Typus E*: Grp. 34,5. 
— Zweite halbzeile: Typus A: prk. 2,6. HH. 1,21,2. — Typus C: 
Vsp. 3,8. 

*) BetrefGs in yor comparatiyen ygl. s.67. 
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geleitet sind. Gegen diese auflfassung spricht prk. 2, 6 iarßar hvergi, wo 
das abhängige nomen dem stilprincip gemäss voransteht^ ebensowenig wie 
Vsp. 3, 8 en gras hvergi, da hier der nachdruck auf dem subst. liegt. 

Stehen zwei proii.-adv. in der halbzeile, wie in Gp. 3, 11, 3 
hve par d Rerlcja, desgl. Od. 30, 3, so erhält das erste aus rhyth- 
mischen gründen die erste hebung. 

c) Adverbium und zwei nomina. 

§ 30. In den versen mit zwei nomina + adv. gibt der 
grad der logischen bindung für die hebungsfähigkeit den 
ausschlag. 

1) Das eine nomen ist ein adjectivum (adjectivisch ge- 
brauchtes part.), zu dem ein adv. als Steigerung oder nähere 
begriffliche bestimmung construiert ist: 

Erste halbzeile: Typus A«: Vsp. 31,7. Hym. 2,3. Sg. 66,3. — 
Typus D«: Vsp. 35,7. — Zweite halbzeile: Typus A: Sg. 18,2. 64,8 
(= Gp. 2, 10, 6). Ghv. 21, 4. — Typus E: Hdl. 32, 2. 

Diese beispiele bieten eine weitere stütze für das s. 67 festgesteUte, 
insofern das ady. (mjgk, vel) in i durchgehends, in n nur Hdl. 32,2 höU 
haztr 8ona das zugehörige nomen in enklise zu sich zwingt, indem es mit 
ihm eine tonisch einheitliche adTerbialformel bildet. Hinsichtlich der alli- 
teration muss es als normal gelten, (vgl. s. 41, 8), wenn das erste glied der 
formel in i stets mit alliteriert, mag es nun die erste oder die zweite 
hebung einnehmen, ebenso wenn es in dem genannten ii Hdl. 32,2 allein 
alliteriert. — Betreffs der proklitisch erscheinenden inn, at in den 4 anderen 
II vgl. § 27. 

2) In den anderen fällen ohne begriffliche bindung des 
voUadv. mit einem der nomina ist die Stellung des adv. 
wichtig, da es als schwächer betontes wort nur dann eine 
hebung beanspruchen kann, wenn die nomina in einem engen 
rectionsverhältnis stehen. Es zeigt sich hier ein ähnliches 
bild wie s. 51 f.: ein grund mehr, die nachdrucksstärke des 
volladv. der des voUverbs gleichzusetzen. Folgendes material 
steht zur Verfügung: 

Stellung«: Adverb + nomen + nomen: i: Typus C: HH. 1, 
36,9. — Typus D«: Hym. 35,3. — ii: Typus D: Hym. 2,8. Gp. 3,1,2. 

— Stellung ß: Nomen + adverb + nomen: i: Typus E: Br. 13, 7. — 
II: Typus E: Hym. 34,4. Grt.23,8. HH. 1,50,2. — Stellung y: Nomen 
+ nomen -f adverb: i: Typus A: A«: Gp. 2,9,7. — A«: Vsp. 66,3. 

— Typus E>: Grp. 26,3. — ii: Typus A: Hym. 24,4. 33,8. R}?. 6,2 
(= 20, 2. 33, 6). HH. 1, 29, 2. Grp. 10, 6. Fäf . 33, 6. Sg. 2, 6. Gp. 2, 23, 2. 
Od. 31, 2. — Typus E: Vsp. 53, 2. 

6 
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Wie oben ist bei zwiscbenstellung des adv. {ß) die bildnng einer 
nominalformel ausgeschlossen. Das adv. ist jedoch träger der nebenhebnng. 
Die bedentung der begrifflichen bindnng zeigen prk. 24, 4 q? fram borit, 
Grt. 17, 6 hvilp vd gefa, in denen bei gleicher stellang das ady. die zweite 
hebnng (eines D) erhalten kann, da es mit dem zweiten nomen (= inf., 
part.) zur verbalformel (s. 62) verschmilzt. Die Stellung a ist sehr schwach 
vertreten, und jedenfalls deshalb so unbeliebt, weil das adv., wenn es nor- 
malerweise in erster hebung stand, mit dieser Stellung zugleich die alli- 
teration (in ii die alleinige')) und das dynamische übergewicht bekam, 
andrerseits wenn es in Senkung vorausgieng, ebenso unnatürlich gedrückt, 
wie es im ersten fall erhöht wurde. Unregelmässig ist also HH. 1, 36, 9 
opt s^r sogin (vgl. s. 62. 70), wo das adv. (temp.) proklitisch sein muss. 
Ebenso fehlerhaft ist Hym. 2,8 opt sumbl gera, wo dasselbe adv. trotz 
mangels einer formel in erster hebung steht: ein untrügliches zeichen für 
skaldische technik. — Die Stellung y ist am allerhäufigsten, besonders in ii, 
wo sich wider das § 18, 8 (s. 41) erörterte stilprincip geltend macht. Das 
adv. trägt durchgehends die zweite hebung (vgl. § 20, 5, s. 59). Ist dies 
in den versen mit einer nominalformel (vgl. § 18, 3 und 4) ohne weiteres 
klar, so könnte man bei Od. 31,2 far sund yfir schwanken. Die anomale 
enklise des zweiten subst., das zum ersten nicht in einem rectionsverhältnis 
steht, lässt sich dadurch rechtfertigen, dass hier der einzuschlagende weg 
schon im begriffe des Schiffes eingeschlossen ist. 

3) Pronominales adverb steht in Verbindung mit zwei 
nominibus, wie zu erwarten, nie in hebung. In den beiden 
belegen (Sg.46,3. Hei. 3, 7) ist es proklitisch. 

C. Adverbimn, verbum finitum und nomen. 

a) Volladverbium + verbum + nomen. 
§ 31. 1) Vollverbum. Material: 

Stellung 1: Nomen + verbum + adv.: Erste halbz.: Nomen 
und adv. in hebung: Typus A: AM Vsp. 50,1. 51,1. — A': Vsp. 3,5. 
4,5. 5,1. 28,1 (==Sg.6,l). 86,1. 52,1. HHv. 6,5. — Typus E: E*: Hdl. 
44,5. Sg. 7,1. — E«: Vkv. 20,3. — Zweite halbz.: vacat. 

Stellung 2: Nomen + adv. -f verbum: «) Nomen und adv. in 
hebung: Erste halbz.: Typus DM HH. 1,23,3. Gp. 2,36,3. — Zweite 
halbz.: Typus D: Sg. 51,4. — ß) Nomen und verbum in hebung: 
Erste halbz.: vacat. — Zweite halbz.: Typus E: Hym. 14,2. 

Stellung 3: Verbum -f nomen -f adv.: a) Verbum und nomen 
in hebung: Erste halbz.: Typus A«: Hym. 34, 5. — Typus D*: Hdl. 
42,3. — Zweite halbz.: Typus 0: Vsp. 50, 2. 59,6. 66,6. Grt. 23, 6. HH. 
2,2,6. — ß) Nomen und adv. in hebung: Erste halbz.: Typus B*: 
Ghv. 6,1. — Typus C: CM HH. 2,50,5. — CM HH. 2,10,5. — Zweite 



») Vgl. s. 41, 8. 54, 3. 
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halbz.: Typus B: HH. 1,56,2. — Typus C: Hym. 12,4. Bdr. 7,4. HS. 
1, 37, 4. 41, 2. 

Stellung 4: Verbum + adverb + nomen: a) Yerbum und nomen 

in hebung: Erste halbz.: Typus A: A»: prk. 2,3. 22,3. 30,3. HHv. 

•B9,l. Sg. 53,1. G)?. 3,8,1. — A»: Vkr. 24,7. 35,3. HH. 1,49,1. Sg. 26,1. 

GJ?.3,9,5. -- A«: Vkv.24,1. 34,5. Grt.3,5. Grp.5,5. Sg.65,5. G}7.2,40,1. 

— Typus E: Eh Hym. 10,5. — V: HH. 2,36,1. — E«: Vsp. 33,1. HH. 
2,51,1. Sg. 34,5. — Zweite halbz.: Typus A«: Gp. 2,1,4. Ghv. 14,2. 

— Typus E^: HH. 1,26,8. 33,2. Gf. 1,15,6. Sg. 23,6. 25,4. Typus Fa^: 
Ep. 38,8. — ß) Adverb und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus B: B^: Vsp. 19, 7. — B«: Grp. 35, 5. — Typus C: Hym. 14, 7. 21, 1 A. 

— Zweite halbz.: Typus C: Ghv. 18,6. 

Stellung 5: Adverb + nomen + verbum: a) Nomen und ver- 
bum in hebung: Erste halbz.: vacat. — Zweite halbz.: Typus C: 
Sg. 44,10. Gp. 2,6,2. — ß) Adverb und verbum in hebung: Erste 
halbz.: vacat. — Zweite halbz.: Typus E: prk. 2, 2 (= 3, 4. 9,10. 12,4 
= Br. 6, 4 = Od. 3, 10). 

Stellung 6: Adverb + verbum + nomen: cc) Adverb und 
nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A: A^: Ep. 2,5 (=14,5). 
Hdl. 11, 1. Bdr. 3, 5. 14, 1. Vkv. 9, 3. Gp, 1, 14, 1. Gp. 3, 11, 7. Od. 7, 5. — 
A«: Vsp. 26,5. 27,5. 40,1. 46,5. Hym. 12,5. 29,3. prk. 29,1. Hdl. 10,7. 
Bdr. 2, 1. Vkv. 4, 7. HH. 1, 36, 1. HH. 2, 14, 3. Sg. 25, 1 (= 29, 3). — A»: Ep. 
1, 1. Bdr. 7, 1. 14, 3. Vkv. 16, 1 (= 30, 1). 36, 5. 39, 1. HH. 1, 10, 1. 26, 1. 
48, 5. HH. 2, 15, 1. 38, 1. 42, 1. Br. 6, 1. Sg. 33, 3. 42, 1. Gp. 3, 5, 1. Od. 4, 5. 

— Typus E^: Faf. 41,3. — Zweite halbz.: Typus A: HH. 1,4,8. HH. 
2,25,6. Grp. 38,8 (=50,8). Od. 7,6. — Typus E: Vsp. 38,4. EJ?. 26,4. 

— /9) Verbum und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus C*: Vkv. 
19,1. — Zweite halbz.: vacat. 

Als stärkst betontes wort hat das nomen stets eine hebung 
zu beanspruchen. 

Nur in einem öfters widerkehrenden vers der steUung5: Prk. 2, 2 etc. 
a2te fyrst um kvap ist es (ein adj.) von der hebung ausgeschlossen, und 
zwar mit recht, da es mit dem steigernden adv. zu einer adverbialformel 
verschmolzen ist (vgl. s. 67. 71,1). Das andere extrem, nach dem beide 
hebungen im nomen liegen würden, kommt neben einem vollverb begreif- 
licherweise nicht vor. 

Somit erhebt sich die frage, welcher der an sich gleich- 
berechtigten concurrenten die zweite hebung einzunehmen hat. 
Hier ergeben sich erhebliche Verschiedenheiten nach den sechs 
.möglichen Stellungen. 

Die einzelnen steUungen sind nicht gleich häuüg. Am bevorzugtesten 
ist in I steUung 6 (43 von 90 1), am nächsten kommt ihr Stellung 4 mit 27 
belegen, die übrigen sind nur spärlich vertreten (steUungl 13 mal, Stellung 3 
5m<d, steUang2 3 mal), die 8teUung5 fehlt ganz, weU sie dem satzaccent 
zuwider sein würde (s. unten). 

6* 
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In II bietet sich ein ganz anderes bild. Das abnehmen der belege in 
II (i 90 : II 36) zeigt schon, dass man die in rede stehende yersfüllnng in 
u nur ungern verwendete: kein wunder also, wenn hier ein scharf aus- 
geprägter gegensatz der Stellungen nicht vorhanden ist: Stellung 3 10 mal, 
Stellung 4 9 mal, Stellung 5 8 mal, Stellung 6 7 mal, Stellung 2 Imal, Stel- 
lung 1 fehlt vollständig. 

Da die verschiedene häufigkeit ein untrüglicher massstab 
für normalität der einen, anomalität der anderen Stellung ist, 
darf es als gesichert gelten, dass die in i vorhersehende Stel- 
lung 6 die natürliche Wortfolge darstellt und dem gegenseitigen 
nachdrucksverhältnis der drei Wörter am besten entspricht. 
Da das adv. nach § 24 die erste hebung 0, das stärker betonte 
nomen aber die zweite einnimmt, war diese Stellung zugleich 
für die aufsteigende erste halbzeile besonders geeignet. In 
gleichem masse widerstritt sie dem absteigenden rhythmus des 
zweiten halbverses. Für n wäre daher Stellung 2, bei der das 
nomen vorangeht und ebenfalls die bildung einer verbalformel 
ermöglicht ist, sehr passend gewesen. Doch ist sie ganz und 
gar abhängig von der metrischen qualität des Sprachmaterials, 
weil das adv. nur in zweiter hebung eines D^) nachdruck genug 
erhalten konnte, um anstandslos über das folgende verbum 
zu dominieren (s. oben s. 72). Eine Umstellung zu Stellung 2 
wäre also nur in den 6 E angängig gewesen. Es ist somit 
ganz erklärlich, dass sich nur zwei belege für Stellung 2 in ii 
finden: Hym. 14, 2 hugr vel J^ds sd muss als E genommen 
werden, da das adv. begrifflich zu dem in i stehenden verb. 
fin. gehört. 

Bei der invertierten Wortfolge: verbum + adv. (Stellung 1 
und 4) besitzt nach § 24 das adv. unzweifelhaft das grössere 
tonge wicht, ohne dass das verbum proklitisch wäre. Tritt 
also ein nomen vor verbum + adv. (Stellung 1), so steht das 



1) Nur in dem isolierten beleg für 6,ß: Vkv. 19, 1 nü herr Bgpvüdr 
steht das temp.-adv. in eingangssenkung (vgl. § 19, b. 32, 1). 

') Die bildung eines D-verses war durch die einsilbigkeit der adv. 
(adv.-präp., da enge begriffliche bindung Voraussetzung ist) sowie der verb. 
fin. sehr erschwert, wenn man nicht zu flickwörtem seine Zuflucht nehmen 
woUte: Sg. 51,4 orp vipr um hoap (vgl. s. 40). Trotz des fehlens von N* 
in den zwei belegen kann nur rhythmisierung als D eintreten, wie auch 
aus Otfrids accentuierung hervorgeht: vgl. Ot£r. 1,20,9b zdhari üz flueeun 
(s. § 53). 
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adv. ganz correct in zweiter hebung, während das verbum in 
der Senkung der A den ihm eigenen nebenton erhalten kann, 
in den E regelrecht die nebenhebung bildet. Stellung 1 wäre 
also auch für ii geeignet gewesen, da das nomen die erste 
hebung und den hauptstab bekommen hätte. Das starke 
hervortreten der doppelalliteration in i erklärt jedoch das 
fehlen der Stellung 1 in ii (s. unten). Tritt dagegen ein nomen 
hinter verbum + adv. (Stellung 4), so steht bei Schema a in 
22 beispielen von i und 8 von ii das adv. dem bisher erörterten 
zuwider in Senkung. Ebensowenig können a priori bei Schema j9 
die 3 C und 2 B von i und das 1 C von ii, in denen das adv. 
die erste hebung bildet, dem satzaccent entsprochen haben, 
da das nomen trotz seines gi^össeren tongewichts die schwächere 
hebung des verses einnimmt und in den C* sogar in enklise 
zum adv. steht. Zur richtigen beurteilung ist wider die be- 
griffliche bindung ins äuge zu fassen. 

Die rhythmisierang tu ist zunächst bei den versen normal, in denen 
das adv. (ein rein steigerndes) zum nomen gehört. Wie oben bemerkt, ist 
es als nach Wirkung alter technik zu betrachten, wenn st?d in HH. 2, 36, 1 
uilta 8vd Bcel nach analogie von HH. 2, 51, 1 verfi[u etgtjat svä cer (Sievers, 
Beitr. 6, 321), Sg. 65, 5 lät[tu] svd hretßa und tu in Sg. 34, 5 varpkak tu 
engp^) (Bugge, Ark. 2, 119), Sg. 26, 1 aJc tu ungan in Senkung (bez. neben- 
hebung 3)) steht. Ferner ist die tonlose Stellung dem natürlichen gewicht 
einiger localer und temporaler adv. (nü, vgl. anm. 1) ohne zweifei angemessen. 
Bezeichnend ist es, dass diese wörtchen (es handelt sich hauptsächlich um 
her: HH. 1,49,1. HHv.39,1. Grp.5,5. Gj7.2,40,l, und nü: prk.2,3*). Gp. 
3, 8, 1. 9, 5) metrisch z. t. (her an allen stellen, nü in Qp. 3, 8, 1) überflüssig 
und wol mit Sievers (§ 36, 13) zu tilgen sind. Höchst unsicher ist, ob ütan 
in Vkv.24,7 Bveip [hann] ütan ailfri (ähnl.35,3) normalerweise in Senkung 
steht. In einem weiteren fall, Vsp. 33, 1 p6 osva hendr, kann man wegen 
N' zwischen den beiden rhythmisierungen a und ß schwanken. Erstere (a) 



3) Während svd nach unten zu citierenden versen (§ 33) als neben- 
hebung ganz angemessen erscheint, ist die stärkere betonung des gewöhn- 
lich proklitisch verwendeten tu sehr auffällig: die hsl. la. varpek tu ung 
wäre als Fa' zu nehmen. 

*) Da in prk. 2, 3 heyf{pu] nü, Loki dem temp.-adv, wegen der Ver- 
kürzung der zweiten hebung ein nebenton zukommen müsste, ist eine Um- 
stellung vorzunehmen: vgl. Vkv. 19, 1. Die enklise des subst. ist wenig 
bedenklich, da es sich um einen vocativ handelt. Das im folgenden hervor- 
zuhebende, besondere verhalten des voc. ist auf dessen melodischen eigen- 
schaften als eingeschalteter, selbständiger satz zurückzuführen: vgl. z. b. 
nhd. fri88, vogel, oder stirl^. 
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dünkt mich wahrscheinlicher, da das temp.-adv. kaum mehr als eine negation 
ist (vgl. eigi s. 70) und proklise des sinnvolleren verb. fin. fehlerhaft wäre 
(vgl. Vsp. 19,5 stendr je of groenn [so nach Sijmons etc.]). Sehr anffällig 
ist Grt. 3, 5 baß enn meyjar \ (at mcUa shyldu). Vielleicht darf umgestellt 
werden. Gegen den satzaccent Verstössen entschieden die verse von «, in 
denen es sich um eine adv.-präp. handelt (erster halbvers: Typus A: 
I)rk.22,3. 30,3. Vkv. 24,1. 34,5. Sg. 53,1. — Typus E: Hym. 10,5. — 
Zweiter halbvers: Typus F: Rp. 38,8. — Typus E: HH. 1,26,8. 
33, 2. Gp. 1, 15, 6. Ög. 23, 6. 25, 4). — Bei der schon oben s. 74 betonten 
abnähme der belege in ii ist es sehr merkwürdig, dass sich in ii eine gleich 
grosse zahl dieser anomalen verse vorfindet. Die Vermutung, das reim- 
bedürfnis möge dabei eine rolle mitgespielt haben, ist daher wol nicht von 
der band zu weisen. Entscheidend werden wol rhythmische gründe gewesen 
sein. Wie in Hym. 14, 7 baß aenn jgttmn \ {f^oßa ganga) wäre auch in 
den 5 A von i das nomen in enklise zum adv. getreten, wenn dieses die 
erste hebung hätte tragen sollen. Wegen des bedeutenden tonübergewichts 
des nomens über alle anderen Wortklassen muss eine solche widernatürliche 
drückung als fehler empfunden worden sein. Dafür spricht auch die Iso- 
lierung (s. unten) des genannten G-verses, femer die beiden /?iB: Grp. 35, 5 
heitr flj6tJ[ig]a fpr, Vsp. 19, 7 stendr se of grcenn, in denen das adv. nur 
deshalb die hebung erhalten hat, weil das nomen eine rhythmisch selb- 
ständigere hebung einnehmen konnte. Allerdings müssen dann die E dop- 
pelt befremden. Da in i nur 1 E begegnet, in ii aber 5, dürfte hier das 
reimbedürfnis in anschlag zu bringen sein. Zweifelhafter ist es, ob auch 
einfluss des logischen accents (vgl. §18, 4, g, s. 37) anzunehmen ist: z. b. 
Hym. 10, 5 gekk inn i sal, desgl. Sg. 53, 1. 25, 4, wo die durch die adv.- 
präp. veranschaulichte richtung durch das verb der bewegung und das 
nom. schon bestimmt ist. Was die tonstärke des nachgestellten adverbs 
anlangt, so muss dieses nach ausweis der E und von prk. 30,3 heriß inn 
hamar (desgl. Vkv. 24, 1. 34, 5, wenn da nicht die ältere form haufuß einzu- 
setzen ist) einen starken nebenton besessen haben. Dasselbe gilt auch von 
ütan (Vkv. 24,7. 35,3) und würde auch auf die beiden A^ von u (Gp. 
2, 1, 4 unnak vel hroeßrum, Ghv. 14, 2 hugßumk fyrr \ietra) zu übertragen 
sein, wenn sich nicht der gedanke an besserung durch umstellen (vgl. die 
unter Stellung 3 aufgeführten belege) so gewaltsam aufdrängte. Die letzt- 
citierteu beiden verse illustrieren den anomalen Charakter der verse oben 
z. 6 f. aufs beste. Von einer Übereinstimmung mit dem satzaccent kann 
nicht die rede sein: auch nhd. ist die nachgestellte präp. stärker betont 
als das verb. fin. Ausserdem ist nicht aus dem äuge zu verlieren, dass die 
beispiele für iN^ und ii den s. 48 besprochenen ausnahmen anzureihen 
sind. Von den /9-beispielen sind i Vsp. 59,1 ser y\.pp koma, ii Ghv. 18,6 
lät[tu] hinig renna wegen der begrifflichen bindung des adv. mit dem 
verbalnomen (vgl. § 30, 2) ganz correct. Einer rhythmisierung D— C steht 
ebenfalls nichts im wege. Die beiden C von ß sind offenbar durch das 
Sprachmaterial (03) hervorgerufen. In Hym. 14,7 macht sich ausserdem 
das Hildebrandsche gesetz geltend. Hym. 21, 1 dro meirr Hymir ist wol 
überhaupt auszuscheiden, da die la. von B m^ technisch einwandsfrei 
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und trotz Bngges bedenken (z. st.) zu bevorzugen ist. Hinsichtlich der 
alliteration sind Hym. 14, 7 (Hym. 21, 1 A) wie Vsp. 19, 2 wegen des mangels 
von doppelalliteration fehlerhaft. 

Sind adv. und verbum getrennt (Stellung 3 und 5), so kann 
das adv. nur dann im einklang mit dem satzaccent voranstehen, 
wenn es mit dem nomen begrifflich gebunden ist (vgl. prk. 2, 2 
etc. und das fehlen von i- belegen für Stellung 5). 

Die ii-beispiele der stellang 5: Sg. 44,10 enn mein komi, Qp. 2,6,2 
\engi hugir deüdusk, in denen das adv. znm yerbum gehört, sind sichere 
zeichen mangelhafter technik, weniger yieUeicht der vers Gp. 2,6,2, auf 
den das s. 63 fussnote zum zugehörigen ersten halbvers bemerkte auszu- 
dehnen ist. Wegen der Unsicherheit des sinnes (vgl. (Gering, Gl. s. 211, 28} 
ist in Sg. 44, 10 Verderbnis nicht ausgeschlossen. 

Wie bei Stellung 4, so zeigt sich auch bei Stellung 3, in 
der das adv. an letzter stelle steht, ein schwanken. 

Während in 1 B, 2 C von ß i und in 5 ii (1 B, 4 C; das nomen die erste, 
das ady. die zweite hebung einnimmt, steht nach ausweis der alliteration 
in den lA*, ID* von ai und 5D^ von ii das verbum in erster hebung, 
das nomen in zweiter, ohne dass eine andere begriffliche bindung eingetreten 
wäre. Der Widerspruch ist nur durch die annähme der rhythmisierung 
D— C (D— B) zu lösen, die dem verbum und adv. gleich viel nachdruck 
verleiht. Die alliteration des verbums in den 5 D von an [Vsp. 50, 2 hefsk 
lind fyrir etc.] ist durch die lebhaftigkeit der Schilderung veranlasst (vgl. 
§ 19, b, s. 49). Die enklise des adv. in den D einerseits, den C (B) andrer- 
seits, noch stärker ausgeprägt in Hym. 34, 5 ho/sX; d hp/ti/) upp, hat im 
nhd. ihre parallele: er schoss die flinte ab, er hob das bümdel auf etc. Die 
tilgnng von upp in Hym. 34, 5, die Sievers, Beitr. 6, 301 vorschlägt, ist also 
nicht unbedingt notwendig. Die hebungsfähigkeit des adv. in der genannten 
Stellung hängt, wie die beispiele zeigen, von der silbenzahl ab (s. unten). 
Der eine faU mit doppelalliteration ist sicher nur zufällig und kann kein 
argument gegen den ansatz der rhythmisierung D— C (D— B) sein. 

2) Hilfsverbum. Material: 

Stellung 1 (vgl. s.72f.): Nomen und adv. in hebung: Erste 
halbz.: Typus A: A^: Kg. 13,1. Bdr.5,8. — A«: Fäf.42,3. — Typus E: 
E^: HH. 2,50,1. — E«: Hdl. 14,1. Vkv. 33,1. — Zweite halbz.: vacat. 

Stellung 2: vacat. 

Stellung 3: a) Nomen und adv. in hebung: Erste halbz.: 
vacat. — Zweite halbz.: Typus B: Grp.5,6. — Typus C: HH. 1,43, 8. 
•— ß) Conj. und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A': HH. 
1, 50, 3. 

Stellung 4: a) Verbum und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus A«: HH. 1,50,11. — Fa»: Faf. 36,1. — Typus E*: HH. 2,33,11. 
— Zweite halbz.: vacat. — ß) Adv. und nomen in hebung: Erste 
halbz.: Typus C^ Sg. 11,1. 45,9. Od. 29,1. — C«: Od. 14,1. — Zweite 
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halbz.: Typus C: HH. 2,27,8. Gp. 1,24,6. Sg. 32,8. 50,6. Bdr. 8,4 
(=10,4. 12,4). Vkv. 10,8. — y) Verbum und adv. in hebung: Erste 
halbz.: Typus D*: Hdl.21,5. — Zweite halbz.: Typus D: prk. 21,4. 

Stellung 5: vacat. 

Stellung 6: a) Adv. und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus A: A': V8p.30,9. HH. 1,28,1. HH.2,3,5. Br.8,3. 12,1.— A«: Vsp. 
34, 3. 22, 7. HH. 2, 20, 1. Grp. 9, 1. Eg. 15, 1. Br. 7, 3. Gp. 1, 18, 3. Gp. 
2,2,1. Ghy. 15,5. — A»: prk. 14,1 (=21,1 = Bdr. 1,5). 26,7 (=28,7). 
Hdl. 27, 5. Bdr. 13, 3. 13, 7. Vkv. 28, 5. Grt. 1, 1 (= 16, 1). 17, 5. HH. 1, 53, 5. 
HH. 2, 13, 7. HH. 2, 22, 1. 37, 1. 44, 1. 46, 1. 46, 9. HHv. 6, 1. Grp. 14, 1. 
43, 1. Rg. 17, 1. 18, 5. Gp. 1, 2, 7 (= 5, 3. 11, 3). 22, 1. Sg. 28, 7. 49, 1. 
G^ 2,28,5. 35,1. Gp. 3,10,5. Od. 34,7. — Zweite halbz.: Typus A: 
Vsp. 12,6. 66,8. Hym. 39,6. Bdr. 7,8 (=9,8. 11,10). Sg.71,8. — y) Das 
nomen in hebung: Erste halbz.: Typus C: Grp. 25,1. 

Die hier auftretenden Verhältnisse sind von den eben 
erörterten notwendig verschieden. Denn erstens ist nur in 
den seltensten fällen eine begriffliche bindung zwischen adv. 
und verbum vorhanden. Dafür stellt sich ein logischer Zu- 
sammenhang zwischen adv. und nomen ein, das hier natürlich 
weit öfter ein verbalnomen ist als in den unter 1 behan- 
delten versen. Ferner erhebt sich hier bei der frage, welches 
der beiden anderen Wörter die hebung einzunehmen hat, kaum 
noch eine Schwierigkeit, da das verbum als das minder tonige 
wort hinter dem adv. zurückstehen muss. Von 64 i zeigen 
nur 4 das verbum in hebung, von den 18 ii nur ein einziger, 
dagegen trug oben das vollverb in 26 i von 90, in 21 ii von 
36 die hebung. Wegen der tonlosigkeit des hilfsverbs begegnet 
hier auch der fall, dass beide hebungen im nomen liegen: Grp. 
25, 1 nü skal Sigur]>i (vgl. Sievers § 38, 3 und unten § 32, 2). 
In einem anderen vers, wo das einsilbige adv. in enklise zum 
nomen steht (HH. 1, 50, 3 jbö's i Sogn üt), überlässt das hilfsv. 
einer vorangehenden conj. die erste hebung. Wie oben s. 74, 
so nimmt auch hier die zahl der belege in ii bedeutend ab. 

Hinsichtlich der häufigkeit der einzelnen Stellungen ergeben 
sich einige differenzen. Stellung 2 begegnet wegen des mangels einer 
logischen Verknüpfung des adv. mit dem verbum weder in i noch in n; 
desgl. fehlt die oben s. 73 als anomal bezeichnete Stellung 5. Dagegen 
stimmt es zu dem oben erörterten, wenn stellungl in ii durch kein bei- 
spiel vertreten ist, wenn femer Stellung 6 in i weitaus die beliebteste 
ist (49 = 76,5 o/o [vollv. : 43 = 45,2 o/J ). Betreffs der berechtigung der 7 ii 
gleicher Stellung s. 74. — Am zweithäufigsten ist die Stellung 4 mit 
8 belegen; in n hat sie sogar die Oberhand (9). In sämmtlichen belegen 
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von II (mit ausnähme des verses HH. 2, 27, 8 vas d hrott hpfuß, der als 
Verstoss zu betrachten ist) und in den unter ß und y angeführten i-belegen 
bilden adv. und nomen (inf.) eine verbalformel. Der Widerspruch gegen die 
normale tonlosigkeit des hilfsv. ist daher weniger stark, wenn dieses in den 
beispielen von y (Hdl. 21,5 skcUt tu telja, prk. 21,4 sk^Ze^u vel renna) die 
erste hebung einnimmt. Ebenso ist es in den 3 beispielen von a träger 
der ersten hebung, da HH. 1,50,11 muna nü Helgi das temp.-adv. kaum 
mehr als ein füllsel ist (s. 75), in Fäf. 36,1 esat svä horsJcr das wort 
svä regelmässig proklitisch steht, und in HH. 2,33,11 hefßtr eigi mat^) 
die negation ganz correct die nebenhebung bildet. — Die Stellung 3 ist 
in I nur durch den s. 78, 12 v. u. angeführten vers HH. 1, 50, 3 (mit völlig 
enklitischem adv.) vertreten. In den ii steht das adv. in zweiter hebung 
eines B oder C, in Stellung 1 ebenfalls in zweiter hebung. In den 3 E 
der Stellung 1 muss das hilfsv. die nebenhebung tragen. 

3) Was die bisher nur gelegentlich berührte alliterations- 
stellung angeht, so sind zunächst die verse auszuscheiden, 
deren hebungen vom nomen und verbum eingenommen werden 
da sie sämmtlich der s. 47 f. gegebenen beurteilung unterliegen. 
Hier kommen in erster Knie die fälle in betracht, in denen 
adverbium und nomen träger der hebungen sind. 

steht das adv. in zweiter hebung (Stellung 1—3), so alliteriert es 
nur in Stellung 1 in der mehrzahl der fälle (8 A*: voUv.). Die beiden A' 
enthalten npr. in erster hebung, die beiden E^ das temp.-adv. nü in zweiter 
hebung. Das isolierte E^ Vkv. 20, 3 vÜ gorpi hddr verstösst gegen die 
rhythmische qualität des typus E ebenso wie gegen den satzaccent (vgl. 
s. 62). Das fehlen von doppelalliteration ist auch in den D der Stellung 2 
auffäUig, da das adv. als erstes glied einer verbalformel ein über das nor- 
male hinausgehendes tongewicht besessen haben muss (vgl. s. 71). Wegen 
der enklise des adv. in Stellung 3 ist N^ ganz correct (zu dem isolierten 
!N^ vgl. s. 39): kein wunder also, dass sich in Stellung 3 fünf ii und drei i, 
in Stellung 1 dreizehn i und kein ii gegenüberstehen. Die belege der 
Stellung 2 sind zu dürftig, als dass sie zu einem bindenden Schlüsse be- 
rechtigen könnten. Die belege der Stellung 3 beim hilfsv. gehen mit denen 
beim voUv. zusammen. Bei Stellung 1 ergibt sich ein unterschied, insofern 
N* und N' (je 2) gleich stark vertreten sind. N* ist nur in HH. 2, 50, 1 
berechtigt, wo das adv. nü die zweite hebung einnimmt. Das fehlen von 
doppelalliteration muss bei der abwesenheit von ii- belegen der Stellung 1 
der mangelhaftigkeit der technik zugeschrieben werden. 



5) Es ist daher kaum nötig, mit Sievers, Beitr. 6, 321 \efpir matki zu 
lesen; es würde damit zugleich der einzige grund wegfallen: die abneigung 
des typus E gegen N\ der für die alleinige alliteration des absolut ge- 
brauchten hilfsv. angeführt werden könnte. Der mangel von N^ bleibt 
allerdings fehlerhaft, kann aber nach dem bisher erörterten im zweiten Helgi- 
liede kaum be&emden. 
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Das adverbinm steht in 1. heb nng bei stellang 4 und 6. Was Stel- 
lung 4 betrifft, so ist bereits s. 75 festgestellt, dass in 3 N'-beispielen von i 
(Hym. 14, 7. 21, 1 A. Vsp. 19, 7) wegen des Widerspruchs zwischen der vers- 
und Satzbetonung doppelalliteration erforderlich gewesen wäre, dagegen in 
den übrigen fällen N^ der natürlichen betonung der verbalformel entspricht. 
In den fällen mit hilfsy. herscht logische biudung des adv. und verbal- 
nomens Tor. Nur der genannte u-vers des zweiten Helgiliedes (27, 8) bildet 
eine ausnähme. Das anwachsen der belegzahl in ii ist ein neuer beweis 
für die tonische Verschmelzung der adv. mit dem inf. (part.). 

Für die Stellung 6 erhalten wir nach abzug des einen ec-belegs 
(typus E) von i (Faf. 41, 3 tram vtsa skgp) im typus A folgende zahlen: 

a) vollv. I 9 A» (5 npr.) | 14 A« (5 npr.) | 18 A» (11 npr.) | n 7 = 5 A», 2 E^ 

b) hilfsv. I 5 AI (— ) I 9 A« (5 npr.) | 34 A« (7 npr.) | n 7 A». 

Die N' zeugen für mindertonigkeit des adv. Der unterschied zwischen 
den versen der gruppen a und b ist deutlich: in a überwiegt N* weit weniger 
über N^ und N' als in b. Der grund dieser differenz ist jedoch nicht in 
der Verschiedenheit des nachdrucksgrades der beiden verbalkategorien zu 
suchen, sondern in der Verschiedenheit der begrifflichen bindung, die in 
den beispielen unter a hauptsächlich zwischen adv. und vollv., in den fällen 
unter b vorzugsweise zwischen adv. und nomen (verbalnomen) besteht. 
Während im ersteren fall das adv. als erstes glied einer verbalformel ein 
grösseres tongewicht als gewöhnlich besitzt und deshalb auf alliteration 
anspruch erhebt, wird im letzteren fall die notwendige folge enger logischer 
Verknüpfung, die enklise des zweiten wertes, durch das zwischentretende 
verbum aufgehoben (vgl. s. 56f.). Ausserdem ist ein unterschied zwischen 
adv.-präp., nominalem adv. und localem und temporalem adv. zu bemerken. 
Die letzteren sind besonders zahlreich in den beispielen von b und erklären 
das überwiegen von N'. Ebenso findet sich in den versen von a mit den 
genannten adverbien N' in der mehrzahl, während bei den adv.-präpositionen 
und adverbien nominalen Ursprungs doppelalliteration beliebter ist als N« 
(a: adv.-präp. 5 : 3). Ist daher für diese die doppelalliteration, für jene N' 
das normale, so müssen die verse mit N^ als ausnahmen gelten. Auch hier 
zeigt sich wider die alliterationserschwerende Wirkung der npr. (vgl. die 
eingeklammerten zahlen der tabelle). Nach abzug dieser verse würde in 
gruppe a doppelalliteration, in gruppe b N^ am stärksten vertreten sein. 
Von den N^ von a bleiben nur 4 übrig: Hdl. 11,1 nu Idt foma \ (nipja 
talpä) verstösst ausserdem gegen das Hildebrandsche gesetz. Ykv. 9,3 dr 
hrann hrisi ist wol verderbt: E Mr, In Rp. 2, 5 = 14, 5 inn nam at ganga, 
wo die verbalformel zerrissen ist, vertritt offenbar die parallele alliteration 
die fehlende doppelalliteration (§ 58). Die N^ von b weisen selbst ein npr. 
nicht auf. In dem zu Vsp. 30, 9 nu' ru talpar gehörigen zweiten hemistich 
steht ein solches. Zu HH. 2, 3, 5 heldr es scemri vgl. s. 67. Br. 8, 3 vel 
skiüup njöta, 12, 1 tram vas kvelda, HH. 1, 28, 1 svd vas at heyra scheinen 
rhetorisch beabsichtigt zu sein. Wenn man jedoch für svä in gruppe a 
1 A», 2 A«, 3 A', in gruppe b 1 A», 3 A«, 7 A» findet und femer n Sg. 71,8 
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9vd munh lata mit i Gp. 2, 28, 5 svä skalt lata oder ii Hym. 39, 6 veZ skulu 
drekka mit i HH. 2, 46, 1 vel sktüu drekka vergleicht, so sieht man wider, 
wie unsicher diese annähme ist. 

Wegen der augenscheinlichen willkür in der alliterationssetzung ist 
auch die beurteilung der ii unsicher. Die ii mit typus A in gruppe a 
gehören sämmtlich jüngeren liedem an, und könnten somit dem niedergang 
der technik zugeschrieben werden. Nur Od. 7, 6 rikt göl Oddrün (vgl. § 58) 
steht als rhetorisch gerechtfertigte ausnähme wegen des parallelismus mem- 
brorum fest. Ausser den s. 80 f. erwähnten ii der gruppe b begegnen 
noch 5 II, die sämmtlich das temp.-adv. nü aufweisen.®) Vsp. 12,6 nü 
hefk dverga darf dem interpolator als fehler angerechnet werden. In den 
übrigen beispielen: Vsp. 66, 8 nw mun [hon] sekkvask, Bdr. 7, 8 etc. nü munk 
pegja ist die absieht rhetorischer hervorhebung des adv. nicht ausgeschlossen. 

— Zu den genannten N^ mit inf. (part.) in zweiter hebung ist noch zu be- 
merken, dass die verbalen nomina mit den nominalen gleichbehandelt werden: 
Gruppe a: inf.: je 2 N», N«, N^; part.: — ; — Gruppe b: inf.: 2 N', 1 N», 
6N«; part: INS 4 N». 

Ferner sind die vereinzelten verse zu erörtern, in denen adverbium 
und verbum träger der hebungen sind. In I)rk. 2,2 etc. aZfe fyrst um 
kvap ist die alleinige alliteration des adv. regelrecht, da es als erstes glied 
einer formel grösseren nachdruck als das voUv. besessen hat. Aus diesem 
gründe sind die beiden D^ (hilfsv.) von 4 y, in denen ein hilfsv. vor der 
Verbalformel allein alliteriert, fehlerhaft, da dem zusammenhange nach ein 
anlass zur besonderen auszeichnung des hilfsv. nicht gegeben ist. 

b) Pronominales adverbium + verbum + nomen. 
§ 32. 1) Material: 

a) Vollverbum: Stellung 1 (vgl. s. 72 f.): Nomen und adv. in 
hebung: Erste halbz.: Typus E^: Rp. 2,7 (=14,7). 15,1. Hdl. 11,5. 

— Zweite halbz.: vacat. 

Stellung 2: vacat. 

StellungS: «) Verbum und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus A: A^: Vsp. 42,1. Gp. 3,10,1. — A=»: R^ 36,1. Vkv. 4,1 (=8,5). 
HH. 1,31,1. Br. 10,1 (= Sg. 30,1). Gp.2,8,1. — Typus E»: Gp. 3,11,5. 

— Typus F: Prk. 5, 1 (=9,1). EJ?. 16,1. — Zweite halbz.: vacat. — 
ß) Adverbium und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus C^: 
Vsp. 39, 1. — Zweite halbz.: vacat. 

Stellung 4: cc) Verbum und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus A: A«: prk. 15,5. 19,1. — A>: Hdl. 18,3. — A': Gp. 2,5,5. — 
Zweite halbz.: vacat. — ß) Nomen und adv. in hebung: Erste 
halbz.: Typus C*: Rp. 26, 1. Gj?. 2, 11, 1. — Zweite halbz.: vacat. 

Stellung 5: Nomen und verbum in hebung: Erste halbz.: 
Typus B^: Hym. 18,7. Od. 1,3. — Typus C: C^: Grp. 37,5. 43,5. — 



^) Nü begegnet in i gruppe a 2 mal (: 1 N^, IN': kein verbalnomen), 
in I gruppe b 11 mal (: 1 N» [part], 10 N» [3 inf., 4 part.]). 
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C: Hdl. 7,5. HH. 2,1,7. — Zweite halbz.: Typns B: Vsp.22,2. 28,2. 
28,8. Kp.39,4. 45,6. — Typus C: Vsp.3,2. 5,6. 5,10. HH.1,47,8. 53,8. 
HH. 2, 9, 2. Sg. 19, 2. Od. 24, 4. 

Stellung 6: a) Adverb und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus A: A«: HH.1,22,5. — A': Vsp.19,5. 20,1. 39,7. 53,1. 55,1. 56,1. 
65, 1. 66, 1. prk. 20, 1. 25, 3. Rp. 4, 1. 10, 1. 18, 1. 31, 1. Hdl. 42, 5. 44, 1. 
Bdr. 4, 1. Vky. 13, 1. 26, 1. 34, 3. HH. 1, 4, 3. 9, 1. 15, 1. HH. 2, 14, 7. Faf. 
33, 1. Gp. 1, 4, 1. 9, 1. Hei. 8, 1. Gp. 2, 17, 1. Od. 13, 1. 32, 1. Ghv. 1, 1. — 
Zweite halbz.: vacat. — ß) Verbum und nomen in hebung: Erste 
halbz.: Typus C: C»: Gp. 1,15,1. — C«: Vsp. 35,5. Grp. 4,1. Faf. 32,1. 
Gp. 1, 16, 1. — Zweite halbz.: vacat. 

b) Hilfsverbum: Stellung 1. 2. 4: vacant. — Stellung 3: a) Ver- 
bum und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A': prk. 24,1. — 
Rp. 8, 3. — Zweite halbz.: vacat. — /9) Adv. und nomen in hebung: 
Erste halbz.: vacat. — Zweite halbz.: Typus C*: HHv. 33, 8. 

Stellung 5: Nomen und verbum in hebung: Erste halbz.: 
vacat. — Zweite halbz.: Typus A: Od. 25, 6. 

Stellung 6: «) Adverb und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus A: A': Rp. 13,9. — A«: Hym. 14,5. HH. 2,7,1. 7,7. — A»: Vsp. 
15, 1. 34, 1. 53, 7. 63, 1. 64, 5. prk. 18, 5. 27, 5. RJ>. 25, 7. Hdl. 19, 5. 41, 7. 
42, 7. Bdr. 1, 7. HH. 1, 1, 5. 33, 5. 35, 1. HHv. 33, 11. Grp. 44, 1. Sg. 11, 5. 
37,1. 41,5. Gl?. 2,43,1. — Typus E^: Sg. 37,3. — Zweite halbz.: 
Typus A: Grp. 38,2. — ß) Nur nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus C*: Vsp. 10,1. Hdl. 16,1. 16,3. Grp. 6,7. 38,5. 51,1. — Zweite 
halbz.: Typus C: Hdl. 16,2. 

2) Voll verbum. Der bereits s.60 festgestellte nacMrucks- 
unterscliied zwischen pron.-adv. und voUadv. wird hier weiter 
gestützt durch das häufigkeitsverhältnis der sechs mög- 
lichen Stellungen. 

Stellung 2 fehlt wegen des mangels einer begriif liehen bindung des 
pron.-adv. mit dem vollv., in ii ausserdem noch alle anderen bis auf 
Stellung 5, die oben s. 73 als anomal zu bezeichnen war, hier jedoch wegen 
der proklitischen Verwendbarkeit des adv. berechtigt ist. Nur ganz ver- 
einzelt empfängt das pron.-adv. so viel tongewicht, dass es selbst ein verbal- 
nomen in enklise zu sich zwingt, a) Vsp. 39,1 sä [hon] 'par vapa\ — 
b) HHv. 33,8 skylak par koma. Können wir die rhetorik dieser verse 
auch nicht nachempfinden, so ist doch absieht hier ebensowenig abzuleugnen, 
wie unten beim demonstrativum. — Bei Stellung 6 (et) verdankt das adv. 
die erste hebung nur rhythmischen gründen (vgl. s. 76 zu steUung 4). 
Nur ein einziges mal alliteriert es mit: HH. 1,22,5 papan heip pengiU: 
ob nur zufällig, lässt sich nicht entscheiden, da nach ausweis der eben an- 
geführten beispiele rhetorische betonung möglich ist. — In derselben 
Stellung 6 muss das adv., wie Gj?. 1, 15, 1 pä hne Guprün zeigt, unbedingt 
in eingangssenkung treten, sobald das vollv. gleichen anlaut hat wie das 
nomen (vgl. s. 46). Wenn s.74^ ein analoger fall bei nit (Vkv. 19, 1) be- 
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gegfnete, so ist dies ein sicheres zeichen für die herührungen der temp.-adv, 
mit den pron.-adverbien (vgl. s. 80 f.). 

Steht das adv. unmittelbar hinter dem verbum und folgt das nomen 
in zweiter hebung, so rückt das adv. unweigerlich in die Senkung, und 
kann es bei seiner natürlichen tonlosigkeit (meist ist es reines flickwort, 
z. t. metrisch entbehrlich) auch nicht den rhythmischen nebenton getragen 
haben, den ihm prk. 5, 1. 9, 1 ilö ßä LoTci, R}?. 16, 1 sat par kona wegen 
der Verkürzung der zweiten hebung, desgl. Gp. 3, 11, 5 leiddu pä mey aus 
rhythmischen gründen zu vindicieren scheinen. In prk. 5, 1 etc. ist also 
Umstellung vorzunehmen (vgl. oben s. 75, anm. 4 und Gj?. 1, 15, 1), ebenso 
in Qp, 3, 11, 5 nach analogie der unter Stellung 4, a aufgeführten beispiele. 
"Rp. 16, 1 ist als F beizubehalten wegen der verliebe dieses liedes für drei- 
gliedrige verse (vgl. § 55). 

In Stellung 1 erhält das adv. stets eine hebung (vgl. s. 61). Tritt das 
nomen zwischen verbum und adv. (Stellung 4X so sinkt das einsilbige adv. 
in den 4 A^) von a in völlige enklise zum nomen. Auch das zweisilbige 
adv. steht in zweiter hebung der 4 C von ß in enklise zum nomen, so 
dass zur Vermeidung fehlerhafter enklise des vollverbums die rhythmisierung 
D — C eintreten kann. Daran ist um so weniger zu zweifeln, als in Stel- 
lung 5 das pron.-adv. regelrecht proklitisch ist, wie auch das alleinige auf- 
treten dieser Stellung in ii dartut. 

Hinsichtlich der alliteration in den versen mit verbum und nomen in 
den hebungen vgl. s. 48). In den anderen versen, in denen adv. und nomen 
die hebungen tragen, steht, abgesehen von den genannten 6 versen mit 
doppelalliteration, nirgends die alliteration auf dem adverbium. 

3) Hilfsverbum. Die besonders in ii geringe zahl der 
belege mit hilfsv. ist auf die Stellungen 3. 5. 6 beschränkt. 
Da hilfsv. und pron.-adv. gleich tonlos sind, ist hier die mög- 
lichkeit gegeben, dass beide hebungen im nomen liegen und 
das adv. sammt dem verbum in die eingangssenkung gedrängt 
werden: s. die fälle unter 6 jS s. 78 (vgl. Grp. 25, 1 in § 31, 2). 

Proklise von adv. -|- verbum dürfte übrigens an die bedingung ge- 
knüpft sein, dass beide mit einander verschmolzen werden können. Da 
diese bedingung bei Hdl. 16, 1. 2 nicht erfüUt ist, darf mit Sievers, Beitr. 



*) Der tilgung des adv. in Gp. 2, 5, 5 hnipnapi Qrani pd, die Sievers, 
6,337 (freilich noch vor aufstellung des typensystems) vorschlug, stehen 
grosse bedenken entgegen. Bei einem vergleich mit Gp. 2, 7, 1 hnipnapi 
Crunnarr ist Gp. 2, 5, 5 metrisch weniger auffällig, würde jedoch bei Strei- 
chung von pd fehlerhaft werden, da einerseits E-verse des Schemas .1 C/ x — 
zu den Seltenheiten gehören, andrerseits Ev2 anomal ist. Schliesslich würde 
die alliteration durch die änderung auf zweiter hebung eines E rücken: ein 
rhythmischer Verstoss (§54), der nicht erst durch conjectur hergestellt 
werden darf. 
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.6, 340 das hilfsy. getilgt werden. Die beiden verse wären somit den in § 29 
(s. 70) behandelten anzureihen. 

Stellung 6 ist auch hier die bevorzugteste. Granz unbeliebt ist Stel- 
lung 3| die nur durch 2 belege in i vertreten ist. Stellung 6 wäre übrigens 
auch hier möglich gewesen. Der eine u-beleg dieser Stellung (HHv. 33, 8) 
ist s. 82,2 erwähnt. Stellung 5 begegnet nur in u Od. 25, 6 pars koma ne 
skyldut Der anomale auftakt ist entweder mit Sievers, Beitr. 6, 343 zu 
tilgen oder durch Streichung von ne zur eingangssenkung eines C zu machen. 

Was diealliteration betrifft, so ist der gleiche anlaut des pron.-adv. 
(vom interrogativpron.) in HH. 2, 7, 1. 7, 7 ohne zweifei zufällig. Bei dem 
von dem demonstrativpronomen abgeleiteten adv. ßar (Hym. 14, 5) ist rhe- 
torische betonung möglich. Einen fehler enthält der isolierte N*-vers "Rp. 
13, 9 "papan eru komnar, da im gleichen liede 25, 7 derselbe vers die regel- 
mässige alliterationsstellung N' aufweist. Da rhetorische hervorhebung 
beim interrogativum und ebenso bei dem davon abgeleiteten adv. selur 
zweifelhaft ist, darf der isolierte iiN'-vers Grp. 38,2 hvi sJculum shipta 
trotz der anaphorischen widerholung des adv. (i \m gegnirpat) mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit auf das conto der niedergehenden technik gesetzt werden. 
Die alliterationsstellung in Sg. 37, 3 hvart skyldak yega entspricht zwar 
dem satzaccent, jedoch nicht dem rhythmischen habitus eines E-verses. 
Als weitere anomalie kommt hier die auf lösung der zweiten hebung hinzu. 
Umstellung zu 02 (hvdrt vega skyldak) liegt auf der band und empfiehlt 
sich auch deshalb, weil man nur ungern ein hilfsv. zur bildung der neben- 
hebung heranzieht. Die Stellung des nachfolgenden hilfsv. in zweiter hebung 
ist nach s. 49, c normal. 

c) Zwei adverbia + nomen + yerbum. 
§ 33. 1) Material: 

Erste halbzeile: Typus A: A»: Vkv.14,1. — A«: Vsp. 44,1 (=49,1. 
54,1. 58,1). Hdl. 20,1. — A«: HH. 2,43,1. Br. 6,5. Grp. 4,3. Gf. 1,19,5. 
— Typus B: B^: Grp. 53,3. — B»: HH. 1,50,9. — Zweite halbzeile: 
Typus C»: Grt. 5,8. 

Nur bei dem stefartigen vers der Vsp. 44, 1 geyr nü Garmr 

mjgJc handelt es sich um ein voUverbum (die enklise der 

beiden einsilbigen adv. wird dem satzaccent entsprochen haben). 

Das hilfsverbum lehnt sich enklitisch an das adv. an (wie in 

HH. 2, 43, 1. Grp. 4, 3. Gp. 1, 19, 5. Br. 6, 5) — mit ihm steht es in 

eingangssenkung Grp. 53, 3. HH. 1, 50, 9. Grt. 5, 8 — oder an das 

nomen: Vkv. 14,1 guü vaspar eigi, HdL20,l Nawwa vas ncestpar. 

Die beiden letzten verse sind sehr instructiv hinsichtlich des nach- 
dmcksverh&ltnisses des volladv. und des pron.-adverbs, insofern das pron.- 
adv. sowol proklitisch als enklitisch zum volladv. stehen kann. Svä erhfilt 
in HH. 2, 43, 3 fiu^mk svd tegin und demnach wol auch in Gp. 1, 19, 5 nü^mk 
svd litil einen starken nebenton (vgl. s. 75, anm. 3). Die proklitische steUung 
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ist ebenfalls correct. Dagegen steht myJclu in HH. 1, 50, 9 in erster hebmig 
und alliteriert mit (vgl. s. 67). In Grt. 5, 8, wo das adv. allein alliteriert, 
bildet es mit dem nomen eine yerbalformel. Die alliteration des adv. in 
Hdl. 20, 1 ist nach s. 79 f. zu beurteilen. In Grp. 4, 3 Äer^s mapr tti (zur 
drückung von mapr vgl. s. 54 und unten z. 33) alliteriert ganz regelmässig 
das sinnvollere adv. allein. 

2) Ferner sei hier ein vereinzelter vers Hym. 21, 4 upp 
senn tvda erwähnt, in dem ein nomen in Verbindung mit zwei 
adv. steht: die alliteration des adv. ist durch das Hildebrandsche 
gesetz veranlasst. Zur enklise des zweiten adv. vgl. s. 65. 

d) Adverbium + zwei nomina + verbum. 
§ U. Material: 

In hebung steht a) nomen und nomen: Erste halbz.: Typus A: 
A«: prk. 1,1. — A«: Prk. 13,1. Vkv. 21,5. — Typus B: B^: prk. 32,9. 
HH. 1,48,9. Rg. 14,3. 26,1. Sg. 67,7. — B«: HH. 1,20,3. — Typus C: 
C»: Hym. 11,3. HH. 2,3,1. 42,5. Fäf. 41,5. Sg. 55,1. 64,5. — C»: Vsp. 
4,7. Hdl. 1,5. HH. 2, 4,13. Grp. 26, 5. Od. 18, 1. — Zweite halbz.: 
Typus C: Vsp. 55,8. HH. 1,6,4. 56,10. Sg. 44,6. — ß) Verbum und 
erstes nomen: Erste halbz.: Typus A*: Br. 7,5. — Zweite halbz.: 
vacat. — y) Adverbium und erstes nomen: Erste halbz.: Typus A^: 
Vsp. 6, 1 (= 9, 1. 23, 1. 25, 1). HH. 2, 9, 1. Faf. 35, 7. Hei. 10, 5. — Zweite 
halbz.: Typus A: Grp. 24,6. — (J) Adverbium und zweites nomen: 
Erste halbz.: Typus B»: Vkv. 37, 5. 

Ein vollverbum findet sich nur in sehr wenigen der genannten bei- 
spiele: In Br. 7,5 gnapir cb grär jör konnte es die erste hebung erhalten 
(vgl. s. 76 zu st. 4), weil die nominalformel nur zwei silben umfasst. In 
den belegen von y, wo dies auch der faU ist, überlässt das verbum aus 
rhythmischen grlUiden dem vorangehenden (selbst pronominalen) adv. die 
erste hebung. ünregelmässige formelbildungen liegen vor in HH. 2,9,1 
nü es nagt, masr, wo ein vocativ (vgl. § 31, anm. 4, s. 75) enklitisch steht 
(vgl. nhd. etwa nun isfs gut, kind), und Gip. 24, 6 lagfs alt fyrir, vgl. 
8. 37. 55. Sehr auffallig ist unter 6 Vkv. 37, 5 esat svä mapr h^ wegen 
der zerreissung des begrifflich zusammengehörigen (betreffs maprygl, ob. z.5). 

Nehmen die nomina die hebungen ein («), so tritt das verbum nur 
sehr selten zwischen sie (in A-versen). Während das hilfsverb ohne weiteres 
mit dem ersten nomen zu verschmelzen ist (vgl. Grp. 24, 6), ist in Prk. 13, 1 
vreip varp pd Yreyja das pron.-adv. wol zu streichen, um dem voUv. sein 
natürliches nachdrucksgewicht wider zu verleihen. 

Ebenso fehlerhaft ist es, wenn adv. und voUv. in eingangssenkung 
stehen müssen: Prk. 32, 9 svä kom öpins sonr (vgl. s. 69, anm. 1). Dagegen 
bilden ganz regelrecht die adv. nti (8 mal), pd (5 mal), par (2 mal) mit dem 
hilfsv. (mit dem sie zu verschmelzen sind) die eingangssenkung der B- und 



») Zu HH. 1, 20, 3 fyrr mun äolga äynr vgl. s. 62. 70. 72. 
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C-verse von a. — Einen schweren Verstoss enthält der vers HH. 2, 42, 5 
u^*8 haugr lokinriy der der oben s. 73 behandelten stellang zu vergleichen 
ist. Die an sich mögliche umstellnng zn Stellung 2 (vgl. s. 72) wage ich 
deshalb nicht zu befürworten, weil auch der zugehörige zweite halbvers 
einen alliterationsfehler aufweist und ausserdem die ganze langzeile filr 
den Zusammenhang sehr wol entbehrlich ist (vgl. s. 79, anm. 5). 

Hinsichtlich der alliteration sind von den a-belegen die beiden A^ 
von I als zeichen mangelhafter technik zu betrachten. Charakteristisch ist 
die Stellung dieser verse in den ältesten liedern. prk. 1, 1 reipr vas pä 
Yingpörr darf durch einsetzung von yreißr gebessert werden (vgl. Grundtvig* 
s. 12). — In den versen von y und ö alliteriert das adv. nirgends mit. 

D. Adverbium und adverbium. 

§ 35. 1) Steigerndes oder begriffsadverbium vor adverbium 

s. s. 67. 

2) Zwei deutlich coordinierte adverbia finden sich in 
folgenden fällen: 

Erste halbzeile: Typus A«: HH. 2, 48, 3. — Typus B»: HH. 1,4,1. 
Typus D«: Vsp. 21,9. Hym. 32,7. — Typus E^: HH.2,36,3. — Zweite 
halbzeile: Typus A«: Gp.1,17,8. — Typus F: Sg.26,6. 

Das fehlen der durch den satzaccent geforderten doppel- 
alliteration in den B- und E-beispielen ist zum teil durch die 
rhythmischen neigungen dieser versarten bedingt. 

Doppelalliteration in ii üp. 1, 17, 8 uti ni inni entspricht zwar dem 
satzacpent, ist aber metrisch anstössig, Sg. 26, 6 Bvärt ok dätt ist metrisch 
correct, aber gegen die Satzbetonung. Zweifelhafter ist die coordination 
in folgenden versen: B': Grt. 7,5. Grp. 47,3. Od. 26, 3. I^er hauptnach- 
druck liegt offenbar wie in dem ii-beispiel Hdl. 44, 6 fram um lengra (vgl. 
Grp. 19, 7 Skala iremr en svd) auf dem ersten adv., so dass N^ in den ge- 
nannten I normal ist. Jedenfalls verderbt ist Hdl. 48, 4 ä burt hepan^)\ 
vgl. z. b. Fäf. 36, 6 d \yrott komask, 

3) Ebensowenig wie drei nomina coordiniert in einer 
halbzeile stehen können, ist dies beim adverbium möglich. Die 
bedingung, dass eines der adv. zum vorausgehenden in enklise 
trete, ist in Bdr. 14, 4 mein aptr d vit erfüllt (vgl. s. 66, 3). 

§ 36. Sonach hat sich ergeben, dass der nachdrucks- 
unterschied der beiden oben s. 60 aufgestellten adverbial- 
klassen mit dem der beiden verbalkategorien (s. 42) identisch 



^) Die Verstellung bei Bugge ist im anschluss an Hildebrand geändert 
(s. z. St.). 

>) Vgl. Bugge 8. 405 b. 
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ist. Uebergangsstufen sind vorhanden, aber sie sind nicht so 
reinlich geschieden, wie Brate s. 22 angibt. Besonders starke 
berührungen mit der tonlosen klasse des pron,-adv. weisen die 
temp.-adv. auf. 

Hervorzuheben ist die bildung von formein in dem s. 32, 
anm. 4 festgelegten sinne. Zur toneinheit verschmelzen adv. und 
verbum, auch verbalnomina (verbalformel), ferner adverbia 
(rein steigerndes seltener, ganz gewöhnlich begriffsadverbium) 
und adjectiva (adjectivisch gebrauchtes part. oder adv.: ad- 
verbialformel). Bedingung ist dabei enge begriffliche bin- 
dung und vor allem normale Wortfolge, d. h. voranstellung des 
adverbiums. Bei Umstellung zerlegt sich die tonische einheit 
in eine dynamische zweiheit. Dem voranstehenden verb. fin. 
kommt ebenso wie dem verbalnomen das natürliche ton- 
gewicht zu. 

In Verbindung mit dem verb. fin. besitzt auch nachstehen- 
des adv. das dynamische übergewicht. Abweichungen von 
diesem nachdrucksverhältnis müssen auf rhythmische einflüsse 
zurückgeführt werden. Solche machen sich namentlich dann 
geltend, wenn noch ein nomen in die halbzeile eintritt. Steht 
das adv. in diesem falle in enklise zum verbum, so besitzt es 
einen schweren nebenton. Als erstes glied einer formel hat 
es einen grösseren nachdruck als gewöhnlich: es steht dann 
mit dem nomen auf gleicher stufe. Einwirkungen eines beson- 
deren rhetorischen satzaccents sind vereinzelt bei minder- 
tonigen adverbien zu bemerken. Selbst ein pron.-adv. (vom 
demonstrativstamm) vermochte gelegentlich einen folgenden 
inf. in enklise zu sich zu zwingen (s. 82). 

Die verse, die ausser den erörterten Wortverbindungen 
ein pronomen aufweisen, werden in § 45 bei der besprechung 
des tonverhältnisses von adverbium und pronomen behandelt 
werden. 

Cap. V. Pronomen.^ 

§ 87. Wie Sievers 2) nachgewiesen hat, sind zahlreiche 
Pronomina der verliebe der jüngeren spräche für diese wort- 
kategorie entsprechend erst nachträglich von den Schreibern 

Eieger s. 29. Sievers § 27, vgl. Sobel b. 50 f. 

*) Sievers § 36, 13, wo die einschlägige literatur citiert ist. 

7 
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der hss. in die alten texte interpoliert worden. Im einzelnen 
falle ist aber hier ein endgültiger entscheid über ursprüng- 
lichkeit oder unursprünglichkeit eines pronomens nicht immer 
möglich, da das metrum ziemlich grosse freiheiten gestattet. 
Dass bei Streichung von pronominibus der vers oft an äusserer 
glätte gewinnt, kann also auch nicht absolut ausschlaggebend 
sein. Die folgende Untersuchung müsste sich also damit be- 
gnügen, nur einen gewissen grad von Wahrscheinlichkeit zu 
erreichen, wenn nicht die grosse mannigfaltigkeit der Ver- 
bindungen des pron. mit den behandelten Wortklassen ergänzend 

einträte. 

a) Belatiirpronomen. ^) 

§ 38. 1) Das relativum tritt gewöhnlich in Verbindung 
mit dem demonstrativum auf, erhält dadurch aber nicht 
mehr nachdruck als wenn es allein steht. Es verschmilzt 
normalerweise mit dem dem., und es tritt in eingangssenkung, 
sobald das nomen^) oder verb. flu. 3) beide hebungen in sich 
vereinigt. " Steht es in erster hebung, so kann es wegen seiner 
tonlosigkeit nie mit alliterieren, selbst in ii nicht: Vkv. 34,2 
peirrars [J>ü] gerpir (vgl. § 50). 

2) In Verbindung mit nomen und verb. fin.*) steht 
es wie in den unter 1 genannten fällen im eingang des verses, 



Sievers § 36, 9. 

') In Verbindung mit einem nomen erscheint es: Erste halbz.: 
Typus A»: Vsp. 4,3. 59,7. HH. 2,31,3. Fäf. M,3. — Typus B»: HH. 
1,24,7. — Typus C»: Vsp. 61,5. Drk. 29,3 (=32,3). Vkv. 29,3. HH. 
1, 2, 3. 51, 9. HH. 2, 12, 7. Grp. 16, 7. Rg. 15, 3. Br. 15, 7. Gj?. 1, 3, 7. Gf . 
3,10,7 (=Ghv.l8,9). — Zweite halbz.: vacat. 

') In Verbindung mit verb. fin.: Erste halbz.: Typus A»: Vsp. 

14.5. HH. 1,13,3. HHv. 11,3. Sg. 65,9. — Typus B^: Gp. 2,40,3. — 
Zweite halbz.: Typus A«: Vkv.34,2. — Typus B: Hei. 13, 6. 

*) In Verbindung mit nomen und verb. fin.: Erste halbz.: Typus 
A«: Bdr. 5,3. HH. 1,55,7. Sg. 5,5. — Typus B^: Vsp. 39,5. prk. 26,3 
(= 28, 3). HH. 2, 38, 7. HHv. 43, 7. Grp. 1, 7. 11, 3. 22, 3. Sg. 39, 3. 70, 7. 
Hei. 10, 7.— Typus E*: HH.2,ä0,7. — Zweite halbz.: Typus A: Hym. 
30,4. Grp. 20,2. 21,8. Od. 18,4. — Typus B: Vsp. 20, 4. 65,4. Hym. 22, 2. 
Hdl. 1, 4. 25, 10. Bdr. 2, 8. Vkv. 16, 8. HH. 2, 2, 4. HHv. 3, 6. 9, 4. Grp. 40, 8. 
Hei. 10,8. — Typus C: Vsp. 19,6. 42,8. Hym. 22,6. 39,4. prk. 24,8. Hdl. 
7, 8. 8, 6. 14, 6. Vkv. 7, 8. 21, 6. 24, 6 (= 35, 2). 26, 4. Bdr. 12, 6. HH. 1, 1, 2. 
5, 4. 32, 4. 33, 6. 54, 4. HH. 2, 19, 2. 40, 2. 41, 2. HHv. 5, 10. Rg. 5, 2. 23, 6. 

26. 6. Gp. 1, 16, 8. Sg. 49, 2. Gp. 2, 15, 2. 26, 2. 
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und zwar in Senkung bis auf Bdr. 5, 3 e^ hgfumk (hs. mer hefir) 
Bukit, wo es aus rhythmischen gründen die erste hebung em- 
pfangen hat und nur zufällig mit alliteriert (vgl. § 48). 

Ueberaus selten ist die mittelstellung des rel.: i: HH. 1,55,7 jgfur 
ßanm oUi, vgl. femer Sg. 5,5. HH. 2,30,7 (=HHv. 39,3). — ii: Hym. 

30.4. Grp. 20,2. 21,8. Da nomen nnd verbum die hebnngen einnehmen 
(ausgenommen Bdr. 5, 3), ist die in § 19 gegebene benrteilung auf die ge- 
nannten yerse auszudehnen. 

b) Interrogativiun. 

§ 39. Ebenso unbetont wie das relativum ist das Inter- 
rogativpronomen, wenn es fragend gebraucht ist. 

In yerbindung mit einem nomen begegnet es: Erste halbz.: 
Typus A»: HH. 2,1,3. Br. 13,5. — Typus C^^ Hym. 38,5. Grp. 1,3. — 
Zweite halbz.: yacat. — In yerbindung mit einem yerb. fin.: Erste 
halbz.: Typus A»: Gj7. 2,17,3. 

Nimmt das nomen bez. yerbum nur 4ine hebung ein, so erhält das 
pronomen die andere, ohne jedoch mit zu alliterieren: Qp. 2,17,3 hvat ek 
vcera, wo es allein alliteriert, beruht sicher auf Verderbnis (vgl. Sijmons z. st.). 

In Verbindung mit nomen + verbum begegnet es in folgenden versen : 
a) Pronomen + verbum -f nomen: Erste halbzeile: Typus A: A^: 
HHv.7,1. — A^: HHy.38,1. Sg.12,5. — A«: Vsp.9,5. 23,5. 48,1 (=pric. 
7, 1). Bdr. 6, 5. 8, 5. 12, 5. Vkv. 12, 1. HH. 2, 5, 1. 19, 1. Grp. 30, 1. 46, 1. 
Br. 1,1. Hei. 2,1. Od. 5,1. — Typus B«: Gj?. 2,17,9. — Typus C^: Hdl. 

11.5. 11,7. 11,9. HH. 1,32,3. — Typus Fa»: Od. 4,1. 4,3. — Zweite 
halbzeile: Typus A: A»: HHv. 31,2. — A«: Vsp. 48,2 (=prk. 7,2). — 
Typus C: Hdl. 11, 6. 11,8. 11,10. ■— ^) Pronomen + nomen + verbum: 
Erstehalbzeile: Typus C*: Grp. 3,3. — Zweite halbzeile: Typus C: 
Vsp. 5,8. GJ?. 2,18,6. — y) Nomen + pronomen + yerbum: Erste 
halbzeile: Typus B: Vkv. 32, 3. 

Bei normaler Wortfolge (a) erhält das pron. in den i. ii des typus A 
und 6inem F (Od. 4, 1) aus rhythmischen gründen die erste hebung, es muss 
jedoch in eingangssenkung stehen (auch bei gleichem anlaut: ii Hdl. 11, 10 
hvafs hershorit, i Hdl. 11, 9), sobald das nomen zwei hebnngen zu tragen 
vermag. Kann aber das yerbum die erste hebung einnehmen, ohne dass 
das nomen in enklise zu ihm treten muss (ßp. 2, 17, 9 hverr vUdi son), so 
geht ebenfaUs das pron. in Senkung voraus. Es entspricht somit der ton- 
losigkeit des pron. vollkommen, wenn es bei gleicher steUung (a) in Od. 4, 3 
epa hvafs hlizt die erste hebung einer conj. überlässt. 

Bei der Wortfolge ß ist das pron. durchgehends proklitisch. Diese 
Stellung ist offenbar bei der Stellung y in Vkv. 32, 3 af heüum hvat varp 
herbeizuführen, da ein aA' dem satzaccent ebenso sehr wie dem metrum 
widerstreiten, ein B^ wegen der zweisilbigen mittelsenkung anstössig sein 
würde. In anbetracht der tonlosigkeit des pron. kann auch kein zweifei 

7* 
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bestehen, dass in den beiden A* von i die doppelalliteration ntir auf zufall 
beruht. Demnach müssen auch die beiden N*-yerse (ein nnd desselben liedes): 
I HHv. 7, 1 hvat l(etr fylgja (Helga nafnt) und n 31, 2 hvat kant segja 
(i kom heill Hepinn) als Verstösse gegen den satzaccent aufgefasst werden. 
Für die mangelhaftigkeit der technik des dichters ist charakteristisch, dass 
die zugehörigen halbyerse nomina propria enthalten. Betreffis der A* von 
n vgl. §50. 57 f. 

o) Bestiinmter artikel. 

§ 40. Der bestimmte artikel wird ausschliesslich prokli- 
tisch verwendet und konnte daher bei einigen der oben behan- 
delten verse, bei denen die tilgung eines ev. metrischen Über- 
schusses nicht sicher stand, ausser betracht gelassen werden. 

Er findet sich in Verbindung mit einem nomen allein in der ersten 
halbzeile: Typus A»: Vsp. 28,9. 46,3- Hym. 30,1. prk. 19,3. Vkv. 2,7. 
3, 3. 3, 5. Grt. 10, 3. HH. 2, 31, 5. HHv. 3, 3. Grp. 30, 7. Sg. 18, 5. GJ?. 3, 3, 3. 
Ghv.16,7; in der zweiten halbzeile: Typus C: HH. 1,1,6. 55,6. HH. 
2, 48, 10. HHv. 32, 4. Ghv. 4, 2 (= 8, 2). 4, 8. 

Auch wenn das nomen nur eine hebung einnimmt, steht der art. nie 
in hebung, sondern überlässt diese einer vorangehenden coig., präp. (z. b. 
Ysp. 28, 9 t inum moBra) oder einem demonstrativ-pron. : Grp. 30, 7 pä ina 
fggru (das jedoch in Grt. 10, 3. Sg. 18, 5. Ghv. 16, 7 zu tilgen ist). 

d) Demonstrativum. 
§ 41. 1) Demonstrativum + nomen. Material: 

Erste halbzeile: Typus A: A': Hdl. 8,5. 45,5. — A»: prk. 2,1 
(=3,3. 9,9. 12,3 = Br. 6,3 = Od. 3,9). — A»: Grt. 2,1. HH. 1,5,3. 
15, 3. 47, 1. HH. 2, 38, 5. Gp. 1, 7, 3. 26, 7. Vkv. 24, 5 (= 35, 1). Sg. 3, 3. 8, 5. 

15.7. GJ?.2,3,7. Od. 18, 7. 28,5. Ghv. 17,1. 17,6. 17,9. 21,5. — Typus BM 
Vsp. 47,7. Hdl. 45,7. Grt. 6,5. HHv. 39,7. Sg. 35,7. 49,3. — Typus C: 
Vsp. 10, 5. Hym. 20, 5. 37, 7. Hei. 4, 7. Br. 13, 3. — Typus E» : HH. 1, 16, 3. 
— Zweite halbzeile: Typus A: prk. 18,4 (= GJ?. 1, 24, 4). Hdl. 27,4. 

27. 8. 30, 8. 44, 4. Vkv. 2, 8. 24, 2. 25, 6 (= 36, 2). HH. 1, 50, 10. HH. 2, 3, 6. 
Grp. 1,2. GJ?. 2,17,8. Od. 7,2. Ghv. 13,4. — Typus B: Hym. 13,2. — 
Typus C: Vsp. 17,2. HH. 1,21,8. 30,4. HH. 2,37,4. Grp. 48, 4. Br. 15, 2. 
Sg. 4,4. Ghv. 3,2. — Typus D: Hym. 6,2. Grt. 9,4. 15,2. — Typus E: 
HH.1,23,6. 32,2. Hei. 8, 8. — Typus F: GJ?.1,8,4. 

Das demonstrativum steht vor dem nomen meist in 
Senkung und überlässt einer vorausgehenden conj. (nie einer 
präp.) die erste hebung, oder es steht mit dieser, z. t. auch 
allein, in eingangssenkung, w€nn da^ nomen zwei hebungen 
beansprucht : 

Vgl. Vsp. 10, 5 fietr manlikun, ähnl. Hym. 37, 7, ebenso Br. 13, 5 hüt 
herglgtupr trotz gleichen anlauts wegen des fehlens einer engen gram- 
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matischen bindung. Allerdings sind es meist einsilbige pronominallormen, 
die diesergestalt tonlos gebraucht werden, indessen begegnen auch mehr- 
silbige in proklitischer Verwendung: HH. 1,5,3 oh peirri meyju, Sg. 15,7 
enpeirrar meyjar, Ghv. 21, 5 atpetta tregröf: ein auftakt würde hier fehler- 
haft sein. 

Nach dem nomen (diese Stellung ist in ii besonders 
beliebt) nimmt das pron. stets eine hebung ein, und zwar 
auch nach präp.: Hym. 13, 2 en einn af peim (vgl. die E-verse 
von I und ii). 

In zweiter hebung alliteriert das dem. selbst bei enger 
grammatischer bindung nicht mit, dagegen trägt es in erster 
hebung verschiedentlich allein die alliteration. 

In I begegnen nur 4 beispiele: Hym. 20,5 en sä jgtimn, Sg. 35,7 ok 
peira fgr (Ghv. 17, 1 en sä Barastr ist das pron. nach analogie von 17, 5. 
17,9 in Senkung zu setzen), das verstärkte dem. sjd in Hdl. 45,5. HHv. 
39,7; in ii jedoch die dreifache zahl der i-belege: A: prk. 18,4 (=Gp. 1, 
24, 4). Hdl. 30, 8. 44, 4. Vkv. 2, 8. Gj?. 2, 17, 8. Od. 7, 2. — C : Vsp. 17, 2. 
Br. 15, 2. — D : Hym. 6, 2. Grt. 9, 4. 15, 2. 

Diese starke hervorhebung des an sich tonschwachen dem. muss in 
erster linie auf rhetorischen accent zurückgeführt werden, wenn dessen 
an Wendung z. t. auch für uns nicht recht verständlich ist. Da jedoch gerade 
die II ^) häufiger sind, wird man nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dass 
der alliterationszwang dabei mitgespielt habe: um so weniger, als sich in 
I mehrere fälle vorfinden, in denen die Vorbedingung enger grammatischer 
Zusammengehörigkeit erfüllt ist, ohne dass das nomen in enklise zum dem. 
getreten wäre, in Ghv. 17,1 treten müsste. Sonach ist es nicht aus- 
geschlossen, dass wir in einigen fällen wenigstens anzeichen eines Verfalls 
der technik zu erblicken haben: man vergl. Vkv. 2, 8 ]>eira systir mit Hdl. 
27, 4 systir peira. Dabei lässt sich die stärkere betonung des poss. gen. 
(Hdl. 30, 8. Sg. 35, 7) noch eher verstehen , als die eines von einem inf . ab- 
hängigen casus: ii Gp. 2, 17, 8 'pess at spyrja, Hdl. 44, 4 ]>ann at nefna (vgl. 
I Grt. 6, 5 ne hgggva pvi). Derselbe unterschied zwischen den beiden halb- 
zeilen tritt in den versen zu tage, in denen das pron. von einem comparativ 
abhängt: ii Grt. 9, 4 peim gflgari, Od. 7, 2 pvigü fleira (vgl. s. 17), aber i Sg. 
49, 3 ok minna pvi. 



^) Nur einmal steht in u das vorausgehende pron. in Senkung: Ghv. 
8, 2 peim Gtmnari, Es ist dies jedoch die regelmässige betonung des dem. 
in der specifisch nord. Verbindung mit einem npr. (pers.-pron. s. unten) : 
z. b. : I Sg. 8, 5 es pau Guprun, Hdl. 45, 7 pds peir kngant'jr. 

^) Die nachstellung von peira ist jedoch in i (Hei. 4, 7 Hdl. 8, 5) wie 
II (HH. 1, 21, 8. 30, 4. HH. 2, 37, 4. Sg. 4, 4. Gp. 1, 8, 4. Hdl. 27, 4. HH. 1, 
50,10. HH. 2,3,6. Ghv. 13,4 [betreffs der alliteration vgl. Bugge z. st.]) 
weitaus beliebter gewesen. 
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2) Demonstrativum + verbum finitum. Material: 

a) Demonstrativum vor zugehöriger verbalform: Erste 
halbzeile: Typus A^: Br. 4,5. Od. 25,5. HH. 1,3,5. 11,5. — Zweite 
halbzeile: Typus C: HH. 2,11,2. — b) Obliquer casus des pron.: 
Erste halbzeile: Typus A»: Hym. 4,1. prk. 14,5. — Typus B*: Sg. 
35,1. Od. 10,3. — Zweite halbzeile: Typus A: A*: Gp. 3,3,6. — 
A«: Vsp. 6,4 (= 9,4. 23,4. 25,4. 27,4. 28,14. 39,10). — Typus B: Grp. 
53,8. — Typus C: Grp. 25, 4. Gp.2,30,a 

a) Das dem. nimmt vor zugehöriger verbalform nur HH. 
1, 3, 5 posr um greiddu die erste hebung ein, sonst steht es in i 
(unmittelbar vor dieser) proklitisch und überlässt einer conj. 
die erste hebung. 

Um so auffälliger ist der eine zweite halbvers HH. 2, 11, 2 at 'peir sei. 
Zwar ist der nachdrucksunterschied zwischen dem hilfsv. und dem pron. 
nicht sehr gross, doch ist die einwirkung des Sprachmaterials (C3) so evi- 
dent und die Stellung dieses isolierten verses (vgl. § 42, 2, a) im zweiten 
Helgilied so bezeichnend, dass die annähme eines fehlers nicht zu ge- 
wagt ist. 

b) Wie in den unter 1 behandelten versen steht der 
oblique casus des dem. hinter dem verbum stets in zweiter 
hebung, er alliteriert jedoch nie mit. 

In I überlässt das pron. vor dem verbum die erste hebung einer coi\j. 
Zusammen mit einer präp. steht es in Senkung : prk. 14, 5 oh um fiat repu, 
desgl. in dem formelhaften vers der Ysp. 6, 4 etc. ok um pat goBttusk (be- 
treffs A^ in II vgl. § 50). Mit ausnähme des zuletzt angeführten beispiels 
trägt das dem. in ii vorausstehend stets die erste hebung : Gp. 3, 3, 6 \>atki 
ättak (i enthält ein npr.), Grp. 25, 4 tu pess neypir. Da es sich wider um 
ausnehmend junge lieder handelt und ferner nur ii die zweifelhafte rheto- 
rische hervorhebung aufweisen würde, darf man wie oben den alliterations- 
zwang als treibendes motiv ansehen. 

3) Demonstrativum + verbum finitum + nomen. 
Material : 

a) Das pronomen ist = dem subject des verbums: Stel- 
lung 1: Nomen + verbum -f pronomen: Erste halbz.: Typus E^: 
K)7.12,l (=24,1). 13,1. HH. 1,7,1. — E": Rj?.23,5. — Zweite halbz.: 
Typus E»: Hym. 11,10. — E«: Vsp. 36,4. — Stellung 2: Nomen + 
pronomen + verbum: vacat. — Stellung 3: Verbum + nomen + 
pronomen: vacat. -— Stellung4: Verbum + pronomen + nomen: 
Erste halbz.: Typus A»: Od. 21,1. — Typus E»: Vkv. 7,5. Hdl. 25,[3. 
Br.9,1. — Zweite halbz.: Typus A: R)7.39,8. — Stellung5: Pro- 
nomen + nomen -f verbum: Erste halbz.: Typus C: C^: HH. 2, 
24,5. Eg.23,5. — C«: Vsp. 20, 9. Grt.3, 1. — Zweite halbz.: Typus C: 
Vsp. 20, 10. 37,8. — Stellung 6: Pronomen + verbum + nomen: 
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Erste halbz.: Typus A»: Vsp. 24,3. 43,3. Hym. 33,1. Hdl. 9,1. 26,1. 
28, 9. 38, 4 (= 43, 3). Bdr. 3, 1. Grt. 1, 5. HH. 1, 46, 5. 52, 5. 53, 11. HHv. 
11, 5. 40, 3. Grp. 4, 7. Ug. 14, 5. Sg. 65, 3. GJ?. 2, 21, 5. 39, 1. 43, 5. GJ?. 3, 1, 5, 
Od. 19, 5.— Typus Fa»: Bg.5,1. — Typus B»: Hdl. 40, 7.— Typus C^: 
HH.2,22,7. Sg.55,3. — Zweite halbz.: vacat. 

b) Obliquer casus des pronomens: Stellung 1: Erste 
halbz.: Typus A»: Vkv. 2,1. HH. 1,15,7. HH. 2,4,11. HHv. 8,5. Gp. 
2,41,5. 42,5. — Typus E»: Rp. 3, 1 (= 5, 1). 17,1. 19,1. 30,1. 33,1. 
Hdl. 35,5. HHv. 33,9. 42,1. Br. 15,3. — Zweite halbz.: vacat. — 
Stellung2: Erste halbz.: Typus A*: Gp.2,5,7. — Zweite halbz.: 
vacat. — Stellung 3: Erste halbz.: Typus A: A«: Gj?. 2,33,5. — 
A»: Grp. 32,5. — Typus B^: B|?. 14,1. 38,1. Grp. 23,3. — Typus D»: 
Od. 18,5. — Typus E»: Grp. 30,3. — Zweite halbz.: Typus B: Grt. 
22,8. — Typus C: HH. 2,26,8. — Typus D: Grp. 36,2. — Typus E: 
Grp. 48,8. — Typus G«: Grp. 39,8. — Stellung 4: a) Verbum und 
nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A: A^: Ykv. 18,9. HH. 
1,34,1. — A»: Grp. 34,1. Sg. 5,7. Qp. 2,23,1. — Typus E: "EM HH. 
2,32,5. 33,1. Sg. 66,1. — "E*: Vkv. 19,3. 37,1. HH. 2,32,1. — E»: Vkv. 
31,1. — Zweite halbz.: Typus A: Grp. 51,8. — ß) Nur das nomen 
in hebung: Erste halbz.: Typus B: Vsp. 8,3. — Zweite halbz.: 
vacat. — Stellung 5: Erste halbz.: Typus B: Qp. 1,8,5. — Zweite 
halbz.: vacat. — Stellung 6: a) Pronomen und nomen in hebung: 
Erste halbz.: Typus A: AM Od. 7,1. — A»: Vsp. 21,1. 51,7. Bp.36,7. 
Hdl. 29, 5. 43, 5. Vkv. 6, 1. HH. 1, 2, 5. HH. 2, 27, 5. HHv. 38, 7. Grp. 28, 5. 
Faf. 42, 5. Hei. 9, 5. Gp. 2, 10, 5. 30, 1. 34, 1. Od. 2, 2. 8, 5 (= 15, 1). 19, 1. 
— Zweite halbz.: Typus A: Hdl. 4, 2. — A*: Grt. 9, 8. — ß) Verbum 
und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus CM Faf. 41, 7. — 
Zweite halbz.: vacat. 

Zunächst lässt sich hier ein aussergewöhnlich starkes ab- 
fallen der belegzahlen für u wahrnehmen: gruppe a: i 40 : ii 5, 

gruppe b: i 59 : ii 8 (vgl. § 42, 3). 

Der grund dieser erscheinung ist darin zu suchen, dass die normale 
Wortfolge in ii durch den alliterationszwang unmöglich gemacht war. 
Normal ist hier offenbar die in gruppe a und b (in b weniger) am stärksten 
vertretene Stellung 6, die für i unter gruppe a 27, unter gruppe b 21, aber 
für II nur zwei belege der gruppe b aufweist. Fron, und nomen nehmen 
gewöhnlich die hebungen ein, doch begegnen drei beispiele mit hilfev., in 
denen das pron. mit dem verbum zusammen in eingangssenkung steht (vgl. 
s. 83, 3), weil beide hebungen im nomen liegen (HH. 2, 22, 7. Sg. 55, 3) oder 
die zweite hebung von einer nachgestellten präp. beansprucht wird (vgl. 
§ 48): Hdl. 40,7. Nach dem in § 19, c erörterten kann der gleiche anlaut 
des hilfsv. in a) Hdl. 26, 1. HH. 1, 53, 11 (auch wegen des anomalen auf- 
taktes), b) Faf. 42,5 für die rhythmisierung nicht in betracht kommen, 
obwol iu Faf. 41,7/)d mtmt Stgurpr das hilfsv. die erste hebung trägt: 
denn bei der völligen Isolierung dieser letzteren halbzeile in i liegt der 
gedanke an Verderbnis sehr nahe (vgl. Sijmons z. st). 
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Steht das nomen an erster yersstelle (Stellung 1. 2), so 
begegnet die nach ausweis von Stellung 6 (s. oben) als normal 
zu bezeichnende folge pron. + verbum (Stellung 2) nur in einem 
einzigen vers der gruppe b: G\>. 2, 5, 7 jor J>at vissi, in dem 
der eintritt der metrisch möglichen Stellung 1 durch den auf 
dem verbalbegriff ruhenden logischen accent verhindert worden 
ist. — Stellung 1 ist in i besonders in gruppe b stark ver- 
treten (gruppe a: i 5 : ii 2 : gruppe b: 1 16 : ii vacat). 

Das fehlen jeglichen heleges für u ist bei b somit doppelt anffäUig 
und durch nichts zu rechtfertigen, da ja das pron. die zweite, schwächere 
hebung hätte erhalten können. 8) — Ebenso ist die folge verbum -f pron. 
bei nachstehendem nomen (Stellung 4) in gruppe a weit spärlicher vertreten 
(i 4 : II 1) als in gruppe b (i 13 : ii 1). Daraus ist jedoch mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit zu schliessen, dass man enklise des als subject fungierenden 
pron. gemieden hat, während die proklitische steUung des zum nom. ge- 
hörigen (obliquen) pron. in gruppe b nach § 4t, 1 als regelrecht bezeichnet 
werden muss. In gruppe a ist das pron. kaum mehr als ein flickwort, das 
zur füUung des verses dient (i Od. 21, 1 hupu ßeir ÄÜa).^) In den E von 
gruppe a und b (steUung 4) dagegen muss das pron. sogar die nebenhebung 
bilden. Durch tilgung des pron. könnten aUerdings regelmässige Fa' 
herbeigeführt werden. Indessen darf man dem pron. sicher das gleiche 
recht wie dem hilfsv. (s. 58) einräumen. — Vsp. 8, 3 vas ßeim Ycettergts ist 
wegen der unverschleif baren zweisilbigen eingangssenkung anstössig. Daher 
ist entweder umzustellen oder das pron. zu streichen. Eine dritte mög- 
lichkeit, die einsetzung der seltneren nebenform veUcis (vgl. Noreen, An. 
gramm.^ § 466, 3) würde unserem rhythmischen gefühl am besten ent- 
sprechen. 

Verbum und pron. sind nur selten von einander getrennt 
(Stellung 3. 5). 

SteUung 3 ist in gruppe a überhaupt nicht, in gruppe b dagegen 
durch 7 i und 5 ii vertreten. Dieser unterschied kann nicht zufäUig sein 
(vgl. § 42, 3). Das fehlen der Stellung 3 in gruppe a berechtigt zu dem 
Schlüsse, dass das pron. von der zugehörigen verbalform nur dann getrennt 
werden durfte, wenn es vorangieng (vgl. das abweichende verhalten des 
adv. s. 77). Dazu stimmt, dass gruppe a mehr belege der Stellung 5 
(i 4 : II 2) aufweist, als gruppe b (t 1 : ii 0). Die kleinheit dieser zahlen 
zeigt, wie wenig man geneigt war, pron. und verbum auseinander zu 
reissen: kein wunder also, dass wider der einfluss des Sprachmaterials 



^) Es ist jedoch zu berücksichtigen, dass Bf. 17, 1 "Rigr kunni peim 
noch 5 mal widerkehrt. Ausserdem ist HH. 1, 15, 7 hrytijur v^ru peira nur 
deshalb hierher gezogen, weil es unsicher ist, ob verbum oder pron. getilgt 
werden muss. 

*) Zur la. von B ärla vgl. § 46, 2, a, Stellung 6. 
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sichtbar wird: von den 4 C von i gehören 3, ebenso der eine zweite halb- 
vers Vsp. 20, 10 dem untertypus C 3 an. Der zweite beleg von ii (C 2) Vsp. 
37,8 en sä Brtmir heitir, ist auszuscheiden, wenn man die tilgnng des 
pron. für notwendig hält. Obgleich die proklitische Stellung des pron. in 
Stellung 5 ein sicheres kriterium für dessen tonlosigkeit ist, zeigt sich bei 
Stellung 3 ein ähnliches schwanken in der rhythmisierung, wie es oben 
s. 77 beim adv. festgestellt worden ist. In den A-versen: Grp. 32,5 es 
skalk vip mey ßä, G]?. 2, 33, 5 eiglPt^m sildr ßat steht das verbum in 
erster hebung oder überlässt es dieser einer conj., und das pron. steht in 
völliger enklise zum nomen. Dagegen steht in den B und das verbum 
in eingangssenkung und überlässt dem pron. (nach einer präp. : Ep. 14, 1. 
38,1) die zweite hebung. Da in Od. 18,5 Yasa langt afßvi, Grp. 36,2 
mdk Uta ßat sogar ein hilfsv. die erste hebung eines D-verses*) einnimmt, 
ist für die B und C mit proklitischem vollverb die rhythmisierung D— B 
bez. D— C anzunehmen, wie dies die völlige enklise des pron. in den an- 
geführten A-versen erheischt. Dasselbe gilt von dem als G^ bezeichneten 
vers Grp. 39, 8 ser voetr fyr poi, *) 

Was die alliteration der verse mit verbum und nomen 
in den hebungen anlangt, so ist auf s. 421 zu verweisen. 

Steht das pron. in erster, das nomen in zweiter hebung (Stellung 6), 
so alliteriert ersteres weder in der gruppe a, noch in gruppe b mit. Der 
eine zweite halbvers von b : Grt. 9, 8 ßeim erum homar ist hinsichtlich des 
satzaccents ganz correct (vgl. § 50). Aus demselben gründe sind die beiden 
N^ von gruppe b : i Od. 7, 1 "par hyhk mceltu, ii Hdl. 4, 2 pess mun [hon] 
hißja sehr befremdlich, und merkwürdig zugleich wegen der coincidenz mit 
den s. 91 unter 1 citierten versen mit inf. Die annähme rhetorischer be- 
tonung hat nur bei Hdl. 4, 2 (wo der fehler übrigens durch die paraUele 
alliteration abgeschwächt wird , vgl. § 57 f.) einige Wahrscheinlichkeit für 
sich. Od. 7, 1 ist sicher ein anzeichen der entartung im technischen. In 
Stellung 1, wo das demonstrativum die zweite hebung einnimmt, alliteriert 
es in Ep. 23,5 Sngr heitir sü mit, jedenfalls nur zufällig. Der eine vers 
von II mit doppelall Iteration Vsp. 36, 4 SUpr heitir sü ist ein zeichen 
mangelhafter technik (vgl. § 54). In den B und C der Stellung 3, wo das 
pron. gleichfalls nach dem Schema die zweite hebung trägt, alliteriert es 
nirgends mit: eine weitere stütze für die vorgeschlagene rhythmisierung 



^) Dass das nomen die zweite hebung erhalten muss, geht aus den A- 
und B-, C-versen notwendig hervor. Nur Grp. 30, 3 = 48, 8 seg Gripir ßat 
konnte das pron. die zweite hebung eines E erhalten, da es sich um einen 
vocativ handelt (vgl. s. 75, anm. 4). 

') Die conjectur F. Jönssons, die dem mangel eines reimstabes durch 
einsetzung von hyggsk abhelfen will, wäre rhythmisch ganz passend. Der 
zugehörige erste halbv. fostru Heimis würde dann aber einen schweren 
Verstoss gegen den satzaccent enthalten. Eine Umstellung wäre daher un- 
bedingt nötig, weil wir selbst in einem liede mit offenkundig mangelhafter 
technik keine berechtigung haben, fehler erst durch conjectur herzusteUen. 
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D~B, D— C. — In Grp. SO, 3 = 48, 8 hat das pron. in zweiter hebung auch 
keinen anteil an der alliteration. 

Da die tonlosigkeit des dem. völlig gesichert ist, kann es 
nicht wunder nehmen, wenn das Hildebrandsche gesetz hier 
keine geltung hat: Br. 15, 3 tär hunni fiettn \\ tljota l^tum. 

e) Pronomen personale (reflexivnin). 
§ 42. 1) Personalpronomen und nomen. Material: 

Erste halbzeile: Typus A: AM Vkv. 5,9. — A«: Gp. 2,9,1. — 
A«: Grt. 15,3. HH. 1,43,3. 56,1. HH. 2,4,9. 46,7. HHv. 4,5. 37,3. 41,5. 
42, 3. Gp. 1, 23, 7. Sg. 5, 1. 8, 7. 11, 7. 13, 9. 57, 3. 60, 7. 65, 7. 68, 5. Gp. 
3,2,3. 2,5. G}?. 2,1,5. Od. 11,3. Ghv. 8,7. — Typus B: BM HHv. 10,7. 
Grp. 25,3. Br. 17,7. Gp. 1,10,3. Sg. 18,3. 32,3. — BM Grp. 46,3. — B': 
Gp. 1,26,1. Ghv. 19, 3. — Typus CM Grp. 27, 3. 51,3. Sg.35,3. — Typus 
EM Grp.37,7. — Typus FM Sg.4,5. — Zweite halbzeile: Typus A: 
Hdl. 17, 2. Grt. 10, 8. HH. 2, 20, 8. 46, 12. HHv. 31, 8. Grp. 26, 8. 45, 8. 
Faf. 35, 4. Br. 3, 8. 18, 4. Sg. 6, 8. 7, 4. 42, 8. 52, 6. 61, 8. Ghv. 11, 4. 19, 8. 
Od. 25,4. — Typus B: Grp. 39,2. Od. 10,2. 17,4. 29,8. — Typus C: 
Vkv. 26, 6. Grt. 9, 2. HH. 2, 18, 6. HHv. 3, 2. Grp. 50, 2. Eg. 14, 4. Br. 19, 4. 
Sg. 49,4. Od. 12,8. — Typus Di.Bdr. 5,2. — Typus E: Hym. 32,2. 
Grt. 8,2. HH. 2,13,8. Grp. 10,2. — Typus F: Sg. 39,6. 

Nachstehend (in i AM Vkv. 5, 9; alle B^ und B2; CM- 
Grp. 51,3; EM Grp. 37,7; in ii A: Grt. 10,8; alle B; C: Grp. 
50,2. Br. 19,4; E: Grt. 8,2. HH. 2,13,8. Grp. 10,2) empfängt 
das pron. pers. stets die zweite hebung, es alliteriert jedoch 
(aus Zufall) nur einmal mit: Grp. 46, 3 es Yelar ver. Der iso- 
lierte zweite halbvers mit doppelalliteration in demselben liede: 
Grp. 50, 2 at hvQtun hennar enthält einen groben metrischen 
Verstoss. Vor an stehend tritt das pron. sehr selten in hebung 
(A: Sg. 5, 1. Gp. 3, 2, 3; 2 B»; vgl. s. 89). Es bildet die eingangs- 
senkung, wenn das nomen beide hebungen in sich vereinigt 
(C), oder überlässt, wenn das nomen nur die zweite füllt, die 
erste einer conj., ein einziges mal einer präp.: HHv. 87, 3 vippik 
Svdfa, und zwar aus rhythmischen gründen, wie die beiden B^ 
von I zeigen. Die art der grammatischen Verknüpfung ist dabei 
ziemlich gleichgiltig. 

Steht das pron. vor zugehörigem vocativ (HHv. 37, 3. HH. 
1, 56, 1) oder steht es zum folgenden nomen im Verhältnis von 
subject zu object oder object zu subject (das ist die mehrzahl der 
fälle) oder geht das pron. die s. 91, anuL 1 erwähnte Verbindung 
mit einem npr. ein (ßp. 3, 2, 5 at pit pjoprekr), selbst wenn es 



— 97 — 

attributiv zu dem nomen construiert ist (Sg. 57, 3 ^ds mik sdra, 
68, 5 ]>ds Vit haspt), so nimmt es stets die Senkung ein. 

Es wäre daher sehr verwunderlich, wenn das nomen in Sg. 65,7 at 
und[ir] 088 gllum zum pron. in enklise treten sollte, znmal da anf ihm der 
logische nachdmck liegt und das pron. üherflüssig ist (vgl. die folgende 
langzeile). Auch wenn man das pron. beibehalten will, kann nur der an- 
satz von A'-dem satzaccent gerecht werden. 

Im gegensatz zu seinem verhalten in i alliteriert das 
vorausgehende pron. gewöhnlich in ir. Nur in wenigen fällen 
geht es in Senkung voraus. 

Der metrische fehler in Sg. 7,4 en ek Ottmnars wie Ghv. 19,8 darf 
durch Umstellung gebessert werden, da der sich aus dem logischen gegen- 
satz ergebende grössere nachdmck des pronomens für dieses Stellung in 
hebung fordert. In den beiden anderen yersen steht das pron. in enklise 
zu einer präp., die sogar in HH. 2, 20, 8 und sik prungit im yorzug vor 
einem (verbal-) nomen alliteriert. Im anderen falle, einem vers des gleichen 
liedes : 46, 12 hja oss Ußnum, ist nmsteUung möglich. Diese merkwürdige 
behandlung des pers.-pron. im Verhältnis zu einer präp., wie sie sich nur 
in den technisch entarteten Helgiliedern (vgl. HHv. 37, 3, s. 96) vorfindet, 
kann keine altertümlicbkeit sein, da durch eine unmenge von andern bei- 
spielen die proklitische Verwendung der präp. durch alliteration und metrum 
festgestellt wird. Ein zweifei ist völlig ausgeschlossen durch einen C-vers 
wie Sg. 49, 4 at mir ßigcija, da hier selbst das tongewicht eines nomens 
beeinträchtigt worden ist von dem bestreben, das des von einer präp. ab- 
hängigen pers.-pron. zu wahren. Zur beurteilung der anderen ii, in denen 
das pron. erste hebung und alliteration trägt, ist wider auf die begriff- 
liche bindung zu achten, die hier von entscheidender bedeutung gewesen 
zu sein scheint. Verständlich ist ohne weiteres die alliteration auf dem 
poss. gen. (vgl. s. 91,1) Hdl. 17,2 hennar möpir, vgl. Faf. 35,4. Grt. 9,2. 
HHv. 3,2, desgl. auf dem vom nom. abhängigen pron.: Sg. 61,8 oss um 
likan, 39, 6 yßr um likr. Ebenso sind vielleicht die fälle mit verbalnomen 
(inf.) noch als regelmässig zu betrachten : A : HHv. 31, 8 oss at finna, 
Br. 3, 8. 18, 4. Sg. 42, 8. 52, 6. Ghv. 11, 4. Od. 25, 4 ; C : HH. 2, 18, 6. Sg. 49, 4, 
desgl. mit part.: Bg. 14,4 mep oss kominn, Hym. 32,2 mir genginn frd 
(vgl. § 48). Die ziemlich grosse zahl dieser fälle scheint allerdings Über- 
einstimmung mit dem satzaccent wahrscheinlich zu machen, doch ist es 
bemerkenswert, dass sie sich nur in liedem jüngerer technik und der skal- 
dischen Hym. finden. Die annähme rhetorischer betonung ist nicht so ein- 
leuchtend, dass man die möglichkeit partieller einwirkung des alliterations- 
zwanges ableugnen könnte. Diese annähme wird femer gestützt durch den 
mangel analoger belege in i, ausserdem durch verse mit nominalem nomen 
in zweiter hebung, in denen rhetorische betonung des pron. widersinnig 
wäre : 6rp. 26, 8 ser fyr Jig^idum, 45, 8 ser at hefndum, Sg. 6, 8 mir at armi. 
— Bdr. 5, 2 mir ökunnra ist vielleicht mit Sg. 39, 6. 61, 8 zusammenzu- 
stellen. Dagegen sind Vkv. 26, 6 nema per einum, Od. 12, 8 nema mir einni 
ganz normal und sprechen für rhetorischen einfluss. 
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2) Personalpronomen und verbum finitum. Material: 

a) Erste halbz.: Typus A«: Vkv. 18,5. 33,7. Grt. 2,7. HH. 2,13,3. 
Sg. 3,7. Hei. 3,3R. Ghv. 16,3. — Typus B»: Sg. 39,9. Od. 25,7. — 
Typus C^: HH. 2,4,5. Sg. 53,7. G^2,28,3. — Zweite halbz.: Typus 
A«: HH. 2,33,2. Od. 15,4. — Typus C: Rp. 48,4. Bdr. 13,2. Vkv. 33, 12. 
HH. 1, 40, 4. Sg. 58, 8. 

b) Erste halbz.: Typus Ä: A«: Vsp.42,5. Rg.11,3. Sg.45,3. Ohv. 
3,5. — A«: Sg. 69,1. — A»: Hym. 11,7. 14,1. prk. 11.7. 16,1. 19,5. Bf. 
40, 1. HH. 1, 19, 3. 40, 5. Sg. 13, 9. 61, 5. 69, 5. 70, 1. Gp.2, 3, 1. — Typus B : 
Bi : prk. 8, 7. 13, 9. Grp. 48, 5. Hei. 13, 7. Gj?. 2, 12, 7. 12, 9. Od. 9, 5. 11, 5. 
29,7. Ghv. 2, 3. — B«: Gp. 2, 20, 5. Ghv. 19, 5. — Zweite halbz.: 
Typus A: A»: Vsp. 21,6. Hym. 18,8. Gp. 1,2,4. — A«: Vkv. 12,4. HH. 

2.32.2. 32,6. — Typus B*: Vsp. 28,6. Hdl. 6,2. Od. 34,2. — Typus C: 
Vsp. 32, 2. Hym. 18, 2. Bp. 40, 6. Vkv. 22, 8. HH. 2, 41, 4. HHv. 7, 8. 
Gp. 3, 1, 8. 

a) Das pers.-pron. steht gewöhnlich vor der zugehörigen 
verbalform. Bei typos A überlässt es in i und ii mit ausnähme 
von Sg. 3, 7 kann um ddtti (vgl. s. 92, 2 a) die erste hebung einer 
conj., in HH. 2, 4, 5 (C) steht es in eingangssenkung vor dem 
beide hebungen füllenden verb. fin., es ist also normalerweise 
proklitisch gewesen. Trotzdem trägt es in den C von i und ii 
die erste hebung und zwingt das folgende nirgends mit alli- 
terierende verbum in enklise zu sich. 

Da diese C vorwiegend dem untertypus C3 angehören (es sind in i 
2 C 3, in II 2 C 3 : Bp. 48, 4. HH. 1, 40, 4), ist der einfluss des Sprachmaterials 
stark in anschlag zu bringen. Ausserdem handelt es sich hauptsächlich 
um hilfsverba, mit denen das pers.-pron. dynamisch ungefähr auf gleicher 
stufe steht. Wenn man Hei. 3, 3 pöt ek jcera *) und namentlich die beiden 
A^ von u mit den oben angeführten versen vergleicht, so erscheint die 
hervorhebung des pron. als zeichen mangelhafter technik. Der metrische 
fehler der A' von n (vgl. § 50) kann durch Umstellung beseitigt werden 
(vgl. die B von i, in denen das nachgestellte pron. die zweite hebung ein- 
nimmt). In Vkv. 33, 12 päs 6r kunnip ermöglicht die gekreuzte aUiteration 
die beibehaltung des hsl. textes. 

b) An sich tonvoller scheinen die obliquen casus des 
pers.-pron. zu sein. 

In I steht es allerdings nur einmal (Ghv. 3,5 hennar mendup [ü]) in 
erster hebung und alliteriert vor dem hilfsverbum allein, während es sonst 
vorausgehend conjunctionen die erste hebung überlässt (prk. 11,7. HH. 

1. 19. 3. 40, 5. Sg. 13, 9. 61, 5. 69, 5. 70, 1. Gp, 2, 3, 1). Nachstehend trägt 
es hinter einem voll verbum (diese Stellung ist in i besonders beliebt, vgl. 



») Zur la. von Np. pöt ^OBrdk fy^rr vgl. § 25 (s. 64). 
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§ 56) nicht nur die zweite hebung, sondern auch alleinige alliteration, soweit 
dies metrisch möglich ist (A" : Hym. 11, 7. 14, 1. prk. 16, 1. 19, 5. Rp. 40, 1), 
aber keineswegs überall. In A (Vsp. 42, 5. Rf. 11, 3. Sg. 45, 3) alliteriert 
das vorausgehende voUverbum allein, ebenso in der mehrzahl der B. Ob 
das isolierte A* Sg. 69, 1 hryn/a h^num [pä] nur zuföUig doppelalliteration 
aufweist, lässt sich nicht entscheiden. Dagegen ist diese in den B* von i 
sicher beabsichtigt, da die erste hebung von einem hilfsy. gebildet wird (vgl. 
Ghv. 3, 5). 

In II steht das pron. meist voran und alliteriert in erster hebung. 
Nur in den A' von ii steht es vor dem verbum in Senkung. In den 3 B 
von II folgt es dem verbum in zweiter hebung. Diese nachstellung wäre 
auch in der mehrzahl der übrigen belege von ii möglich gewesen (in den 
A^ VOD II könnte sie den metrischen fehler beseitigen), und sie müsste 
daher durch das alliterationsbedürfnis veranlasst sein, was widerum wegen 
der beteiligung von liedem mit älterer technik unwahrscheinlich ist. 
Rhetorische hervorhebung anzunehmen ist wegen der A' von i unnötig. 
Diese können jedoch trotz der A^ von i und der zahlreichen B^ von i, kl 
denen das vorangehende verbum allein alliteriert, nicht als Verstösse gelten. 
Sie stünden als solche isoliert, da auch in der Edda (vgl. Sievers § 22, 2) 
das mindertonige wort nie an zweiter stelle allein alliterieren kann. In 
den B^ von i lässt sich das fehlen von doppelalliteration aus der rhyth- 
mischen abneigung des typus B (vgl. § 51) erklären. Die A^ von i wären 
unzweifelhaft fehler, wenn sich hier nicht kreuzend das logische element 
bemerkbar machte. In Vsp. 42, 5. Rp. 11, 3 handelt es sich um Schilderung 
(vgl. § 19, b, 8. 49), in Sg. 45, 3 letia [mapr] häna^) liegt der nachdruck 
auf dem verb. fin. Wenn also in i die mit hebungsstellung verbundene 
nachstellung des pron., in ii die mit alleiniger alliteration verbundene 
Vorausstellung bevorzugt wird, dagegen in den beispielen der gruppe a 
Vorausstellung, d.h. proklitische Verwendung, durchgehends beliebter ist, 
und femer die alliteration des pron. in ii metrisch gefordert war, so müssen 
die obliquen casus des pers.-pron. im Verhältnis zum verb. fin. ein grösseres 
tongewicht besessen haben als der casus rectus (das subject der verbalform). 

c) Hier seien noch zwei verse erwähnt, die von zwei 
verba und einem pers.-pron. (obliquer casus) gebildet 
werden. 

Br. 14, 5 hvetip [mik] epa http mik darf als normal angesehen werden, 
da die beiden coordinierten verba notwendig die hebungen einzunehmen 
haben (betreffs des mangels >) von doppelaUiteration vgl. 8.59). Dagegen 
zeigt Grp.6, 5 seglpu] mir ef [pu] veiet einen groben Verstoss, da das be- 
grifflich betonte verbum zum pron. proklitisch steht. Der fehler ist viel- 
leicht durch Umstellung zu mer seg .,, zu bessern (vgl. unten Grp. 42, 4 
= Grp. 44, 4). 



») Vgl. 8. 85. 

*) N^ wäre durch die rhythmische abneigung des typus E (vgl. § 54) 
zu erklären, wenn statt des ersten das zweite pron. zu tilgen ist. 
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3) Personalpronomen, verbum finitum und nomen. 
a) Material: 

a) Stellung 1 (ygl. s. 92): Nomen nnd pronomen in hebnng: 
Erste halbz.: Typus E»: Rl?.39,5. HH. 1,39,1. 40,1. 43,1. HH.2,10,1. 
Grp.24,5. Sg.71,1. — Zweite halbz.: Typus E: HHv.41,2. — Stel- 
lung2: Nomen undverbum in hebung: Erstehalbz.: Typus A^: 
Grp. 3,5. — Typus E*: Grp. 29,5. — Zweite halbz.: Typus E: Hdl. 
1,6. 8,2. — Stellung 3: vacat. — Stellung 4: Verbum und nomen 
in hebung: Erste halbz.: Typus A: A*: Grt 18,5. Fäf. 40,1. Od. 
26,1. Ghv. 18,3. 19,1. — A*: G}?. 1,24, 3. — A«: Ep.2,3. 14,3. Vkv.30,7. 
Grt. 8, 1. 20, 1. Grp. 22, 5. 49, 5. Gp. 1, 21, 5. Sg. 14, 7 (= 44, 1). Ghv. 20, 1. 

— Typus E: E^: Vky. 40,3. 41,3. — E«: Gp. 1,27,1. — E«: Rj?. 26,3. 
Ghv. 14,1. — Typus F*: prk.18,3. — Zweite halbz.: Typus A: Grt. 
18,4. — Stellung 5: a) Nomen und verbum in hebung: Erste 
halbz.: Typus B^: prk. 32,5. — B«: Sg. 45,7. — Zweite halbz.: 
vacat. — ß) Pronomen und nomen in hebung: Erste halbz.: 
vacat. — Zweite halbz.: Typus D: Hym. 36,6. 38,6. •— Stellung 6: 
a) Pronomen und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A: 
A«: Vsp. 2,1. Hdl. 48,1. Bdr. 3,7. Grp. 31,1. 37,1. Gj?.3,6,3. — A^: Vsp. 
31, 1. Hym. 2, 7. Rp. 8, 1 (= 22, 1). Hdl. 12, 1. 50, 5. Bdr. 9, 3. HH. 1, 36, 5. 
37, 1. 38, 1. HH. 2, 20, 5. 30, 3. 39, 1. HHv. 32, 3. Grp. 9, 5. 11, 5. 13, 1. 15, 5. 
33, 1. 41, 1. Rg. 14, 1. Sg. 10, 3. 20, 1. 58, 5. Hei. 4, 1. 4, 5. Gp. 2, 30, 5. 31, 5. 

— Zweite halbzeile: Typus A»: HH.1,6,8. — A»: Bdr. 6, 4. Od. 32, 4. 

— ß) Verbum und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus BM 
Od. 6, 3. — Typus C»: Gj?.2, 17,5. — Zweite halbz.: vacat.—- y) Nur 
das nomen in hebung: Erste halbz.: Typus B': Grp. 4,5. — 
Zweite halbz.: Typus C*: Hym. 30,6. 

b) Stellung 1: a) Nomen und pron. in hebung: Erste 
halbz.: Typus A^: Sg. 2,1. — Typus E: E*: Hdl. 31,1 (=34,1. 36,1. 
39,1). Rg. 18,1. Fäf. 32,5. 35,1. Sg. 65,1. GJ?. 2,12,1. — E«: Grt. 17,3. 

— Zweite halbz.: Typus E: Hdl. 7,2. 46,2. Hym. 21,8. — ß) Nomen 
und verbum in hebung: Erste halbz.: vacat. — Zweite halbz.: 
Typus A: HH. 2,42,8. — Stellung 2: Nomen und verbum in 
hebung: Erste halbz.: Typus A*: Hdl. 10,1.— Typus E»: Grp.24,7. 

— Zweite halbz.: Typus A: Gp. 2, 1, 2. 7,2. — Stellung 3: 
a) Nomen und pron. in hebung: Erste halbz.: Typus B^: Grp. 
2,3. 17,1. 33,5. 39,5. 46,5. Hei. 5,1.— Typus C^: Hdl. 20, 3. — Zweite 
halbz.: Typus B: HH. 1,44,8. Sg. 53,2. — ß) Verbum und nomen 
in hebung: Erste halbz.: Typus D*: Hdl. 46,3. — Zweite halbz.: 
vacat. — y) Conj. und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A": 
Prk. 4,1. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 4: a) Verbum und 
nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A: A*: prk. 12,5. Vkv. 
26, 3. HHv. 41, 1. 43, 1. Grp. 45, 1. Sg. 33, 1. Hei. 7, 1. Gp. 3, 5, 7. Gp. 2, 21, 1. 
37, 1. — A« : Vkv. 28, 1. HH. 2, 26, 1. Sg. 43, 3. Gp. 2, 25, 1. 41, 1 (= 42, 1). 
Ghv. 6,3. — A»: prk. 3,5. 29,5. Hdl. 4,5. 5,3, 37,3. 47,3. HH. 1,41,5. 
41, 9. 42, 5. 46, 1 (= HH. 2, 24, 1). HH. 2, 25, 1. 47, 5. HHv. 2, 5. Grp. 21, 1. 
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Gp. 1,21,7. Sg. 9,3. 16,1. 58,7. Hei. 9,1. Qp. 3,2,1. 5,5. Gj?. 2,38,5. 
39,5. Ghv. 5,1. — Typus E: E>: HH. 2,13,1. — E«: HH. 2,19,5. — 
Zweite halbz.: Typus A: Ghv. 12,2. — ß) Verbum und pron. in 
hebung: Erste halbz.: Typus D^: Sg. 23, 1. — Zweite halbz.: yacat. 
— y) Pron. und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus C: Od. 
23,3. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 5: Nomen und verbum 
in hebung: Erste halbz.: Typus B»: Hdl. 37,1. HHv. 38,5. Sg. 58,3. 
Od. 23,5. — Zweite halbz.: Typus B: Hdl. 37, 2. Vkv. 37, 6. — 
Typus C: HH. 2,8,4 (= Hei. 2,6. 5,4. 6,6). Grp. 51,4. Sg. 25,8. 31,6. 
35,2. GJ>.2,26,4. 30,6. 39,8. — Stellung 6: a) Pron. und nomen in 
hebung: Erste halbz.: Typus A: A^: Br. 5,5. Gj7.1,4,3. Sg.62,5. — 
A«: prk. 17, 3. Hdl. 37, 5. HH. 2, 31, 1. HHv. 34, 5. 35, 5. 37, 1. 37, 5. Br. 2, 1. 
3,1. Grp. 35,1. Sg. 56,7. 59,1. 64,1. Od. 15,5. 16,3. — Typus E«: Sg. 
28,1. — Zweite halbz.: Typus A: Bdr. 8,2 (=10,2. 12,2). Grp. 42,4 
(=44,4). — ß) Verbum und nomen in hebung: Erste halbz.: 
Typus B»: Vkv. 37,3. — Typus C«: prk. 13, 7. HH. 2,35, 1. — Zweite 
halbz.: vacat. — y) Nomen allein in hebung: Erste halbz.: 
Typus C»: HH.2,23,1. — Zweite halbz.: vacat. 

b) Die hier zu erörternden Verhältnisse sind den s. 92 1 
behandelten analog, nur sind sie schärfer ausgeprägt als jene. 

Stellung 6 ist am häufigsten in gruppe a vertreten, kann also als 
normale Wortfolge betrachtet werden. Dagegen überwiegt in gruppe b die 
Stellung 4 ganz bedeutend, die in gruppe a an zweiter stelle steht, wie 
umgekehrt Stellung 6 in gruppe b. 

In Stellung 6 bildet das pron. gewöhnlich die erste hebung, es steht 
jedoch mit dem hilfsv. zusammen in eingangssenkung, wenn das nomen 
beide hebungen in sich vereinigt (a: i Grp. 4, 5 hamCs itarltgr, ii Hym. 30, 6 
haim*8 harpari, b: i HH. 2, 23, 1), oder wenn das verb. fin. die erste hebung 
tragen kann, ohne das nomen in enklise zu sich zu zwingen (a: i Od. 6, 3 
kann yarpimey, b: Vkv. 37, 3 ti^/»Ä; vt&'aÄ; VpZundr: das npr. zu tilgen?)*). 

Das vollverb muss auch dann die erste hebung einnehmen, wenn es 
den gleichen anlaut hat wie das nom. (vgl. Stellung 6, ß^O*). Beim hilfs- 
verb, das sich in der mehrzahl der beispiele vorfindet, ist dies nach s. 49, c 
ausgeschlossen (HHv. 37, 1 mik hefir Relgi ist A 3). Der eben citierte 
zweite halbvers Hym. 30, 6 hann*s harpari beweist zugleich, dass die doppel- 
alliterationen nur zufällig sind. Ein N^ begegnet daher in i begreiflicher- 
weise nicht. Selbst in einem der wenigen ii-belege (Stellung 6, a : Bdr. 6, 4 
ek mun 6r heimi) hat die Satzbetonung den sieg über die metrische con- 
venienz bezüglich des hauptstabes davongetragen. Die andern u von Stel- 
lung 6, in denen das pron. alliteriert, sind anzeichen für ungenaue arbeit. 

Bei Stellung 4 nimmt das verbum in i fast stets die erste hebung 
ein (nur Od. 23, 3 hofpmk okkr hafa macht eine ausnähme, vgl. s. 99, 2, b). 
Für II ist deshalb diese Stellung ungeeignet, weil sie hier dem verbum den 



*) Sg. 28,1 mir unni masr ist besser als E zu nehmen, da ein B* 
zwar verständlich, aber metrisch anstOssig wäre. 
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hauptstab geben würde im vorzug vor dem yersschliessenden nomen. 
So findet sich denn hier tatsächlich auch nur ein beleg für diese stellang : 
Ghy. 12, 2 h^eJA; mer at Hmwm, 

Das nomen steht gewöhnlich in zweiter hebang (Sg. 23, 1 \mt han^ 
um dolgr ist verderbt). In den anderen beispielen steht das pron. in Senkung 
und wird nur ausnahmsweise zurbildung einer nebenhebung herangezogen: 
ygl. die E von gruppe a. 

Die vier anderen Stellungen sind nur spärlich vertreten. — Bei Stel- 
lung 3 fehlen charakteristischerweise belege für gruppe a (vgl. s. 94). 
Somit darf auch das pers.-pron. nur dann von der zugehörigen verbalform 
getrennt werden, wenn es vorausgeht. Für stellungö sind die verhältnis- 
zahlen: a: I 2 : II 2; — b: i 4 : ii 13.^) Das anwachsen der zahl der ii 
bei Stellung 5 ist bei dem sonst allgemeinen abnehmen der beispiele von ii 
(a: I 71 : II 10, b: I 95 : ii 27) befremdlich, doch ist es zweifelhaft, ob 
die oben mitberechneten, aber z. t. tilgbaren pronomina wirklich im text 
zu belassen sind. Obwol das pron. ganz regelmässig proklitisch steht, be- 
gegnen zwei belege (Stellung 5,/?): Hym. 36, 6 hann aUa drap, 38,6 hann 
laun um fekk, in denen es die erste trägt und allein alliteriert. Das ist 
wider durchaus gegen den satzaccent (vgl. die doppelalliteration in Sg. 45, 7 
hon kr^ng um kom) und ein deutliches merkmal des skaldischen Charakters 
der Hym. In den belegen der Stellung/? dagegen tritt umgekehrt das 
hilfsv. in eingangssenkung und das pron. erhält die zweite (schwächere) 
hebung, ohne je mit zu alliterieren. In prk. 4, 1 ßö mundak gefa per, wo 
das pron. enklitisch ist, könnte das verbum die erste hebung erhalten, 
wenn es an erster versstelle stünde. Ein vollverb begegnet nur zweimal: 
I Hdl. 46, 3 teer [ßu] iätt af mir, wo es seinem tongewicht entsprechend 
mit alliteriert, und ii HH. 1, 49, 8 deüi grgm viß ßik, wo nach D — ^B zu 
rhythmisieren ist. 

Steht das nomen an erster versstelle (Stellung 1 und 2), so begegnet 
die folge pron. -f verbum (Stellung 2) nur vereinzelt (für gruppe a und b 
nur je 2 i und ii). In Gp. 2, 1, 2. 7, 2 (ii, gruppe b) ist das pron. metrisch 
tilgbar, dagegen ist es in den E-versen beider gruppen zur bildung der 
nebenhebung erforderlich. — Beliebter ist Stellung 1, in der das pron. 
hinter dem verbum in hebung tritt (vgl. s. 94. 98 f.). Doppelalliteration 
findet sich nur einmal: Grt. 17,3 malü hefk fyr mik (dagegen zählt natür- 
lich der gleiche anlaut selbst des voUverbs in Eg. 18, 1 Hm%ar hüu mik 
ebensowenig mit wie der des pron. in Grp. 24, 7 mosrr, mir ef [ßu] vüt). 

Hinsichtlich der alliterationsstellung in den yersen mit 
verbum und nomen in hebung vgl. s. 47 £. 



'^) Qp, 2, 30, 6 B um pik Bidr vißr enthält einen metrischen fehler und 
einen Verstoss gegen den satzaccent. Der vers ist durch einsetzung von um 
zu B^ überzuführen. 
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f) Pronomen possessivum, indefinitum und sjalfr. 

§ 43. Am stärksten von allen pronominibus ist das pron. 
poss. und indefinitum (desgl. das indefinit gebrauchte interroga- 
tivum) betont; ihnen schliesst sich das hervorhebende sjalfr an.^) 

1) Diese pronn. bilden in Verbindung mit einem nomen 
folgende verse (in der tiberwiegenden mehrzahl ist es ein pron. 
poss., das attributiv zum nomen construiert ist): 

«) Pronomen -f nomen: Erste halbz.: Typus A: A*: Grp. 

53.7. Sg. 10,5. 67,3. — A«: Vkv. 13,5. Grp. 46,7. Gp. 1,19,3. — A«: G}?. 
1,22,3. — Typus B«: Sg.36,7. 39,7. 51,7. 62,3.— Typus C»: I)rk.l,3. 
3,7. 18,7. Br. 4,3. Hdl. 27,3. — Typus D: D': G\>. 1,9,3. — D*: Gj?. 
1,20,3. — Typus F^: Sg. 63,7. — Zweite halbz.: Typus A: Hdl, 
45, 2. 50, 2. Vkv. 5, 8. 36, 8. Grt. 9, 6. 17, 4. HH. 2, 11, 8. 39, 2. HHv. 11, 4. 
33, 4. 37, 4. Grp. 7, 4. 18, 8. Rg. 5, 8. Gp. 1, 9, 8. 20, 6. Sg. 25, 2 (= 29, 4). 
Hei. 12,8. Gj7. 3,4,6. 11,8. Od. 23,2. Ghv. 2,6. 3,8. — Typus B: Grp. 

22.8. — Typus C: Hdl. 3,2. Vkv. 27,8. — Typus D: Hym. 13,8. Gp. 
1,3,6. — Typus F: Sg.5,4. Gj?.2,3,2. 

ß) Nomen -f pronomen: Erste halbz.: Typus A: A*: prk.6,3. 

29. 9. Vkv. 22, 7. 33, 9. Grt. 18, 7. HH. 2, 28, 3. HHv. 32, 5. Grp. 33, 7. 39, 3. 
Sg. 61,3. — A«: Sg. 60,5. — Typus B»: Hei. 12,3. Gp. 2,10,7. — 
Typus C: C^: Hym. 39, 5. I)rk.6,5. Vkv. 27,3. 27,5. HH. 1,34,3 (=44,5). 
36,7. 41,7. HH. 2,32,7. 34,3. Br. 6,7. Gp. 2,32,5. Od. 21,3. — C»: R^ 
3,5 (=5,7. 17,5. 19,7. 30,5). HH. 2,40,5. 41,5. Gp. 1,20,7. — Typus 
FM Gp. 1,17,9. Sg. 70,5. — Zweite halbz.: Typus A: Vsp. 28,12. 
40, 6. Hym. 1, 8. 30, 8. prk. 29, 8. Hdl. 19, 4. Vkv. 19, 2. 28, 6. 32, 4. 34, 6. 
HH. 1, 18, 2. 48, 8, HH. 2, 18, 4 (= 20, 6). 43, 2. HHv. 34, 8. Grp. 8, 8. 12, 8 
(= 14, 8). 17, 6. 21, 2. 43, 8. Sg. 8, 4. 11, 4. 33, 4. 38, 2. 41, 6. 47, 2. 52, 2. 
61,2. 70,8. Hei. 1,4. 2,4. 9,6. Od. 25,2. Ghv. 16,6. — Typus B: Ghv. 
17,2. — Typus C: Vsp. 29, 6. 57,8 (= Hdl. 42, 2 = HH.2,ß8,10). Hym. 
11, 4. Hdl. 5, 4. 9, 8. HH. 1, 38, 8. 44, 4. HH. 2, 35, 8. Grp. 5, 8. Rg. 13, 4. 
17,4. Sg. 28,2. Gp. 2,8,8. Od. 34,6. Ghv. 8,10. 15,6. — Typus D: Sg. 
56,2. — Typus F: Gp.1,25,6 (= Sg. 56, 10)*. 

Das anwachsen der belege beider Stellungen des pron. in n 
(a 1 19 : II 31; ß i 36 : ii 58) beweist, dass es sich hier um ein 
ähnliches tonverhältnis handelt wie bei der Verbindung von 
attributivem adj. mit einem subst. (s. 13 f.). Es wird dies 
weiterhin durch die alliteration in i bestätigt: a 13 N^ (ein 
ausnahmefall ist beiseite gelassen) : 4 N^; ^3 27 N* : 9 N^). 

Das überwiegen von N^ in beiden steUungen ist beim auftreten enger 
grammatischer Verknüpfung so zu erklären, dass das jeweilig nachstehende 



Vgl. Rieger s. 31. 

8 



— 104 — 

wort zum vorangehenden in enklise getreten ist.*) Beim vergleich unserer 
pronominalverbindungen mit den adjectivformeln (s. 34 f.) fallt es zwar auf, 
dass die nach Stellung des pron. in beiden halbzeilen gleich stark bevor- 
zugt wird (sie erscheint in rund 65°/o aller betr. beispiele), doch spiegelt 
sich darin wol nur der bekannte Sprachgebrauch auch der prosa wider, 
welcher ebenfalls nachstellung der betr. pronomina bevorzugt. 

Yorausstehendes pronomen trägt (im gegensatz zum wgerm.) in der 
Edda stets die alliteration : der isolierte halbvers i mit N* Q\>. 1^22,3 ßä's 
minn Sigurpr ist nach analogie von Ghv. 17,2 es peir Sigurp minn zu 
einem B^ umzugestalten; in Ykv. 13,5 vära aura ist schon aus gramma- 
tischen gründen die ältere sprachform ora (Noreen, An. gramm.* § 457, 2) 
einzusetzen. Ebenso beruht HHv. 5, 2 ok ekki eyrindi auf Verderbnis. Die 
Streichung der conj. allein würde ein für ii fehlerhaftes D' ergeben. Der 
vers kann nur durch tilgung des pron. und der conjunction und einsetzung 
von ne gebessert werden. 

Eine andere als die attributive bindung begegnet nur ver- 
einzelt. 

Die doppelalliteration in Grp. 46, 7 enga efnda ist ebenso normal wie 
in Qp. 1, 19, 3 Yiverri htm, da die grammatische Verknüpfung eine lockerere 
ist. — Genetivisches Verhältnis findet sich in zwei beispielen (Vsp. 40, 6. 
8g. 56, 2), in denen die alleinige alliteration des vorausgehenden, abhängigen 
Wortes sicher dem satzaccent entspricht. — Kein engeres rectionsverhältnis 
besteht in i Hdl. 27, 3 ok it sama Gruprün, Hym. 39, 5 en Yiar hvetjan, 
II Hdl. 3, 2 en sumum aura. Um so aufMliger ist der vers Br. 4, 3 aumir 
Qottormi, der als D^ gefasst werden kann, da schon aus dem bisher ge- 
sagten die nominale betonung des pron. hervorgeht. Wenn man jedoch 
berücksichtigt, dass sumir hier widerholung ist und deshalb leichter ge- 
drückt werden kann, darf man die rhythmisierung D— C mit regelmässiger 
alliterationsstellung für wahrscheinlicher halten. 

Die nachdrucksverhältnisse des pron. illustrieren am besten die verse, 
in denen es vor einem verbalnomen steht: Hdl. 50,2 engu räpa, HHv. 37, 4 
^(üfa at tnoela, ähnl. Bg. 5, 8. Hei. 12, 8. ünregelmässig sind andere ii, in 
denen das verbalnomen vorausgehend alliterieren muss (Grp. 8,8 genginn 
pinum, vgl. 17, 6. Sg. 52, 2), schon weil da das Hildebrandsche gesetz ver- 
nachlässigt ist. Dieses ist ausser diesen fällen nur noch in Hym. 39, 5 en 
vear hverjan durchbrochen. 

2) Pronomen possessivum bez. indefinitum und 
verbum finitum. Material: 

Erste halbzeile: Typus A: A*: Qp. 1,17,3. Hei. 12,5.1 Od. 1,5. 



>) N' ist somit zufällig; die grosse zahl der doppelalliterationen in 
gruppe ß rührt daher, dass ein und derselbe vers des öfteren widerkehrt. 
Betreffs a Vkv. 13, 5. Grp. 46, 7. Qp. 1, 19, 3 s. obenz. 10. 18 £f. In /? HH. 
2, 40, 5. 41, 5 ist die doppelalliteration vocalisch. 

") So schon bei Banisch, Zur kritik u. metrik der Hamp. s. 35. 
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— A>: Grt. 7,1- — A«: Hym. 33,7. Grt. 11,7. HH. 2,26,3. HHv. 41,3. — 
Typus B^: prk. 2,5. Grp. 51,5. Sg. 36,3. 40,7. Od. 8,7. — Typus D»: 
Grt. 2,5. — Zweite halbzeile: Typus A: Hym. 20,6. 25,4. Grt. 8,8. 
HHv. 10, 8. Hei. 3, 8. 7, 4. Hym. 26, 6. 

Das nominale tongewicht des pron. zeigt sich ganz evident 
in der alliteration: 

Vorausstehend wie nachstehend in Verbindung mit hilfsverh oder voU- 
verb alliteriert das pron. allein. In den B-versen steht es durchgehends 
in der ersten stärkeren hebung. Das verbum nimmt nach dem pron. steta 
die zweite hebung ein, überlässt dagegen voranstehend die erste hebung 
zuweilen einer conj. (betreffs des A«: Grt. 7, 1 enn [kann] kvaß ekki vgl. § 48). 
Wenn jedoch ein vollverb gleichen anlaut hat wie das pron., so ist es un- 
bedingt in erste hebung zu setzen: Grt. 2, 5 het [kann] hvärigri. In n muss 
das pron. voranstehen, um die alliteration erhalten zu können. Der isolierte 
fall Hym. 26, 6 festtr okkam, wo es in zweiter hebung von der alliteration 
ausgeschlossen ist, ist ein neuer beweis für die skaldische technik dieses 
liedes. Der vers enthält zugleich einen Verstoss gegen das Hildebrandsche 
gesetz. 

3) Pronomen poss. etc., verbum finitum und nomen. 

Stellung 1: Pron. -fverbum-fnomen: Pron. und nomen in 
hebung: Erste halbz.: Typus A»: Rp. 36,5. Gp. 1,8,1. — A«: HH. 
1,7,5. HH. 2,45,9. Rg. 23,1. Gp. 1,8,3. Gp.2,9,5. — Zweite halbz.: 
Typus A': G}?. 1,8,2. — Stellung 2: Pron. -f nomen -f verbum: 
Nomen und verbum in hebung: Erste halbz.: Typus C*: Br.4,1. 

— Zweite halbz.: Typus 0: Br. 4, 2. — Stellung 3: Verbum -f 
pron. + nomen: Erste halbz.: Typus B': Vsp. 45,11. HH. 1, 37, 5. 
51,7. HH. 2,46,5. Sg. 53,5. — Typus C^: Hym. 5,5. 9,5. HH. 1,18,1. 
HH. 2,16,7. Rg. 5,7. — Typus D«: Grt. 21,1. Sg. 13,3. — Zweite 
halbz.: Typus C*: Hdl. 1,2. — Stellung 4: Verbum -f nomen -f 
pron.: a) Nomen und pron. in hebung: Erste halbz.: Typus B^: 
Hdl. 50,1. G}?. 1,24,7. — Typus C: C»: Sg. 32,5. Hei. 6,1. — C«: Hdl. 
3,1. — Zweite halbz.: Typus C: Hdl. 25,8. — ß) Verbum (conj.) 
und nomen in hebung: Erste halbz.: Typus A^: Hdl. 5,7. 6,5. 
7,3. Hei. 10,1. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 5: Nomen -f 
pron. -f verbum: Nomen und verbum in hebung: Erste halbz.: 
Typus A^: Od. 34,5. — Typus E^: Hdl. 50, 1. — Zweite halbz.: 
Typus E: Sg. 28,4. — Stellung 6: Nomen 4- verbum + pron.: 
Nomen und pron. in hebung: Erste halbz.: Typus A^: HHv. 5,3. 
Grp.22,1. Ghv.4,7. — Typus E*: Hym. 19,5. — Zweite halbz.: vacat. 

Bei mittelstellung des verbums (Stellung 1. 6) nehmen 
nomen und pron. die hebungen ein. In Stellung 6 trägt das 
nomen allein die alliteration, dagegen zeigt sich bei Stellung 1 
ein schwanken. 

Während atttributivisches Verhältnis in steUnng 6 allein auftritt, be- 
gegnet es nur zweimal bei Stellung 1 (die zerreissung des grammatisch eng 

8* 
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verbundenen scheint somit nur bei nachstellung des pron. nonnal zu sein): 
Rj7. 36, 5 sät gaf heiti, Gp. 2, 9, 5 piit skyli hjarta. Der zweite fall ist 
nach dem bisher erörterten als Verstoss zu bezeichnen, da eine besserung 
durch Umstellung zu B oder einsetzung von per sich melodisch nicht 
empfiehlt. Dasselbe gilt von den übrigen anomalen fällen, in denen die 
zwischenstellnng des verbums wegen der lockeren grammatischen Ver- 
knüpfung angängig, z. t. geboten ist. HH. 2, 45, 9 hveH fdlr Mlopugt, Rg. 
23, 1 engr skal gumna weisen denselben alliterationsfehler auf wie HH. 
1,7,5 sjalfr gekk yisi, G)?. 1,8,3 sjglf skyldak hgndla. In den beiden 
anderen versen : Gp. 1, 8, 12 sjglf skyldak ggfga, sjolf skyldak ggtva trägt 
sjalfr sicher nur die nebenalliteration (vgl. Gp. 1, 8, 3), da der logische nach- 
druck auf dem noraen liegt (vgl. § 57 f.). — Dasselbe gilt von den beiden*) 
belegen der Stellung 2: Br. 4, If. sumir ulf svipii, suwtr orm anipu (vgl. 
§ 43, 1. 58). Dass hier nach D— C zu rhythmisieren ist, kann nicht zweifel- 
haft sein. — In den beispielen der Stellung 5 nimmt das verb. fin. dem 
gesagten entsprechend (vgl. s. 58) die zweite hebung ein, und erhält sie voll- 
kommen regelrecht, da nomen und pron. zur toneinheit verschmelzen.*^) — 
Hdl. 50, 1 ist mit Hildebrand nach skal abzuteilen. 

Am häufigsten ist die voranstellung des verbums 
(Stellung 3. 4). Wenn nomen + pron. eine zweisilbige formel 
bilden, also nur eine«) hebung beanspruchen können, so steht 
das verbum (hilfsv. und voUv. gleicherweise) in der anderen 
(ersten) hebung (A^-verse der Stellung 4, ^9), kann diese aller- 
dings aus rhythmischen gründen auch einer conj. überlassen 
(Hdl. 6, 5. 7, 5). Ist die formel dreisilbig, und vermag sie 
daher beide hebungen zu tragen, so steht das hilfsv. in ein- 
gangssenkung, selbst bei gleichem anlaut: Rg. 5, 7 mun mtns 
fear, dagegen muss das voUv. in den D^ von 3 in erster hebung 
stehen. In den anderen fällen, wo es der alliteration entbehrt, 
ist nach D — B, D— C zu rhythmisieren."') Zweifelhaft ist dies 



*) Od. 6, 6. 14,8. Grp. 41, 4 würden ebenfalls hierher gehören, wenn 
nicht das proklitische pron. getilgt werden müsste. 

^) Dass nom. -f attributivem pron. poss., indef. weit eher zu einer 
formel (pronominalformel) sich vereinigen als bei umgekehrter steUung, 
beweist auch das auftreten des typus C in den unter 1 behandelten versen. 
Die differenz i a 3 (03) : ^ 20 (4 02 4- 16 Ol), ii a 1 : ^ 18 (15 02 -f 801) 
steht in keinem Verhältnis zur bevorzugung der Stellung ß. 

<*) Auffällig und technisch fehlerhaft ist daher der gleiche anlaut des 
zweiten gliedes der formel in Hdl. 5, 7 vükak mar minn, der eben weil er 
nicht zur geltung kommen kann (ein tjpus des Schema — x — — müsste 
notwendig mit A3b zusammenfaUen) anstössig gewesen ist. Man beachte 
auch die häufung des poss.-pron. in der str. 5. 

') Auch bei genetivischem Verhältnis: Gj?. 1, 24, 7 rekr [pik] alda hverr, 
vgl. aber F. J6usson z. st. 
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in dem einzigen fall mit doppelalliteration: Hdl. 3, 1 gefr ^igr 
mmum, weil da kein rectionsverhältnis vorhanden ist (vgl. 
oben Br. 4, 1—3 und s. 55). Für das tongewicht des pron. ist 
das eine Ä2k der Stellung 5 sehr instructiv, insofern es be- 
weist, dass nomen und pron. poss. bez. indef. auf gleicher 
nachdrucksstufe stehen.®) Die tonische einheit, zu der bei 
attributivem Verhältnis das (normalerweise nachstehende) pron. 
mit dem nomen verschmilzt, ist demnach mit den der bisher 
erörterten formein in dynamischer beziehung identisch. Wir 
können sie denselben als'pronominalformeln' zur seite stellen. 

g) Pronomen und zwei nomina. 
§ 44. 1) Zwei nomina + pronomen. 

Erste halbz.: Typus A: A»: HH. 1,16,7. HH. 2,37,3. Br. 7,1 
(=Sg.l7,l. 45,1). Od. 4, 7. 15,3. — A«: Vsp.20,3. HH.2,22,5. Grp.17,3. 

— A«: Rp. 45,1. Vkv. 14,7. — Typus B: B»: Sg. 58,9. — B»: Vsp. 7,3. 
Hym. 3,7. — Typus C: C^: HH. 2, 1,5. 42,3. Grp. 32,7. Sg. 18,9. Gp. 
2,35,5. — C»: Qp. 1,2,3. 6,5. — Typus E^: HHv. 34,3. — Zweite 
halbz.: Typus A: Hym. 16,8. Hdl. 41,8. Vkv. 39,2. HH. 2,30,2. Grp. 
4, 8. 23, 8. 41, 8. 46, 2. Eg. 11, 8. Sg. 8, 10. Od. 19, 6. Gp. 2, 22, 2. 35, 2. 40, 8. 

— Typus C: Grt. 11,1. Gp. 2,25,4. ~ Typus D: Hdl. 20,4. Sg. 48,2. 

— Typus E: Hym. 3,6. 24,6. 26,2. Vkv. 3,2. Grp. 23,2. 42,6. 49,2. 
Sg. 28, 8. 

Die fälle mit pron. possessivum oder indef initum stehen 
wegen der nachdrucksverhältnisse dieser pronomina auf gleicher 
stufe mit den versen mit drei nominibus (s. 31 f.). Wie dort, 
ist auch hier jeweilen die bildung einer formel erforderlich. 

In dieser beziehung sind i A : HH. 2, 37, 3. Od. 4, 7 und ii A : Vkv. 
39, 2. Grp. 4, 8. 23, 8. Hdl. 41, 8 regelrecht gebildet, da das nomen mit dem 
nachfolgenden pron. -poss. (im letztgenannten vers einem indef.) zur ton- 
einheit verschmelzen kann. Auch pron. -f nomen begegnet als formel, 
häufiger, wie es scheint, beim indef. (Od. 19,6. G)?. 2, 22, 2. 35,2) als beim 
poss. (Grp. 41, 8. Kg. 11, 8. Hdl. 20, 4). Der letztcitierte vers mägr pins 
fgpur allein verstösst gegen das in § 18, 8 (s. 41) entwickelte stilprincip. 
Ebenso fehlerhaft sind G)?. 1, 6, 5 minir sjau synir und Gj?. 2, 25, 4 at pinn 
fgßur daufian, in denen das pron. proklitisch steht. Im zweiten fall liegt 
die tilgung von pinn auf der band (vgl. s. 106, anm. 4), im ersten darf 
man zu synir minir umstellen. Gegen den satzaccent verstösst Sg. 8, 10 
kv^n frjä sina, insofern ein inf. normalerweise nicht zu einem nomen in 
enklise treten kann. Auch hier kann die Unregelmässigkeit durch um- 
stellen (zu E) beseitigt werden. Betreffs der A2k von ii vgl. anm. 8. 



•) Weitere beispiele in § 44, 1. 
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Die anderen tonschwachen pronomina können nor- 
maler weise nur dann eine hebung erhalten, wenn die beiden 
nomina eine zweisilbige formel bilden: 

Z. b. "Rp. 45, 1 Tiann vip B,ig jarl, HHv. 34, 3 göps verpr frä per, 
ähnl. Hym. 26, 2. Vkv. 3, 2. Grp. 42, 6. 49, 2. Vielleicht ist auch Grp. 23, 2 
Iggp cevi per trote der prädicativischen bindung hier anzuziehen, da cevi 
das vorausgehende Tiag wider aufnimmt. Yky. 14, 7 es vir heü hjü wäre 
als A2 wegen des gleichen anlauts der beiden bestandteile der formel be- 
fremdlich (vgl. 8. 106, anm. 6) : der vers gehört vielmehr zu C, denn es ist 
zur Vermeidung der härte die uncontrahierte sprachform Mu (vgl. Noreen' 
§ 127 *>, b, 2) einzusetzen. 

Ist die nominalformel dreisilbig, so steht das mindertonige 
pron. ohne zweifei auch bei gleichem anlaut (ii 6rt. 11, 1 ver 
yetr ntu) in Senkung. 

Um so auffälliger ist deshalb die zeile ii Sg. 48, 2 hon ä annan veg, 
die den s. 102 citierten anomalen versen der Hym. gleichzusetzen ist. — 
Als erschwerendes moment kommt hinzu, dass die formel der alliteration 
entbehrt. 

Besteht keine engere grammatische bindung zwischen den 
beiden nominibus, so ist das pron. natürlich proklitisch bei 
Voranstellung, und ganz tonlos bei mittelstellung [i HH. 2, 22, 5. 
Grp. 17,3. Br. 7, 1 (= Sg. 17, 1. 45,1); iiHH.2,30,2. G}?. 2, 

40,80]. 

Hym. 3, 6 ser fcera hver ist wider ein beispiel skaldischer technik (vgl. 
s. 97 Hym. 32, 2 mir genginn frä). Dagegen darf Grp. 46, 2 brwj&r sä tdka, 
wo die Verkürzung der zweiten hebung auf schweren nebenton des sonst 
tonlosen dem. hinweist, durch Umstellung gebessert werden (vgl. s. 97). 

Bemerkenswert sind noch folgende verse, in denen ein demonstrativum 
das folgende nomen in enklise zu sich gezwungen hat bez. mit ihm eine 
rhetorische formel bildet: HH. 1, 16, 7 pa nott fara, Od. 15, 3 sjd möpr ko- 
nmigr (wo dem. + a^*. die formel bilden), Hym. 24, 6 sä fiskr i mar. Direct 
anstössig ist hier die hervorhebung des pron. nur an der letztgenannten 
stelle, die abermals der Hym. zufällt, ebenso wie Hym. 16,8 yir prir Ufa, 
wo die alliteration des pron. geradezu sinnwidrig ist (vgl. Sg. 18, 9 und 
s. 97 zu Sg. 18, 3. 65, 7). 

Ein anderer fall, wo poss. gen. mit folgendem nomen zu dynamischer 
einheit verschmilzt: Sg. 28, 8 hans hoänar vinr, muss nach § 42, 1 als regel- 
mässig angesehen werden. Ob zu den obigen versen mit einer dem.-formel 



Der auffassung Bugges, der tyggva in 6p. 2, 40, 8 als optativ nimmt, 
kann ich mich nicht anschliessen , da nach hipja ganz gewöhnlich der inf. 
mit at folgt und es ausserdem auffallen würde, dass von den Schreibern 
kein ek interpoliert wäre. 
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auch Ysp. 20, 3 'prjar 6r peim sal gestellt werden darf, bleibt einigermassen 
nnsicher. Die rbythmisiernng nach E würde dem pron. die nebenhebnng 
anweisen (vgl. die analogen fälle unter 2). 

2) Zwei nomina, verbum finitum und pronomen. 

Erste halbzeile: Typus A: A»: Hdl. 13,1. Vkv. 41,1. Sg. 63,1. 
54,1. Ghv. 10,5. — A«: Hdl. 13,7. 14,7. 16,11 (=17,5. 20,9. 21,7. 23,7. 
24,9. 26,7. 27,9. 28,11. 29,9). HH. 2,44,5. Sg. 40,5. — A«: Vsp. 25,5. 
Drk. 12, 7. 20, 5. Ef. 47, 3. Hdl. 5, 5. Vkv. 5, 3. HH. 2, 2, 3. 18, 5. 40, 1. 
41,1. 49,1. Sg. 7,3. Hei. 2,5R. Hg. 13,7. — Typus B: B»: Vsp. 32,7. 
38,7. Bdr. 11,3. HH. 2,4,1. — B«: HH. 1,6,7. G]>. 3,1,3. — Typus C: 
C^ : prk. 7, 3. Vkv. 18, 7. HHv. 40, 7. Grp. 3, 1. 7, 1. 52, 3. Rg. 17, 3. ~ 
C*: Bdr. 10,5. — Typus D: D*: Hdl. 19,1. — D«: prk. 11,3. Hdl. 13,5. 
— Typus E: E*: Hdl. 20,5. HH. 1,53,1. Grp. 25,7. — E«: Gp. 1,23,3. 
Sg. 15,1. — Zweite halbzeile: Typus A: Hdl.28,4. Vkv.31,6. Grp. 
3,4. — Typus B: Hym. 32,8. Sg. 7,6. — Typus C: Hdl. 30,4. 30,10. 
Grt. 19, 4. HHv. 3, 8. Sg. 15, 4. 

Die eben erörterten Verhältnisse kehren hier fast in gleicher 
gestalt wider, da es sich meist um ein tonloses hilfsv. handelt, 
das sich gewöhnlich an das vorangehende wort anlehnt, z. t. 
mit demselben völlig verschmilzt. 

Pron. (dem., interrog., pers.) und verbum stehen in den genannten 
B- und C-versen von i. ii durchgehends in eingangssenkung. Auffällig 
sind die beiden fälle mit voUverb Vsp. 32, 7 sä nam Opins sonr, Sg. 7, 6 
8köp^ 088 \anga prf. Im ersten wird das periphrastisch gebrauchte verbum 
kaum mehr nachdruck als ein hilfsv. besessen haben, im zweiten ist wegen 
der engen grammatischen bindung der nomina die rhythmisierung D — B 
möglich. Die proklise des pron. steht in einklang mit dem bisher erörterten. 
Nur Hdl. 30, 10 hans vas Skapi doUir muss wegen der trennung des syn- 
taktisch zusammengehörigen und der sonstigen behandlung des poss. gen. 
(vgl. Sg. 28, 8 und unten Hdl. 14, 7) sehr befremden. VieUeicht darf man an 
Umstellung denken: Skapi va8 döttir hans, vgl. Hdl. 13,5. 19,1, wo der 
poss. gen. ebenfaUs die nebenhebung trägt (dazu Sievers, Beitr. 6, 340). 

Das verbum steht in der mehrzahl der belege an zweiter versstelle 
und verschmilzt mit dem pron. VoraussteUung des verbums findet sich, 
abgesehen von Sg. 7, 6 (hier wäre bei der folge oss sköpu die dreisilbige 
eingangssenkung anstössig gewesen und die für den vers notwendige 
rhythmisierung nach D — B unmöglich geworden), nur noch in Gp. 3,1,3 
€8 ßer hri/gt i hug und Rg. 17,3 es oss hyrr gefinn; im ersteren fall ist 
sie durch die frageform des satzes hervorgemfen. 

Das pron. poss. findet sich als zweites glied einer formel in i A: 
Hdl. 5, 5. 13, 1 (fehlerhaft, weil die formel nicht mit alliteriert). 16, 11 etc. 
HH. 2,44,5; u: Vkv.31,6 (in prk. 11,3 ist Abjs pinn, das an erster stelle 
einer formel erscheint, wol mit Sie vers, Proben s. 34 zu streichen). Ebenso 
regelmässig ist die alliteration in Hdl. 14, 7 hvarfla pöUu hans verk (vgl. 
Sievers, Beitr. 6, 340). In den übrigen A- und E-versen kann das pron. 



— HD — 

nur dann in hebung treten ^ wenn eine zweisilbige nominalformel vorliegt, 
unter der weiteren Voraussetzung, dass es an erster versstelle stehe; sonst 
überlässt es dem verbum oder einer conj. die erste hebung (i: A: Vsp. 25, 5. 
prk. 12,7. 20,5.«) Rp. 47,3. Vkv. 5,3. HH. 2,2,3. 18,5. 40,1. 41,1. Bg. 
13,7. Hei. 2,5. — E: HH. 1,53,1. Grp. 25,7). 

In den restierenden beispielen, in denen keine nominalformel vorhanden 
ist, steht das pron. (pers. oder dem.) in mittelsenkung, in einigen der E 
muss es jedoch die nebenhebung tragen: Hdl. 20,5. Qp. 1,23,3. Sg. 15,1; 
einmal steht es in enklise zum zweiten nomen: Hdl.13,7, einmal als anomaler 
auftakt: Grp. 3, 4. Betreffs der alliteratiou dieser verse vgl. s. 4f. Gegen 
das alliterationsgesetz Verstössen: Hdl. 5,5 seinn es g^ltr ßinn, Sg. 7,3 
Jcvgn^s hans Guprun. Dagegen ist HH. 2, 49, 1 mdrs mer at ripa als aus- 
nähme berechtigt (vgl. Sievers § 23, 2). 

h) Pronomen und adverbium. 
§ 45, 1) Pronomen + adverbium. a) Material: 

Erste halbzeile: Typus A: A«: Hym. 33,3. — A«: Grt.l3, 1. Sg. 
34,3. — Typus B: Vsp. 2,3. Hdl. 4,3. Br. 3,7. — Zweite halbzeile: 
Typus A: A': Sg. 60,2. — A»: Vsp. 35,6. — Typus C: Hdl. 6,4. 
G^. 2, 30, 4. 

In I alliteriert das adv. in Verbindung mit einem pers.- 
pron. stets allein. 

Es sind lauter i mit ausnähme von Hym. 33, 3 üt 6r oru, wo das adv. 
neben dem tonvolleren poss.-pron. nur mitaUiteriert. In Grt. 13,1 en vit 
sipan, desgl. Sg. 34, 3 hve'a ypr snemma steht das pron. vor dem adv. in 
Senkung, weil es in erste hebung tretend das adv. gegen den sinn in enklise 
zu sich hätte zwingen müssen. Für Hdl. 6, 4 a oss pannig ist die haupt- 
stabregel in anschlag zu bringen. — Ebenso auffällig ist umgekehrt die 
enklise des pron. indef. G}?. 2, 30, 4 en iramast mkhoi. Da selbst in 
zweiter hebung von ii in Vsp. 35, 6 peygi ör sinvm das gleich stark be- 
tonte pron. poss. allein alliteriert (vgl. Hym. 33,3) würde der genannte 
vers doppelt fehlerhaft sein, wenn nicht der begriffliche nachdruck auf dem 
adverbialen Superlativ läge. — Ein dem.-pron. findet sich nur Sg. 60,2 
pvigit Ungra, wo es dem stilprincip gemäss voransteht und allein alliteriert 
(vgl. Od. 7, 2 in § 41, 1, s. 91). 

b) Wenn zwei adverbia und ein pron. in einer halb- 
zeile vereinigt sind, so können die mindertonigen pron. nur 
dann in hebung treten, wenn eins der adv. pro- oder enklitisch 
zum anderen stehen kann: Br. 17, 2 tu ggrva pat (vgl. s. 67). 



2) Die merkwürdige enklise eines numerale zu einem inf. (vit sJculum 
9,ka tvdbr) lässt sich nur dadurch rechtfertigen, dass der zahlbegriff bereits 
in der dualform des pron. enthalten ist. Betreffs der anderen formein ist 
auf s. 31 f. zu verweisen. 
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In Gp, 2, 38, 1 svä mik wjl[ig\a (vgl. Sievers, Beitr. 6, 317) steht das 
pron. ganz normal in Senkung (betreffs der alliteration auf dem zweiten 
adv. vgl. s. 86). 

c) Ebenso regelmässig ist Sg. 43, 2 \iveim par ser, wo das 
pron. -adv. seinem nachdruck entsprechend die Senkung ein- 
nimmt. Dass das indef. allein alliteriert stimmt zu der sonst 
festgelegten Stärkeabstufung der pronomina. 

2) Pronomen, adverbium und verbum finitum. 
Material: 

a) Vollverbum: Stellung 1: Pronomen + adv. + verbum: 
«) Adv. und verbum in hebung: Erste halbz.: Typus B: B*: Vkv. 
16,3 (=30,3). HH. 1,10,7. — B«: Vsp. 26,3. — Typus C«: Grp. 10,7. 

— Zweite halbz.: Typus B: Vsp. 1,8. — Typus C: Vkv. 8,4. 12,2. 
37,2. 37,8. Grp. 19,6. Od. 10,6. — ß) Pron. + verbum: Erste halbz: 
vacat. — Zweite halbz.: Typus A: prk. 2,4. — Typus E: G)?. 2, 4, 4. 

— Stellung 2: Pron. + -verbum + adv.: a) Pron. und adv. in 
hebung: Erste halbz.: Typus A»: Sg. 27,5. — Typus E^: Sg. 39,1. 
Zweite halbz.: Typus A: Sg. 34,2. Gp. 2,44,4. — Typus E: Hym. 
6,4. — ß) Verbum und adv. in hebung: Erste halbz.: Typus B^: 
Rp. 48,5. Vkv. 27,1. Grp. 1,1. Rg. 16,1. Gp. 1, 19,1. — Typus C»: Sg. 
19,1. — Zweite halbz.: Typus B: Grp. 36,8. — Stellung 3: Adv. 
4- pron. 4- verbum: a) Adv. und verbum in hebung: Erste 
halbz.: Typus A»: Bdr. 4,3. Vkv. 37,9. — Zweite halbz.: vacat. — 
ß) Pron. und verbum in hebung: Erste halbz.: vacat— Zweite 
halbz.: Typus C: Sg.57,2. — Stellung 4: Adv. + verbum + pron.: 
«) Verbum und pron. in hebung: Erste halbz.: Typus B': HH. 
2, 6, 7. prk. 22, 5. Grt. 15, 5. Br. 2, 5. 18, 1. Sg. 14, 9. 31, 7. Hei. 5, 5. Gp. 
2,8,3. Od. 9,1. — Zweite halbz.: vacat. -- ß) Adv. und pron. in 
hebung: Erste halbz.: Typus A^: HH. 2,48,1.— Typus E: Ei:Hym. 
13, 5. np. 3, 3 (= 17, 3. 30, 3). 5, 5 (= 19, 5). 32, 1. 40, 5. 43, 5. Grp. 24, 1 
(=40,1). 38,1. Hei. 1,5. Ghv. 11,3. — E^: Hym. 12,3. Sg. 44,11. — E«: 
Grt. 15,1. — Typus F^: Vkv. 5,7. — Zweite halbz.: Typus E: Rp. 
11,2.— y) Adv. und verbum in hebung: Erste halbz.: Typus D': 
Grt. 12,5. Br.11,3. Od. 33, 1. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung5: 
Verbum + adv. -j-pron.: a) Verbum und pron. in hebung: Erste 
halbz.: Typus E: E^: Grt. 7,3. HH. 1,20,1. HH. 2,18,1. HHv. 33,1. 
Sg. 17, 3. 31, 3. Hei. 3, 1. Gp. 2, 27, 5. 34, 5. Od. 10, 1. 12, 1. 21, 5. — E« : 
HHv. 7,7. — Zweite halbz.: Typus E: Vsp. 33,8 (=41,8. 48,8. 62,8. 
63,6). Faf. 33,2. Sg. 7,2. — ß) Adv. und pron. in hebung: Erste 
halbz.: Typus B»: Rp. 2, 1 (=6,3. 20,3. 33,7). 4,5. 6, 5 (=20, 5. 33,9). 
9,1. 9,5. 27,1. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 6: Verbum + 
pron. 4- adv.: Erste halbz.: Typus E^: prk. 30,7. Vkv. 31,7. 

b) Hilfsverbum: Stellung 1. 3. 6: vacant. — Stellung 2: 
«) Erste halbz.: Typus A^: Sg. 14,3. 20,5. — Typus E«: Sg. 37,7. 

— Zweite halbz.: vacat. — Stellung 4: ß) Erste halbz.: Typus 
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A»: 8g. 15,5. — Ä«: Grt. 6,1. — Typns E: E*: Bp. 47,5. HH. 1,44,1. 
Grp. 53,5. Ghv. 4,3. — V: Rj>. 6,1 (=20,1. 33,5). — Zweite halbz.: 
vacat. — y) Nur pj:on. in hebung: Erste halbz.: Typus C': Br. 
12,3. — Stellung 5: a) Erste halbz.: Typus E*: Gp. 2,27,1. — 
Zweite halbz.: vacat. — ß) Erste halbz.: Typus B: Prk. 20,3. — 
Zweite halbz.: vacat. 

a) Die begriffliche bindung des adv. mit dem verbum, die 
Wortstellung, die festgelegten nachdrucksunterschiede der ad- 
verbien und pronomina, aber auch rhythmische einflüsse be- 
stimmen, welche Wörter die hebungen einzunehmen haben. 

Am häufigsten ist Stellung 4 (i 32, ii 1), die daher als normale 
Wortfolge betrachtet werden muss. In den vier beispielen von a steht das 
verbum nach ausweis der alliteration in erster hebung, das nachfolgende 
pron. (pers., dem.) in zweiter, da das pron.-adv. proklitisch verwendet 
werden kann (s. 61). Fehlerhaft ist diese Stellung jedoch für das voU- 
adverbium. HH. 2, 6, 7 austr \ystir oss verstösst so sehr gegen das in § 24 
erörterte tonverhältnis, dass man an Umstellung wird denken müssen (vgl. 
steUung 6), trotz der schlechten technik des liedes. Dagegen stützt prk. 
22, 5 nü foerip mer die § 31, anm. 4 (s. 75) vorgeschlagene änderung. Ob 
auch Od. 9, 1 svä hjdlpi fiSr im einklang mit dem satzaccent steht, muss 
nach ß Hym. 12, 3 avä icera ser und Vkv. 5, 7 st?d beiß kann zweifelhaft 
erscheinen. Allerdings ist die begriffliche bindung zwischen adv. und 
verbum nicht so eng, dass das verbum unbedingt zum adv. in enklise treten 
müsste. Dies beweisen ganz deutlich die vereinzelten D' des Schemas y: 
Grt. 12, 5 svä slengpum vit, Od. 33, 1 opt undrumk ßat, Br. 11, 3 lojgJc mcelir 
pu (das adv. gehört begrifflich zu einem adj. in ii, miklar fimar)^ in denen 
das nachstehende pron. nur die nebenhebung erhält, aber als tonschwächstes 
wort auch kaum mehr beanspruchen kann (vgl. die analoge behandlung 
des hilfsv. s. 58). Falls die proklise des svä in Od. 9, 1 svä hjdlpi per 
dem satzaccent widersprechen soUte, wäre demnach an die rhythmisierung 
B — D zu denken. In den belegen des Schemas ß dagegen muss, selbst wenn 
das adv. anomalerweise keine alliteration trägt (Grt. 15, 1 fram heldum pvi), 
das verbum zum adv. in enklise treten und das pron. die zweite hebung 
erhalten. Während das temp.-adv. nü in HH. 2, 48, 1 nü Jcvepk ensMs aus 
rhythmischen gründen die erste hebung empfängt und regelrecht am reim 
nicht teil hat, ist die enklise des vollverbs zu einem pron.-adv. in Sg. 44, 11 
pä l^tum pvi und Grp. 38, 1 hvi gegnirpat überaus merkwürdig (vgl. a: Br. 
18, 1 pä reyndi pat und Sg. 31, 7 hvi hafnar pu). Da es sich um lieder 
jüngerer technik handelt, ist es unsicher, ob man an rhetorische hervor- 
hebung denken darf. Hinsichtlich der alliteration weisen die verse der 
Stellung 4 (abgesehen von dem genannten N^ Grt. 15,1) keine anomalie 
auf, da das pron. (meist subject zur verbalform) in den belegen von a und ß 
durchgeh ends des reimes entbehrt. Der isolierte N'-vers Sg. 44, 11 pa Igtum 
"pvi ist eventuell auf das conto des rhetorischen accents zu setzen. Trotz 
des vorherschens von NMn i findet sich für Stellung 4 in ii nur ein bei- 
spiel. In II überwiegt vielmehr Stellung 1, die trotz des abnehmens der 
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ii-belege zahlreichere beispiele in n zeigt als in i. In dieser tatsache 
spiegelt sich nicht nur der rhythmische gegensatz zwischen i und ii wider 
(abneignng des letzteren gegen t3rpns B nnd E, vgl. § 56), sondern auch 
die völlige nachdmckslosigkeit des pron. pers.') nnd rel. (meist snbject, 
seltener object zur Terbalform). Um so schwerer ist daher der Verstoss in 
dem einen ii (ß) Prk. 2,4 hvat ek nü madi: wahrscheinlich ist das lästig 
widerholte nü (vgl. i) zn streichen. In dem anderen /9-heleg: G]?. 2, 4, 4 
^jcdfr eigi kern ist die alliteration des pron. berechtigt, doch ist die pro- 
klitische Stellung der negation bei rhythmisierong E ebenso fehlerhaft wie 
es die enklise des voUverbs zn derselben bei rhythmisierung D sein würde. 
Letztere rhythmisierung ist auch deshalb nicht empfehlenswert, weil die 
Verbalformel der alliteration entbehren müsste. Gegen umgestelltes kom 
eigi ist dagegen weder vom metrischen Standpunkt noch von selten des 
satzaccentes etwas einzuwenden. — Die folge verbum 4- adv. (Stellung 2 
und 5) ist je nach der Stellung des pron. (ob nach oder vor) häufiger (Stel- 
lung 5: I 22 : II 2) oder minder häufig (Stellung 2: i 8 : ii 4). In Stel- 
lung 2 nimmt das adv. in Übereinstimmung mit § 23. 24 die zweite hebung 
ein. Das verbum kann wegen des grösseren tongewichts des adv. normaler- 
weise nur dann in die erste hebung einrücken, wenn dadurch nicht die 
enklise des adv. bedingt ist (wie in typus C). In dieser beziehung ist von 
den /9 -belegen (das pron. pers., interrog., rel. steht vor der zugehörigen 
verbalform regelrecht in Senkung) nur Sg. 19, 1 ek yeit ggrla fehlerhaft, 
vgl. a Sg. 27, 5 ek veit ggrla. Da rhetorische betonung des verbums aus- 
geschlossen ist, wird das reimbedürfhis den Verstoss hervorgerufen haben. 
Andrerseits wäre in Sg. 39, 1 peim hetumk pä und Hym. 6, 4 Yit gervum 
til die Stellung des verbums in erster hebung sehr wol möglich gewesen. 
Während sich im ersteren fall die alliteration des dem. rhetorisch recht- 
fertigen lässt (vorausgesetzt, dass die allgemein angenommene ergänzung 
der in E fehlenden zugehörigen zweiten halbzeile richtig ist), muss der 
zweite als ausfluss der skaldischen technik der Hym. betrachtet werden. 
Was die alliteration betrifft, so darf die beständige ausschliessung des 
nachstehenden adv. in den B von ß i nicht allein auf die rhythmische ab- 
neignng des typus B gegen doppelalliteration oder auf mangelnde be- 
herschujig der technik zurückgeführt werden, sondern auf die geringe 
sinnfülle der betreffenden adv. (z. t. pronominaler abkunft: ßar Rg. 16, 1, 
her Grp. 1,1, ok Gp. 1,19,1, svä Vkv. 27,1). Die i- belege von a sind 
vollkommen regelmässig. Der eine ii von a : Hym. 6, 4 ist auch in 
dieser beziehung anstössig. Dagegen ist die alliteration von sjalfr in Sg. 
34, 2 Bjalfr veizt ggrla correct, die des dem. in Gp. 2, 44, 4 pat man'k gerva 
rhetorisch verständlich. 

Bei Stellung 5 alliteriert in i meist das verbum (a) und bildet es 
die erste hebung eines E, dessen zweite vom pron. (vorwiegend einem pers.- 
pr., seltener einem dem. [Sg. 31, 3. Od. 10, 1] : einem interrog. nur in dem 

') Der oblique casus des pers.-pron. begegnet nur in versen (Vkv. 37, 8. 
37,2), in denen die Streichung desselben metrisch möglich wäre, aber eine 
Unklarheit des sinnes zur folge haben würde. 
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stefartigen ii: Vsp. 33, 8 etc.) eingenommen wird. Selbst wenn man dem 
verse HHv. 7, 7 [pigg ek] pikk eigi pat wegen HH. 1, 20, 1 nggi eigi pu 
keine beweiskraft zugestehen will, kann man nicht zweifeln, dass hier nach 
E zu rhythmisieren ist, da es sich in den i von a nur um eigi (11 mal; 
vgl. s. 63) und enn (Od. 12, 1. 21, 5 und in dem genannten ii der Vsp.), also 
um begrifflich farblose adverbia handelt. In den beispielen der gruppe ß 
(sie gehören sämmtlich der ersten halbzeile und merkwürdigerweise alle 
der B]7. an) alliteriert dagegen durchgehends das adv. allein; es würde 
demnach schematisch die erste hebung von B-versen bilden, deren zweite 
ein (vom präp. abhängiges) dem. trägt. Da aber einerseits die tonschwäche 
des pron. feststeht (Stellung 4, y), andrerseits proklise des voUverbs fehler- 
haft sein würde, ist wider nach D — B zu rhythmisieren. Der gegensatz 
zwischen rhythmisierung von gruppe a und gruppe ß muss hier bestehen 
bleiben, da er im satzaccent, d. h. hier in der Verschiedenheit der bedeutungs- 
fülle der adv., begründet ist. Zweifelhaft sind daher zwei n: Faf. 33,2 
Tcepr umb vip pik, Sg. 7, 2 iprumk eptir pess. Letzterer vers würde als D 
die in ii verpönte doppelalliteration, ersterer andrerseits als E anomale 
enklise einer adv.-präp. aufweisen, die hier bei einem vergleich mit den vier 
fällen von y auch nicht durch die annähme rhythmischer einflüsse (vgl. s. 75 f.) 
gerechtfertigt werden kann. Beide fälle sind also technisch mangelhaft. 

Ganz unbeliebt ist die trennung des adverbiums vom 
verbum (Stellung 3: i 2, ii 1; Stellung 6: i 2, ii vacat). 

Bei Stellung 3 kann es sich nach dem gesagten normalerweise nur 
um pron .-adv. handeln. Dieses erhält in den zwei i aus rhythmischen 
gründen die erste hebung, während das zwischengestellte pers.-pron. vor 
der zugehörigen verbalform regelrecht in Senkung steht (§ 42, 2, a, s. 98). 
Ebenso stimmt es zu dem in §42, 2, b (s. 99) erörterten, wenn in ii Sg. 
57, 2 hve vip mik föru der oblique casus des pers.-pron. allein alliteriert. 
— In den beispielen von Stellung 6 ist das pron. (auch die obliquen 
casus des pers.-pron.: prk. 30, 7) von der haupthebung ausgeschlossen, da 
diese von dem nachstehenden adv. gefordert wird; doch ist es nicht völlig 
tonlos, weil es die nebenhebung eines E trägt. Die alleinige alliteration 
des verbums in prk. 30, 7 Yigip okkr saman darf auf rhythmische einflüsse 
zurückgeführt werden. In dem zweiten fall Vkv. 31, 7 Yilnumk pess nü 
ist N^ völlig berechtigt, weil es sich da um das wenig betonte nü handelt. 

b) In dem unter a mit aufgeführten vers Od. 12, 1 manJc 
enn hvat pü ist das nebeneinander zweier pronomina nicht un- 
verträglich mit dem satzaccent; in G]>. 3, 8, 7 nü verp eJc Bjglf 
fyr mik ist dagegen die folge von adv. + verbum für die ein- 
gangssenkung zu schwer: dem verse kann nur durch Streichung 
(von nüi) airfgeholfen werden. 

c) Aus adverb + hilfsverb + pronomen werden nur 
ganz vereinzelte verse gebildet: Stellung 1, 3, und 6 fehlen. 

Am häufigsten ist Stellung 4, in der adv. und pron. die hebungen 
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einnehmen, während das hilfsv. in den E-versen die nebenhebung trägt. 
In dem öfters widerkehrendeu vers Ep. 6, 1 etc. par vas Kann at pat liegt 
sie jedoch in dem pron. pers. (das nicht getilgt werden darf, weil sonst vas 
at verschleift werden müssteu); das vas ist mit dem adv. ßar zu ver- 
schmelzen, ebenso wie in Br. 12, 3 ßä vas hvi Yetna, wo das pron. zwei 
hebungen einnimmt (betreffs C vgl, § 52). Hinsichtlich der alliteration 
bieten diese verse nur 6ine anomalie : Sg. 15, 5 tyrr skalk minu, insofern 
da das Hildebrandsche gesetz verletzt ist: vgl. Grt. 6, 1 her skyli engi, 
Doppel alliteration findet sich nur "Rp. 6,1: vgl. Sg. 37,7 (b, Stellung 2). 
Das adverbium alliteriert in erster hebung allein. Bei Stellung 2, in der 
das verbum ebenfalls von der hebung ausgeschlossen ist, alliteriert das nach- 
stehende volladverb in den A-versen allein, das pron.-adv. in dem E-vers 
Sg. 37,7 pat mundi pä mit. Der oben s. 193 bei Stellung 5 hervor- 
gehobene unterschied zwischen diesen beiden arten von adverbien macht 
sich auch hier geltend. Gp. 2, 27, 1 va7 eigi ek darf auch im vergleich mit 
Sg. 14, 3 ßat vas eigi als normal betrachtet werden, da vilja hier rhetorischen 
nachdruck besitzt und auch anderweitig starke berührungen mit dem voll- 
verbum aufweist. Ebenso regelmässig ist bei Stellung 5, ß prk. 20, 3 munk 
ok mep per, 

3) Bei der Stellung nomen + pronomen + adverbium 
tritt das pron. in enklise zum nomen, mag es nun ein pers. 
sein (G}?. 2, 38, 8: zu tilgen?), oder ein poss. (Hym. 38, 8. Sg.69,6: 
beachte die Verkürzung der zweiten hebung). 

Steht das adv. an erster stelle des verses unmittelbar vor dem nomen, 
so kann es nur dann in hebung treten, wenn es mit dem nomen begrifflich 
gebunden ist : Hym. 8, 2 nypÄ leipa sir (vgl. s. 71). In zwei anderen be- 
legen mit gleicher Wortfolge (Grp. 20, 7. Hei. 11, 3) ist das adv. (ein pron.- 
adv.) proklitisch, das pron. (dem., poss.) steht in zweiter hebung, ohne mit 
zu aUiterieren. Das pron. steht vor dem adv. in Senkung in Sg. 71, 3. Hei. 
9, 1, alliteriert dagegen fehlerhaft in erster hebung von ii in Hym. 3, 4: 
hann ncest vip gop selbst im vorzug vor dem nomen (vgl. § 44, 1, s. 108). 
Zu Hei. 9, 7 es hvergi lands vgl. § 29 (s. 70). Zu C» in Sg. 71, 3 es mir 
meirr mjgtupr vgl. § 28 (s. 70). Zur enklise des localadverbs in Hdl. 24, 1 
peir i Bolm austr vgl. HH. 1, 50, 3 po's i Sogn üt (vgl. s. 79). 

4) Nomen, pronomen, adverbium und verbum fini- 
tum. Material: 

Stellung 1: Adv. + verbum 4- pron. + nomen: Erste halb- 
zeile: Typus A: A«: HH. 2,47,1. — A«: prk. 15,1. R}?. 47,1. Grt. 4,5. 
HH.1,54,5. HH.2,44,11. HHv.5,7. 31,5. Grp. 20,1. Br.8,1. 11,1. Gp. 1,1,1, 
6, 1. 12, 1 (= 17, 1. 24, 1). 18, 1. 23, 1 (= 25, 1). Sg. 1, 1. 69, 7. Hei. 8, 7. 
Ghv.4,1 (=8,1). — Typus B«: Eg.11,7. — B«: Hei. 13, 5.— Typus E: 
V: Grp. 18,1. — E«: prk. 17,1. 22,1 (=25,1. 30,1). — E»: prk. 18,1. 
HH. 2,33,5. Br. 17,5. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 2: Adv. 
4- verbum -h nomen 4- pron.: Erste halbz.: Typus A*: Hdl. 5, 1. 
10,3. HH. 2,9,3. — Typus B«: HH. 2,7,5. — Typus C*: Br. 16,9. — 
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Zweite halbz.: vacat. — Stellung 3: Adv. 4- pron. -1- verbum 4- 
nomen: Erste halbz.: Typus E*: Vkv. 29, 1. — Zweite halbz.: 
vacat. — Stellung 4: Pron. 4- verbum 4- adv. + nomen: Erste 
halbz.: Typus A»: Sg. 60,1. — A«: Grp. 32,1 (=48,1). Sg. 31,1. HH. 
2,8,1. — Typus B^: HHv. 32,1. — Typus C^: Grp. 8,5. 12,7 (=14,7). 
18,7. — Typus C: Grp. 26,7. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 5: 
Pron. 4- verbum 4- nomen 4- adv.: Erste halbz.: Typus B^: Grp. 
16,5. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 6: Verbum 4- pron. 
4- adv. 4- nomen: Erste halbz.: Typus B*: Sg. 38,3. — Typus £■: 
Sg. 6,3. Vkv. 16,7. — Zweite halbz.: vacat. — Stellung 7: Nomen 
4- verbum 4- adv. -1- pron.: Erste halbz.: Typus A*: Qp. 2,33,1. — 
Zweite halbz.: vacat. 

Der zweite halbvers ist hier überhaupt nur durch ein beispiel ver- 
treten: GJ?. 3, 9, 8 hve sjd hverr velli, wo pron.-adv. + pron.-dem. (zu tilgen?) 
regelrecht in eingangssenkung stehen. 

In I ist Stellung 1 am häufigsten , in der normalerweise das [adv. 
(temp., loc: vorwiegend pronominaler herkunft: 22 jbd, 1 par, 2 nü, 2 är) 
und das nomen die hebungen tragen. Nur in Sg. 69, 7 ßeygi mtm 6r fpr 
ist das nomen von der hebung ausgeschlossen, da es es mit dem poss.-pron. 
eine zweisilbige formel bildet. Adv. 4- verbum (hilfsv. !) tritt in eingangs- 
senkung, wenn die pronominalformel drei silben umfasst: Rg. 11, 7 pä mun 
peirar sonr. In den E-versen wie fä kvap pat liörr prk. 17,1 (ebenso 
22, 1. 25, 1. 30, 1, desgl. pä kvap pat Loki 18, 1) ist die enklise des voUv. 
durch den rhetorischen accent gerechtfertigt (vgl. § 32 und § 45, 2). N* in 
prk. 18, 1 pä kvap pat Loki entspricht dem satzaccent, denn pä alliteriert 
auch in den A-versen nirgends mit. Nur ein einziger vers mit doppel- 
alliteration : HH. 2, 47, 1 her hef[i e]k Rdgi findet sich, auch dieser gewis 
nur zufällig. Betreffs N^ in Grp. 18, 1 nw es pvi lokit vgl. § 31 (s. 81). 

Bei den genannten beispielen handelte es sich vorwiegend um ein 
pron. pers. oder dem. Dagegen ist in denen der Stellung 2 vorwiegend das 
poss. vertreten. Ist die pronominalformel zweisilbig (Hdl. 5,1), so erhält 
das adv. die erste hebung, umfasst sie mehr als zwei silben, so müssen 
adv. und verbum (hilfsv.) die eingangssenkung füllen: HH. 2,7,5 hvi 
hrynja pin, Br. 16, 9 svä mun qU jpur. In den übrigen beispielen der 
Stellung 2: Hdl. 16,3 nü es grjöt pat, wo ein dem., und HH. 2, 9, 3 j&p« 
vas ä legi mer, wo ein pers.-pron. in enklise zum nomen steht, hat offenbar 
das bestreben, ein E^ zu vermeiden, die Wortstellung bestimmt. Eine gleiche 
Stellung verbot sich in den E' der Stellung 1 aus rhythmisch -melodischen 
gründen. 

Begrifflich mit dem verbum verbundenes adv. begegnet in Stellung 3 
(adv. 4- pron. 4- verbum 4- nomen) wie zu erwarten nicht. In Vkv. 29, 1 
Tel ek, koap Yglundr gehört das adv. zum pron. Nachgestelltes adv. kann 
vom verbum durch ein pron. getrennt werden (vgl. 2, Stellung 6, oben s. 114). 
Die unbetontheit des adv. in Vkv. 16, 7 esa sä nü ht^rr entspricht der regel. 
Zu Sg. 6, 3 nam hon svä qrt, wie mit der Kopenhagener ausgäbe zu lesen 
ist, vgl. § 27. 31 (s. 67. 75). Fehlerhaft ist Sg.38,3 lek mer meirr i mun, 
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da nach ausweis von 2, Stellung 6 (oben s. 114) das verbum regelwidrig in 
der eingangssenkung steht. Das pron. ist zwar ans gründen der deutlich- 
keit beizubehalten, aber dem verbum zu suffigieren: vgl. §31, Stellung 4 
(oben 8. 75 f.). 

Normal ist Stellung?: Gp. 2,33,1 \gnd gefk enn per (vgl. §31, 
Stellung 1, oben s. 75), desgl. Stellung 5: Grp. 16,5 hvat mun snöt at 
heUr (vgl. § 39, s. 89). 

Häufiger sind die belege der Stellung 4, in der das nomen wie 
bisher vermöge seines dynamischen übergewichtes auf alle fälle eine hebung 
zu beanspruchen hat. In HH. 2, 8, 1 pat vann ncest n^s steht das nomen 
scheinbar in enklise zu einem nominalen adverb, aber der vers ist sicher 
verderbt, wie schon der gleiche anlaut der beiden schliessenden monosyllaba 
zeigt. Es ist offenbar zu ndst vann pat n'^s umzustellen, da das adv. vor 
dem verbum, das pron. vor dem abhängigen nomen seinen natürlichen platz 
hat (vgl. auch Sijmons z. st.). Unregelmässig ist femer die drückung des 
ok in dem verse Sg. 60, 1 ]>at mun ok verpa, der dem in § 24 (s. 72 f.) er- 
örterten zuwider als A gelesen werden muss (ein D* wäre nach § 36, s. 88 
mindestens ebenso fehlerhaft), vgl. Grp. 8, 5 hvat mun iyrst gerask, desgl. 
Grp. 12, 7 (= 14, 7). 18, 7. Die alliteration des pron. ist rhetorisch ver* 
ständlich (§ 41, 3, s. 95). Ebenso ist die alleinige alliteration des adv. in 
den eben erwähnten versen der Grp. normal (§ 24, s. 62). Die doppel- 
alliteration in Grp. 26, 7 hvat d ^pit Sigurpr weist auf ausgleich zwischen 
vers- und Satzbetonung. Ebenso hätte in HHv. 32, 1 doppelalliteration ein- 
treten sollen. N* entspricht aber wenigstens dem Hildebrandschen gesetz: 
mik he fr miklu gloepr \ meiri söttan. Der gleiche anlaut des pron. wirkt 
insofern störend, als pron. + hilfsv. nicht verschleif bar sind. Wie bereits 
Sievers, Beitr. 6, 333 erkannt hat, darf man hgfumk schreiben, obwol zu dem 
pron. ein prädicatives part. constmiert ist. Was Grp. 32, 1 (= 48, 1) hvärfs 
pä Qripir und Sg. 31,1 hüt kvap pä Qtmnarr angeht, so ist auf die be- 
merkungen zu den A der Stellung 1, oben s. 116 zu verweisen. 

i) Zwei Pronomina. 
§ 46. 1) Zwei pronomina allein bilden folgende verse: 

Erste halbzeile: Typus A^: Sg. 44,5. — A»: HH. 1,30,1. 31,5. 
G\f. 1,8,7. — Typus B»: Vkv. 27,7. HH.2,33,3. Gf. 2,24,7. — B«: Grp. 

48.7. — Zweite halbzeile: Typus A: Od. 34,4. — Typus B: Grp. 

44.8. Od. 33, 8. — Typus C: Sg.10,6. 

Nach dem bisher erörterten wäre in Sg. 44,5 pina mep minum, wo 
sich die grammatische bindung völliger coordination nähert, doppelallitera- 
tion erforderlich gewesen, wenn die beschränkte zahl der beim pron. mög- 
lichen anlaute sie gestattet hätte. Als ersatz ist hier der reim eingetreten 
(vgl. s. 13). Schlecht ist dagegen die technik, wenn sich in ii coordinierte 
pron. finden: Od. 34, 4 min ok peira. 

Die übrigen oben aufgeführten belege enthalten, abgesehen von Gp. 
1,8,7 8vd[a]t mh mangi (vgl. Hildebrand z. st.) alle das pron. ajdlfr. 
Dieses steht in Verbindung mit einem pers.-pron. (refl.: Grp. 48,7) in i 
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stets voran , in ii ebenfalls bis auf Sg. 10, 6 ok mir sjalfri, und alliteriert 
gewöhnlich allein. Der vereinzelte vers Grp. 48,7 ok ä ^jalfa sik hat 
gewis nur zufällig doppelalliteration. Sonach ist die anomale alliteration 
in Sg. 10,6 ok mer sjdlfri offenbar durch das reimbedürfnis veranlasst. 
Dies erhärten namentlich die beiden i-verse: HH.Jl, 30, 1 en peim sjglfum, 
31, 5 en ßeir sjalfir, in denen själfr in zweiter hebung allein alliteriert 
und die dem. aus rhythmischen gründen der vorausgehenden conj. die erste 
hebung tiberlassen müssen. Das bereits erwähnte i: Gp. 1, 8, 7 würde daher 
als C noch weit mehr gegen den satzaccent Verstössen als Sg. 10,6, da 
hier ein engeres grammatisches Verhältnis zwischen den pronomina nicht 
existiert. Ebenso wie s. 96 ein pers.-pron. selbst bei gleichem anlaut 
vor einem nomen (diesem steht das indef . im nachdruck gleich) in Senkung 
treten musste, darf hier die rhythmisierung A' für sicher gelten. 

2) Zwei pronomina und verbum finitum. Material: 

Stellung 1: Pron. 4- pron. + verbum: Erste halbz.: Typus A': 
Hym. 11,5. Sg. 13, 7. Vkv. 18, 3. — Typus C>: Sg. 26, 5. — Zweite 
halbz.: Typus A'»: Gp. 2,17,1. Ghv. 19,2. — Typus Fa«: Gp. 3,11,2. 

— Stellung 2: Pron. + verbum + pron.: a) Die beiden pron. in 
hebung: Erste halbz.: Typus A: A«: Hei. 3,5. — A«: Grt. 22,5. Sg. 
33,5. 49,5. Hei. 14,5. — Typus E»: Hym. 15,1. 18,1. Rg. 17,8. Gp. 
2,20,1. Rp.31,5. — Zweite halbz.: Typus A: HH.1,5,8. — Typus E»: 
Hym. 38,2. — E^: Hym. 9,2. — ß) Verbum und pron. in hebung: 
Erste halbz.: Typus A»: Gp.1,3,5. — Typus B': Vsp.28,5. HH.2,5,5. 
5, 7, HHv. 35, 5. Grp. 29, 1. Gp. 1, 10, 1. Sg. 13, 5. 32, 1. Gp. 2, 18, 5. — 
Typus B^: HH. 2,11,1. — Zweite halbz.: Typus B: Vkv. 40,2. 41,2. 

— Typus C: Faf. 33, 4. — Stellung 3: Verbum + pron. -1- pron.: 
Erste halbz.: Typus A^: Vkv. 17, 7. — Typus B»: Grp. 43, 7. — 
Typus E': Rp. 33,3. Faf. 35, 5. — Zweite halbz.: Typus E: Grp. 32,2 
(= 48, 2). 

a) In den belegen der Stellung 1 steht das verbum in 
zweiter hebung und alliteriert selbst in i allein. 

Nur in Sg. 26, 5 ßeir ser hafa entbehrt es des reimes und steht es 
in enklise zu einem obliquen pers.-pron. (vgl. § 42, 2, b, s. 99). Da es sich 
dabei um ein hilfsv. handelt, braucht man einen widersprach gegen den 
satzaccent wol nicht anzunehmen, immerhin aber dürfte die alliterations- 
stellung von der metrischen qualität des Sprachmaterials (C3) beeinflusst 
sein (vgl. dagegen Sg. 13,7 hvat hgnum Yceri, typus A). Wenn in den A 
(F) das erste pron. die erste hebung erhält, so nimmt es doch nie an der 
aUiteration teil. Fehlerhaft ist dieser ausschluss vom reim nur in Gp. 
3, 11, 2 hverr^s pat aäat, da dem pron. indef. ein grösseres tongewicht zu- 
kommt als einem vollverbum. Es wird also das überflüssige hverr zu 
streichen sein. ^. Das zweite pron. ist, abgesehen von Sg. 13, 7. Gp. 3, 11, 2, 



*) VieUeicht darf man zur beseitigung des fehlers: es (pat)*^ nd etgi 
lesen mit paralleler alliteration, die zugleich den schematischen alliterations- 
Verstoss der zugehörigen ersten halbzeile abschwächen würde. 
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ein Personalpronomen oder demonstratiynm, das vor der zugehörigen verbal- 
form regelrecht proklitisch gebraucht ist (sicher auch bei gleichem anlaut 
in Hym. 11, 5 sä's vit ^osttum). 

Am häufigsten ist in beiden halbzeilen die mittelstellung 
des verbums. Das zweite pron. steht durchgehends in zweiter 
hebung, das erste in gruppe ß in eingangssenkung, und zwar 
ganz correct, da es sich meist um ein pron.-pers. vor zugehöriger 
verbalform, z. t. um ein interrog., in den ii um ein relat. handelt. 

Nur Gj?. 1,3,5 hver Bagpi peira verstösst schwer gegen den satz- 
accent, da das indef. nicht proklitisch stehen kann. 2) Der yers ist auch 
metrisch anstössig wegen des auftaktes. Hinsichtlich der alliteration 
stimmen die übrigen verse zu dem oben ausgeführten. Nur HH. 2, 11, 1 
hvat vissir \>u (vgl. § 42, 2, a, s. 98) ist fehlerhaft bez. verderbt (vgl. Sij- 
mons z. St.). — In gruppe a nimmt das pron. die erste hebung ein, und 
das verbum rückt in Senkung oder erhält in den E die nebenhebung. Die 
enklise des verbums in den E verstösst nach dem gesagten gegen den satz- 
accent, soweit das erste pron. ein personale oder interrogativum (subject 
zur verbalform) ist. Es ist daher sehr charakteristisch, dass diese fälle 
(i: Bp. 31, 5 hon tök atßat, u: Hym. 9, 2 ek vüjak ykkr (ein B'* wäre ebenso 
anstössig), 38, 2 hverr kann um ßat, Rg. 17, 8 hverr spyrr at ßvi) vorzugs- 
weise dem zweiten halbvers und ausserdem gerade der skaldischen Hym. 
bez. der Ep. (s. § 18, 2, s. 32) angehören. Ehetorische betonung des inter- 
rog. ist schwerlich anzunehmen und ist selbst in Hym. 18, 1 pess vcentir 
mik beim dem. (wo sie eher denkbar wäre) nicht gerade wahrscheinlich, 
weil der dichter der Hym. bei der behandlung der pronomina so willkürlich 
verfährt. Dagegen ist die Stellung in hebung dem indefinit gebrauchten 
interrogativum ganz gerecht: Hym. 15, 1 hvem Utu peir, Gp. 2, 20, 1 hverr 
vüdi mir (vgl. § 43). Ebenso ist die Stellung des ersten pron. (bis auf Grt. 
22, 5 sd mun hennar ist es ein pron. pers. vor zugehöriger verbalform) in 
erster hebung der A noch als normal anzusehen, da sie durch den rhythmus 
bedingt ist. Stünde nämlich das verbum in erster hebung (höchstens könnte 
ein voUv. in betracht kommen), so hätte das nach ausweis der alliteration ^) 
stärker betonte pron. (obliquer casus eines pers.: Grt. 22, 5. Sg. 33, 5. Hei. 
3, 5; indef. i Sg. 49, 5, 11 HH. 1, 5, 8, poss. Hei. 14, 5) in die zweite hebung 
eines C, also in enklise treten müssen. Enklise des pron. begegnet nur in 
dem erwähnten 11 C Faf. 33, 4 panns truir h^um, wo sie offenbar durch 
die form des Sprachmaterials veranlasst ist. Sie darf daher in HH. 1, 5, 8 
ek veü nakkvat nicht erst durch die annähme der alliteration von vocal 
auf V (Gering, Beitr. 13, 204) herbeigeführt werden, und wäre ein noch 



*) Zu der Vermutung von Sijmons, die die fehlerhafte proklise nicht 
behebt, vgl. § 45, 2 (s. 111 f.). 

') Nur Hei. 3, 5 e^ mtm okku/r aUiteriert das vocalisch anlautende erste 
pron. mit. 

9 
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schwererer Verstoss als die fehlerhafte alliteration des pers.-pron. vor dem 
indefinitnm. 

Sehr spärliche belege finden sich für die nachstellung beider 
Pronomina. 

Das YoUyerhnm alliteriert in i und n stets aUein. Die zweite hehung 
wird in den E von dem zweiten (von präp. abhängigen) pron. eingenommen, 
während das erste die nebenhebung tragen muss: in Ep. 33, 3 reis kann at 
pat, Faf. 35, 5 hygpi kann um sik ist es ein zur verbalform gehöriges pron. 
personale. Ein solches erhält wol in Ykv. 17, 7 stUpip ir hann die zweite 
hebung eines A, da das oblique pers.-pron. kein novum enthält, somit 
in enklise treten kann. Das hilfsv. hat zwar in Grp. 43, 7 hefr hverr fyr 
ßvi gleichen anlaut wie das alliterierende indef., doch kann es ohne fehler 
gegen den satzaccent in eingangssenkung stehen. 

b) Ein einziger vers weist ausser einem verbum (hilfsv.) 
drei pronomina auf: Grp. 28, 1 hvafs miJc at J^vi Sein bau 
stimmt zu dem bisher erörterten. 

3) Nomen und zwei pronomina. Material: 

Stellung 1 (s.S. 118): Erste halbz.: Typus A»: Gp. 1,23,5. Gp. 
2,14,5. Ghv. 15,3. — Typus B^: prk. 8,5 (=11,5). — Typus C^: Hdl. 
29,7. — Zweite halbz.: vacat — Stellung 2: Erste halbz.: Typus 
B': Sg. 36,1. — Typus C»: Vkv. 41,7 (=41,9). Gp. 2,32,3. Ghv. 10,7. 
— Zweite halbz.: Typus E: Gp.2, 31,4. — Stellung 3: Erste halbz.: 
vacat. — Zweite halbz.: Typus E: Sg. 37, 2. 

Gehen beide pron. voraus (Stellung 1), so erhält in Gj?. 1,23,5. Gp. 
2, 14, 5 das erste zweifelsohne aus rhythmischen gründen die erste hebung, 
es alliteriert aber wegen seiner tonlosigkeit nicht mit. — Ist das zweite 
pron. aber ein poss. oder indef., so hat dieses unbedingt die alliteration und 
die erste hebung zu beanspruchen. Im vergleich mit Hdl. 29, 7 hann sins 
hropur, Prk. 8, 5 (= 11, 5) hann engt mapr muss Ghv. 15, 3 es minna hama 
als fehlerhaft erscheinen und umgestellt werden : der auf takt hindert nicht, 
da er auch im hsl. text vorliegt. — Bei Zwischenstellung des nomens 
ist ein vorausgehendes personale oder relativum stets proklitisch. In ii 
G)?. 2, 31, 4 JXBT kindir mir ist die alliteration des demonstr. und die da- 
durch bedingte enklise des nomens durch den rhetorischen accent zu recht- 
fertigen. Die zweite hebung wird stets vom zweiten pron. (einem poss. in 
Gp. 2, 32, 3. Ghv. 10, 7) gebildet, an der alliteration nimmt es aber nirgends 
teil. — Nachstellung beider pronomina ist nur durch den vers Sg. 37,2 
hugr minn um pat zu belegen, in dem das poss. mit dem nomen zur formel 
verschmilzt, das zweite pron. also die zweite hebung einnimmt. 

4) Nomen, zwei pronomina und verbum finitum.*) 

Bei der folge pron. + verbum + pron. + nomen erhält 
das erste pron. die erste hebung. 



*) Material: i: A«: Hei. 13,1. Gp.3,1,1. 3,1. Ghv. 16,5. — B^: Bdr. 
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Ist dies beim hilfsv. (G)?. 3, 1, 1. Ghv. 16, 5, desgl. Gp. 1, 26, 6) ohne 
weiteres klar, so kann man bei Vkv. 22, 3 ykkr loetk ßat guU bedenken 
tragen, weil da enklise des verbnms nicht unbedingt erforderlich ist. 
Wegen des logischen nachdnicks auf dem pron. und der geringen begriffe- 
füUe des verbums ist jedoch die angenommene rhythmiaierung als E* vor- 
zuziehen. Bei Hei. 13, 1 pvi brä mer Guprün gilt das § 45, 4, s. 115 f. zu 
Stellung 1 bemerkte: der auftakt ist durch die lesung pvi br^mk zu be- 
seitigen. 

Bei der folge verbum + pron. + pron. -f- nomen em- 
pfängt das voUverbum die erste hebung (Ghy. 14, 5 61 eJc mer 
j6]>), während vom pers.-pron. der casus rectus in Senkung, der 
casus obliquus in nebenhebung steht. 

HH. 2, 28, 6 vas ßir ßat skapat, wo das hilfsv. in erster hebung allein 
alliteriert, spricht wider für die mangelhaftigkeit der technik dieses liedes. 

— Steht ein pron. nach dem nomen, so tritt es nach einsilbigem nomen 
in Senkung (Gp. 3, 3, 1), nach zweisilbigem aus rhythmischen gründen in 
zweite hebung: Bdr. 5, 1 hvafs marma ßat, Grp. 52, 1 ßvi skäl hugga ßik. 
Da im letzten faU eine Verschmelzung des pron. und hilfsv. (vgl. § 32) 
wegen der grösseren zahl der consonanten weniger glatt sein würde, darf 
das zweite pron., das für den Zusammenhang überflüssig ist, getilgt und 
damit der vers zu A gesteUt werden. 

§ 47. Sonach hat sich ergeben, dass das relativum, das 
interrogativum und der bestimmte artikel tonlos sind 
und deshalb gewöhnlich in Senkung stehen. Nur aus rhyth- 
mischen gründen können relat. und interrog. eine hebung er- 
halten. Alliterieren sie mit, so ist dies nur zufall, alliterieren 
sie allein, so bedeutet das einen Verstoss bez. schlechte technik. 

— Tonlos sind gewöhnlich auch demonstrativum und per- 
sonale. Doch macht sich namentlich bei letzterem ein nach- 
drucksunterschied zwischen casus rectus und casus obliquus 
geltend. Am deutlichsten ausgeprägt ist dieser unterschied 
beim possessiven genetiv des personale und auch des 
demonstrativums. Dieser tritt vorausstehend in hebung und 
alliteriert allein, er kann sogar das folgende nomen in enklise 
zu sich zwingen, wenn anderes Sprachmaterial auf die zweite 
hebung anspruch macht. Ebenso kann das normaler weise 
proklitisch gebrauchte demonstrativum, wenn es rhetorisch 
gehoben ist, das zugehörige nomen in enklise zwingen, wie im 

westgermanischen. — Am stärksten betont sind von allen 



5,1. Grp. 52,1.— E: V: Ghv.U,5.— E«: Vkv. 22, 3. Gp.1,26,5.— ii: E; 
HH. 2, 28, 6. 

9* 
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pronominibus die possessiva und indefinita (indefinit ge- 
brauchte interrogativa, desgleichen sjalfr wegen seines speci- 
flschen rhetorischen accentes): sie stehen einem nomen im 
nachdruck gleich. Sie können normaler weise nicht proklitisch 
verwendet werden, sondern dominieren bei enger grammatischer 
bindung über das nomen. — Ebenso bildet auch das voran- 
stehende nomen mit attributivem possessivum oder in- 
definitum eine toneinheit (pronominalformel). 

Ein bedeutsamer unterschied zwischen den verschiedenen 
Massen der pronomina zeigt sich darin, dass possessivum und 
indefinitum auch bei nachstellung ihr normales (d. h. nominales) 
tongewicht behalten (d. h. auf die folgende zweite hebung ver- 
kürzend einwirken), während das demonstrativum und personale 
nach dem nomen tonlos sind. 

Eine bemerkung erfordert noch das Verhältnis der pro- 
nomina zu den präpositionen. Wie zu den nominalbetonten 
pron. stehen die letzteren auch zu dem personale und demon- 
strativum in proklise. Die vereinzelten fälle, in denen ein 
pers. in enklise zur präp. steht, Verstössen ohne zweifei gegen 
den satzaccent. Dagegen ist es wol als normal zu betrachten, 
wenn präp. und pron. zusammen in Senkung stehen. Beispiele, 
in denen beide die hebungen einnehmen, begegnen in der Edda 
nicht (vgl. Eieger s. 31. Kluge, Pauls Grundr. 1^, 397). — Ebenso 
regelmässig tritt der bestimmte artikel in enklise zu einer 
präp., womit zugleich wider seine völlige tonlosigkeit erhärtet 
ist. In der behandlung der folge präposition + demonstrativum 
oder personale trennen sich also an. und westgermanisch. 
Worauf das beruht, wüsste ich nicht zu sagen. 

Hinsichtlich der etwaigen tilgung metrisch entbehr- 
licher pronomina hat sich nur 6in sicheres kriterium ergeben. 
Da nämlich possessiva und indefinita in der Edda nicht pro- 
klitisch stehen können (in diesem punkte gehen an. und west- 
germ. ebenfalls auseinander), so müssen sie in allen versen, in 
denen sie proklitisch gebraucht zu sein scheinen, getilgt werden, 
falls nicht umgestellt werden kann. — Weniger sicher liegt 
die Sache bei pronomina (auch Pronominaladverbien), die zvrt- 
schen vollverbum und nomen stehen. In den versen mit der 
folge Pronominaladverb (pron.) + vollverbum + pron. (pron.- 
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adv.) + nomen wäre enklise des voUverbs zu dem voraus- 
gehenden pron.-adv. (pron.) anomal, betonung des verbums aber 
würde einen ebenfalls anomalen auftakt schaffen. Es liegt 
also nahe, hier das pron. bez. pron.-adv. zu streichen. Indessen 
kann hier auch doch wider eine rhetorische betonung des pron. 
(pron.-adv.) mit hereinspielen, welche die drückung des verbums 
ausreichend erklärt. 

Cap. VI. Präpositionen, conjunctionen und partiiceln. i) 

§ 48. Präpositionen, conjunctionen und Partikeln bilden 
die mindestbetonte wortkategorie und konnten daher bei dem 
bisher behandelten versmaterial ganz ausser acht gelassen 
werden. Sie stehen gewöhnlich in Senkung, und können nur 
aus rhythmischen gründen eine hebung erhalten. In zahl- 
reichen vei'sen finden sie sich in Verbindung mit einem nomen, 
verbum, adverbium oder pronomen allein, und zwar diesen 
Wörtern vorangehend. 

Nachstehend begegnen in solcher Verbindung nur präpositionen'), 
und zwar in vergleichsweise verschwindend geringer anzahl: i: E*: Vsp. 
38,7. Hym. 7,3. — ii: A: Vsp. 38, 2. — Fa: Ghv.4,6. — E: Bdr.2,6. HH. 
1, 13, 2. 19, 4. 47, 4. HH. 2, 50, 10. 51, 4. Sg. 45, 10. 46, 2 (= Gp. 2, 11, 2). 
GJ7. 2, 41, 4. Ghv. 16, 4. 

Die tonlosigkeit der in rede stehenden wörtchen zeigt sich auch darin, 
dass sie bei B, C, Fe auch dann in der eingangssenkung stehen dürfen, 
wenn sie gleichen anlaut haben wie eine hebung, und zwar sowol in i wie 
in II. In den wenigen (33) A ^on i, wo das nomen nur eine hebung (die 
zweite) einnimmt, ist die dem nomen vorausgehende präp. proklitisch, und 
trägt die an erster versstelle stehende conj. oder part. die erste hebung, 
und zeigt sie in einigen beispielen (i Hdl. 8, 3. HH. 2, 48, 5. Od. 28, 7. Prk. 
24, 3. Vkv. 28, 3) gleichen (meist vocalischen) anlaut wie das nomen. 

Wegen der tonlosigkeit der partikeln etc. kann man allerdings fragen, 
ob man in solchen fällen eine 'doppelalliteration' empfunden habe. Sievers 
§28 entscheidet sich dafür, dass 'ihr [d.h. der partikeln etc.] anlaut auch 
auf schwacher hebung für ebenso gleicbgiltig gelten darf, wie der anlaut 
der Senkungen'. Das ist mir jedoch fraglich. Rhythmisch stehen die 
fraglichen vcrse allerdings den A^ gleich: aber ich möchte doch bezweifeln, 
dass der gleiche anlaut einer hebung, die, wenn auch schwach, trotz der 
gewöhnlichen tonlosigkeit ihres trägers doch eine hebung bleibt, von 
einem altgerm. ohr überhört werden konnte (vgl. § 57). — Das eine ii A* : 



Bieger s. 31. Sievers § 28. 38, 4. 
2) Pauls Grundr. 1«, 397. 
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Sg. 42, 6 okpo ymsir kann durch einsetzung der nebenform ijmiasir (Noreen* 
§ 418) (und Streichung der conjunction?) zu einem regelrechten Gl gemacht 
werden. Die Umstellung, die F. Jonsson hier und in Sg. 6, 6 epa p6 sreZta 
Tomimmt, lässt sich durch keine parallele stützen, dagegen ist sie in Ghy. 
17, 10 es tu hjarta zur beseitigung des alliterationsfehlers angängig. Denn 
nachstehende präpositionen erhalten durch die abweichung von der natür- 
lichen Wortfolge so viel tongewicht, dass sie unter allen umständen eine 
hebung empfangen müssen, selbst wenn noch anderes, normalerweise stärker 
betontes Sprachmaterial in der halbzeile steht: ygl. die s. 97. 93 citierten 
yerse Hym. 32, 2 mer gengin frä, Hdl. 40, 7 pat vas hröpur frä. Hym. 25, 6 
ist daher als E zu nehmen: Yeprs annars tu. 

Die nachstellung scheint nur auf einige präpositionen beschränkt zu 
sein {Ulf frä, 6r, ä, fjarri); beliebt ist sie nur bei tu (10 beispiele, denen 
in den versen mit vorausgehender präp. und 1 nomen ebenso viel gegen- 
überstehen: k: Sg. 30, 5. — B: Od. 1, 4, — C 1: Hdl. 1, 7. Od. 29, 3. Vsp, 30, 4. 
— C2: Vsp. 14,8. HH. 1,51,2. — C3: HH. 1,51,6. Grp. 8,6. Sg. 67,8). 
Die rhetorisch gefärbte anastrophe hängt in erster linie von der metrischen 
beschaffenheit des wortmaterials ab, insofern bei den B und C3, desgl. 02 
eine Umstellung ungewöhnliche E-verse ergeben haben würde. Bei den A 
und 1, wo eine nachstellung möglich gewesen wäre, hat sicher die melodik 
der Strophe oder des betreffenden liedes den ausschlag gegeben, vgl. Vsp. 
30, 4 tu Qoppjopar mit Ghv. 16, 4 Goppjöpar tu. Das gleiche gilt für das 
ags. Man lese z. b. Beow. 18ff. Beowulf wcbs hreme, \ blotd toide sprang \\ 
Scyldes eaferan \ in Scedelandum, und man wird sofort an dem tonsprang 
des letzten halbverses anstoss nehmen (weitere beispiele s. Pauls Grundr. 
1*, 397). 

Betreffs des Verhältnisses der präpositionen zu den pronomina vgl. 
§ 47, s. 122. 

§ 49. Von der bisherigen Untersuchung sind einige verse 
ausgeschlossen worden, die als verderbt gelten müssen. Es sind 
folgende: i: D«: Vkv. 12, 3. — E»: Vkv. 5, 6. — 6: Vkv. 9, 1. Ghv. 
2,1. Gf.2,24,3. — ii: E: Gf.2,24,4. — G: Od. 4, 2. Rf.32,4. 
Qp, 2, 17, 4. Zum teil sind sie unvollständig, zum teil wider- 
setzen sie sich einer sicheren Interpretation. Eine befriedigende 
lösung der Schwierigkeiten ist bis jetzt noch nicht gefunden. 
Ausserdem scheiden aus der betrachtung diejenigen verse aus, 
die von einem nomen, einem verbum finitum, einem adverbium 
allein gebildet werden. Im zweiten hauptteil sind dagegen alle 
diese fälle mit berücksichtigt. 
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IL hauptteil. 
Das yerhältnls der alliteration zu den yerstypen. 

Cap. VII. Die rhythmische qualität der verstypen 
und ihre alliterationsneigungen.O 

Im laufe der Untersuchung ist widerholt auf die kreuzenden 
einflüsse aufmerksam gemacht worden, die der rhythmische 
Charakter der einzelnen verstypen auf die alliterationssetzung 
ausübt. Es erübrigt, diese im Zusammenhang zu untersuchen. 
Hierbei ist es notwendig, die häuflgkeit der versarten in den 
beiden halbzeilen oder im Verhältnis zu einander mit zu er- 
örtern. 

§ 50. Typus A. 1) Typus A ist der beliebteste von allen 
fünf typen. Im durchschnitt entfallen auf ihn 56,25 ^/^ (= 1695 
belege) der 3013 i und 53,20 ^/q (= 1603) der n. Die einzelnen 
lieder schwanken etwas, jedoch ohne sichtbare tendenz. Zum 
teil handelt es sich dabei offenbar um individuelle neigungen, 
zum andern teil mag sich darin die Verschiedenheit des Stoffes 
und der darstellung widerspiegeln. 

Bei der benrteilung der procentzahleu für die kürzeren lieder (in 
weit höherem grade gilt dies für die spärlich vertretenen typen B, D, E) 
ist überdies, gerade weil die zahlen nur klein sind, grosse vorsieht ge- 
boten, da jeder einzelne plus- oder minus vers auf dieser oder jener seite 
das Verhältnis der einzelnen gruppen beträchtlich verschiebt. 

Die ausgeprägte verliebe aller lieder für den typus A ist 
nicht allein darauf zurückzuführen, dass der regelmässige Wechsel 
von hebung und Senkung dem rhythmischen gefühl der alten 
Nordländer bereits mehr zusagte, sondern auch auf die freiheit 
der alliterationssetzung, die diesen typus vor allen anderen 
auszeichnet. Hinsichtlich der alliteration ist somit zwischen 



<) Für das wgerm. vgl. Ph. Frucht, Metrisches und sprachliches zu 
Cynewulfs Elene, Juliane und Crist, Qreifsw. 1887. Matth. Cremer, Metr. und 
sprachl. Untersuchung der altengl. gedieh te Andreas, GüOläc, Phoenix (Elene, 
Juliane, Crist), Bonn 1888. Sievers § 20, 2,anm.l, 3, anm.2. § 80 ff. M. Deutsch- 
bein, Zur entwicklung des engl, alliterationsverses, (hab.-schrift) HaUe 1902. 

>) Die beiden fehlenden u: B)7.8,6. 18,2 sind als Q mitgezählt, um 
bei der berechnung von procenten für i und ii dieselbe zahl zu gründe 
legen zu köBnen, 
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A^ A^, A3 scharf zu scheiden: sie sind zwar als unterkategorien 
principiell gleichberechtigt, aber nicht gleich häufig. 

2) Ueber den rhythmischen Charakter von A^ sei eine be- 
merkung vorausgeschickt. Nach den oben gegebenen dar- 
legungen ist doppelalliteration erforderlich, sobald die hebung 
bildenden Wörter im nachdruck einander coordiniert sind. 
Tatsächlich ist aber die doppelalliteration nur in einem bruch- 
teil der unter A^ zusammengefassten verse auch wirklich aus- 
druck dynamischer coordination. Die übrigen A^, in denen 
ein mindertoniges wort (ob die geringere nachdrucksstärke 
in der traditionellen scala der wortkategorien oder in der 
grammatischen bindung ihren grund hat, kann im princip 
gleichgiltig sein) einem tonvolleren vorangeht bez. nachfolgt, 
sind in dynamisch-rhythmischer beziehung zu A^ bez. A^ 
zu stellen. Eine glatte Scheidung in der angegebenen richtung 
ist jedoch nicht durchführbar, da überall mit der möglichkeit 
eines rhetorischen accents gerechnet werden muss. Im folgen- 
den habe ich daher für die Zuordnung zu A^ schematisch den 
gleichen anlaut der hebungen ausschlaggebend sein lassen, auch 
deshalb, um in § 56 mit genauen zahlen für A^ und A^ arbeiten 
zu können. 

3) A^ findet sich in 505 = 29,79 o/o aller lA-verse.^) In 
II entfallen der hauptstabregel wegen fast alle ii A (97,24 o/^) 
auf A*. Das anwachsen der belege (1558) auf mehr als das 
dreifache der in i vorhandenen zeigt, dass A^ ein energisch 
absteigender vers war (vgl. § 56). 

4) A2 begegnet in annähernd gleich hohem procentsatz: 
486 = 28,67 Vo- Offenbar handelt es sich hier um eine kunst- 
form, die im anschluss an die forderungen des satzaccents aus- 
gebildet worden ist. — Beschwerung der Senkungen durch 
nebentöne wirkt in der Edda nicht so steigernd auf die rela- 
tive häufigkeit der doppelalliteration ein wie im wgerm.*) 

Von den 486 A mit doppelalliteration entfallen nämlich 199 (40,94 °/o) 
auf das beschwerte ('gesteigerte') A2, 287 (59,05 °/o) auf das normale (un- 



^) Die einzelnen lieder weichen mehr oder weniger vom durchschnitt 
ab, ohne dass sich eine entwicklungsreihe construieren Hesse. Ein gleiches 
gilt für die anderen typen. 

*) Vgl. Sieyers § 20, 3, auch Deutschbein § 19 und s. 32, anm. 3. 
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beschwerte) AI. Bei A^ zeigt sich dagegen ein rückgang des beschwerten 
A (A2) auf 175 (= 34,65 **/o der A*) und ein ebenso geringes aufsteigen des 
unbeschwerten A (AI) auf 330 (= 65,34 **/o). In ii überwiegt allerdings 
wie im wgerm. das unbeschwerte A ganz gewaltig (1287 AI = 82, 60% : 
271 A2 = 17,39 ^/o). Doch ist auch hier der eddische procentsatz der be- 
schwerten A 2 in II (wie auch in i) bedeutend höher als im Beow.*) (dort 
sind es i: 1418 A^- « : 296 A2 = 26,56 «/o; — ii: 1114 A* : 62 A2 = 5,56o/r, 
dagegen in der Edda: i: 991 [A» 4- A«] : 374 A2 = 37,74 %; — ii: 1558 A^ : 
271 A2 = 17,39 ^/o). Die vereinzelten ii A« (Vsp. 13, 6. prk. 7, 6. Gp. 1, 17, 8. 
Sg. 18, 8. 42, 6) sind als anomalien zu bezeichnen. Nur prk. 7, 6 darf als 
normal gelten (vgl. § 58). — Für die beurteilung der technik ist Vsp. 13, 6 
als spätere interpolation, desgl. Sg. 18, 8 als Schreibfehler, jedenfalls auch 
42, 6 (vgl. § 48) belanglos. Gp. 1, 17, 8 titi ne irnii entspricht dem satz- 
accent, verrät aber schlechte technik. 

5) A^ ist in rhythmischer beziehung von den absteigenden 

A^ insofern verschieden, als es zu den aufsteigenden versen 

(vgl. Sievers § 9, 5) gehört. — A^, d. h. alliteration auf zweiter 

hebung allein ist bei A nicht nur gestattet, sondern häufiger 

als AI oder A^ (in der Edda stehen 699 A^ [= 41,23 o/o] gegen 

505 AI und 486 A^). 

In einzelnen liedern: prk. (52,23 %). HH. 1 (53,54 %). HH. 2 (55,67 ^/o) 
entfallen sogar über die hälfte aller A auf A^: eine erscheinung, die mit 
dem wesen des strophischen Stils (Sievers § 30, 2, c) zusammenhängt. 

Da ein A^ dem decrescendo von ii (vgl. § 56) zuwider ist, 
ist die grosse zahl von 38 A^ in ii«) recht auffällig, und es 
fragt sich, wie weit man da etwa principiell zu einer änderung 
der hsl. la. berechtigt ist. 

Ohne zweifei sind stilistisch-rhetorische ausnahmen von der hauptregel 
anzuerkennen. Deutlicher parallelismus membrorum findet sich in Vsp. 48, 2 
(= prk. 7, 2) hvafs mepqsum, \ hvai's mep qlfum (vgl. § 59), etwas weniger 
ausgeprägt in Bdr. 6, 4 segpumk [ha. segpu m^r] 6r helju, \ eh mun or heimt. 
Ebenso sind diejenigen A^ von ii zu belassen, in denen die alliterations- 
stellung dem satzaccent entspricht, eine Umstellung aber diesem zuwider 
wäre (z. b. in Vsp. 6, 4 etc. ok um ßat gcettusk, wo das pron. zur präp. 
hätte in enklise treten müssen), oder metrische anomalien zur folge gehabt 
hätte (so die auf lösung der zweiten hebung in Sg. 35, 4 ripu at garpi, 
einen auftakt in prk. 4, 2ß6t vceri 6r gvUi, desgl. prk. 4, 4; eine beschwerung 



'^) Die zahlen entnehme ich der tabelle bei Deutschbein s. 56, ich rechne 
aber auch A2k mit ein. 

«) Vsp. 6, 4 etc. 35, 6. prk. 7, 2 (= Vsp. 48, 2). 4, 2. 4, 4. Bdr. 6, 2. 6, 4. 
14, 2. Grt. 9, 8. Vkv. 12, 4. 15, 2 [17, 4 mälahattr]. 34, 2. 38, 2. HH. 2, 32, 2. 
32, 6. 33, 2. 42, 6, 46, 12. Sg. 3, 4. 6, 6. 7, 4. 12, 2. 35, 4. Od. 15, 4. 32, 4. Gp. 
2, 1, 4. 16, 6. 35, 4. Ghv. 3, 4. 14, 2. 17, 10. 19, 2. 19, 8. 
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der mittelsenkung des typus B in Bdr. 14,2 ok vea hropigr), oder eine 
nnregelmässige Wortfolge bewirkt hätte (Ysp. 35, 6 peygi um Binum \\ [ver 
vd gl^up]j Sg. 12,2 tepr i Binni [vgl. § 60], Ort. 9, 8 jbctw erwn homar, 
Sg. 6, 6 eßa p6 Bvelta). Vielleicht dürfen auch die verse angezogen werden, 
in denen ein pron. (pers. oder dem.) vor der zugehörigen verbalform in 
Senkung steht: Vkv. 34,2. HH. 2,33,2. Od. 15,4. Gp. 2,16,6. Ghv. 19,2. 
In einigen versen, wo die alliteration dem satzaccent widerstreitet, hat 
sich der metrische factor als stärker erwiesen: Vkv. 15,2 borin vasBIgpüe, 
vgl. HH. 2,42,6. Gp. 2,35,4. In der abweichenden alliterationsstellung 
mag sich zugleich das bestreben zeigen, die eintönigkeit des sonst allzu 
beständigen decrescendo von ii (vgl. § 56) etwas zu mildem. Zum teil liegt 
also bei den A^ von ii sicher eine beabsichtigte feinheit vor. Der alliteration 
des nachstehenden gen. in Bdr. 6, 2 sonr emk Yaltams ist femer die nhd. 
stärkere betonung des gen. zu vergleichen; eine Umstellung würde überdies 
hier klappernden rhythmus erzeugen. Ueberhaupt hat offenbar auch das 
rhythmisch-melodische element bei der ganzen frage eine bedeutsame rolle 
gespielt. !Bei der parenthese Od. 32, 4 hon skyli morna stimmen die melodie 
und der steigende rhythmus des verses sehr glücklich zusammen. Ebenso 
trägt bei Od. 15, 4 äpr Kann Bylii der (von den herausgebem richtig durch 
doppelpunkt angedeutete) hochschluss der zeile im verein mit dem steigenden 
rhythmus zur belebung und fesselung der aufmerksamkeit bei. Vgl. auch 
das kräftig abschliessende sat pä eptir von Vkv. 38, 4. Vielleicht ist auch 
in Vkv. 12, 4 ok mik \mndu der hsl. text beizubehalten, da die alliteration 
auf zweiter hebung den melodischen typus des fragesatzes widerzuspiegeln 
scheint. Wo jedoch durch die abweichende Stellung der alliteration metrische 
anomalien hervorgerufen werden (Gp. 2, 1, 4 unnak vel hrceprum, desgl. Ghv. 
14,2), wo gar Verstösse gegen den satzaccent vorliegen (HH. 2,46,12 hjä 
oss \ipnum\ wo femer die satzmelodie die beibehaltuDg der hsl. la. nicht 
fordert, wird man umstellen dürfen: Sg. 7, 4 en ek Gunnars, vgl. Ghv. 19, 8. 
— Betreffs der verse mit paralleler alliteration (prk. 4, 2. 4, 4. 7, 2 [= Vsp. 
48, 2]), oder mit gekreuzter (Bdr. 14, 2. Sg. 12, 2) vgl. § 57 f. 

§ 51. Typus B. 1) Typus B ist im vergleich zu A durch 
sehr wenig beispiele vertreten. In i begegnen 350 (== 11,61 % 
der i), in ii sogar nur 129 (= 4,18 o/o). 

Das ahsinken der helegzahl in ii hängt offenhar mit der rhythmischen 
eigenart des typus B zusammen, der als rein steigender typus dem lihUchen 
decrescendo von ii nicht entsprach und daher gemieden wurde. Um so 
geeigneter wäre er an sich für i gewesen. Wenn trotzdem auch dort die 
B nur spärlich auftreten, so wird sich das aus der Schwierigkeit ergehen 
haben, jedesmal die zweite hebung mit einem einsilbigen (nicht einmal einem 
zweisilbig verschleif baren) wort zu besetzen. 

2) Trotz des steigenden rhythmus beider hälften des typus B 
ist die betonung des ganzen verses nicht aufsteigend gewesen. 

ßi nimmt im durchschnitt nicht weniger als 80 «/o aller 
B in ansprach, in einigen liedem noch mehr (prk und Od, 
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95,23 %, Sg. 92,1 o/o, Grp. 86,48 %). Folglich stand die zweite 
hebung von B hinter der ersten an nachdruck bedeutend znrück. 

B2 durch 62 belege (= 17,71 ^Iq) vertreten, kann somit kaum 
wie A^ als besondere kunstform angesehen werden: eher ist die 
doppelalliteration hier nur das resultat eines compromisses 
zwischen vers- und Satzbetonung. 

Die mehrzahl der yerse mit doppelalliteration enthalten nämlich in 
erster hehung ein mindertoniges wort. Während dieses aus rhythmischen 
gründen die alliteration tragen muss, kann das die zweite hehnng bildende 
stärker betonte wort der alliteration nicht entraten, wofern der satzaccent 
gewahrt bleiben soll. Wo vers- und Satzbetonung übereinstimmen, ist 
doppelalliteration auf rechnung des zufalls zu setzen. Dabei ist es natür- 
lich nicht unbedingt ausgeschlossen, dass der dichter einen sich mühelos 
bietenden Stabreim gern zur erhöhung der formwirkung angewendet hat. 

3) Zur ausbildung einer besonderen unterkategorie B^ war 
bei dem absteigenden Charakter des typus B kein anlass gegeben. 

Die wenigen fälle, die diese anomale alliterationsstellung aufweisen 
(i: Vkv. 37, 5. HH. 1, 16, 5. HH. 2, 11, 1. 48, 9. Kg. 11, 3. Gp. 1, 26, 1. Gp. 2, 
17, 9. Ghv. 19, 3. — II: Grt. 18, 6) sind mit ausnähme von HH. 2, 11, 1. Grt. 
18, 6 durch den satzaccent bedingt, da das stärker betonte wort in zweiter 
hebung steht. Dass hier das metrisch -rhythmische element des verses im 
kämpfe mit dem satzaccent unterlegen ist, kann nicht wunder nehmen, da 
ja in II auch A^ auftritt (oben s. 127). Doch zeigen die unter 2 erörterten 
B-verse mit doppelalliteration deutlich, dass durch die versbetonung doppel- 
alliteration gefordert wurde. Das fehlen der doppelalliteration ist also ein 
zeichen schlechter technik. Die beiden eben erwähnten B^ (HH. 2, 11, 1 und 
Grt. 18, 6), die der vers- und Satzbetonung zuwider sind, sind daher sicher 
zu bessern und dürfen nicht den dichtem der beiden lieder als fehler an- 
gerechnet werden. 

§ 53. Typus C. 1) Typus C ist nach A die beliebteste 
versart, und zwar in i wie ii. Doch erhebt sich der procent- 
satz von ii mit 27,84 ^!q nicht unbeträchtlich über den von i 
mit nur 18,12 %. Das stimmt wider gut zu dem absteigenden 
Charakter des typus C (Sievers § 15, anm. 4). Die tonische 
Unterordnung der zweiten hebung unter die erste zeigt sich 
schon in der sprachlichen füllung der C, insofern die zweite 
hebung mit grosser verliebe von zweiten gliedern von com- 
positis oder schweren ableitungssilben eingenommen wird; sie 
wird ferner bestätigt durch das überwiegen von N' ^ (i: 75,45 ^/o 
= 412). Ci ist daher als norm zu betrachten. Einzelne lieder 



*) Vgl. die accentuiening Otfrids: Sievers, Beitr. 13, 142. 
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weisen z. t. einen noch höheren procentsatz auf (Grp. 96,15. Od. 
85,91. HH. 1 87,80. Hdl. 85, 71. prk. 85,71). Ausserdem wächst 
das in ii allein mögliche C^ in ii auf das doppelte an (in i 
bildet C» = 13,67 o.'o aller i, in ii 27,74 o/o = 836). 

2) Doppelalliteration ist, wie schon öfter hervorgehoben 
wurde, im typus C als compromiss zwischen vers- und Satz- 
betonung anzusehen. Sie begegnet in 24,17 % aller C von i. 
Die wenigen fälle, in denen vers- und Satzbetonung zusammen- 
stimmen, sind als zufällig zu betrachten. — Für die rhyth- 
mische eigenart des typus C ist die Verteilung von N* und N* 
auf die untertypen Cl, C2, C3 sehr charakteristisch 

C»: C«: 

I 01 = 200 161 (= 80,5 «/o) 39 (=19,5%) 

I C2 = 46 19 (=41,3%) 27 (=58,7%) 

I 03 = 294 228 (=77,5%) 66 (= 22,4%). 

Sonach überwiegt doppelalliteration nur in C2, dagegen ist N^ 
in Cl und C3 gleich stark vertreten. Trotzdem nehmen Cl 
und C 3 in II ab und C2 zu (ii C = 822, darunter Cl: 177, 
C2: 436: C3: 209). Ohne zweifei hat der steigende eingang 
von Cl und C3 den absteigenden gesammtcharakter des vers- 
typus (s.oben 1) beeinträchtigt, dagegen nähert sich C2 x ^ x - x 
durch seinen zweimaligen Wechsel von betont und unbetont dem 
typus A^ der ja ebenfalls in ii eine Steigerung seiner häufig- 
keit erfährt (oben s. 126). Die erste silbe von C2 (sie ist in 
der mehrzahl der fälle ein ganz tonloses wort) wird also hier 
den absteigenden gesammtcharakter des typus nicht so sehr 
beeinflusst haben wie bei Cl und C3. Also ist auch doppel- 
alliteration in C2 (bei der rhythmischen ähnlichkeit dieser 
unterform mit A) nicht befremdend. 

3) Eine alliterationsstellung C^ würde dem absteigenden 
Charakter von C widerstreiten. Die beispiele sind daher auch 
sehr spärlich und z.t. zweifelhaft. 

Bei Br. 12, 3 pä vas hvi yetna ist möglicherweise an aUiteration yon 
hv :v zu. denken*); der zweite halbvers Hym. 20,8 at roa lengra (übrigens 
ein C2!) erklärt sich durch die Satzbetonung. In fällen des Schemas yerbum 
+ nomen + nomen wie Hdl. 41, 5 varfi Loptr kvißugr, in denen schematisch 
die rhythmisierung C eintreten müsste, ist doch wirklich nie ein C zu sta- 

2) Vgl. Hüdebrand z. st. Heyne-Socin, Beowulf » (Paderborn 1903) s. 109 
zu y. 2298. 
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tuieren. In der regel lassen sich gründe für die an sich anomale drticknng 
eines nomens (wie des Lopi/r) in solcher stellang finden (vgl. s. 54). In Sg. 
12, 1 Igtum son iara \ (teßr i srnm) ist die hanptalliteration demnach nicht 
nach II zu bestimmen. 

§ 53. Typus D. Typus D ist wie E als ungleichtaktige 
versart wenig beliebt. In i entfallen auf ihn 143 belege 
(= 4,73 o/o), in ii dagegen 228 belege (== 7,56 o/o). Aus diesem 
zahlenverhältnis ergibt sich für D absteigender Charakter. 
Unter allen typen bevorzugt D allein die doppelalliteration 
(D*0. Sie tritt in 94 belegen, d.h. durchschnittlich 65,73 o/o 
aller D von i auf. Einzelne lieder zeigen sogar noch einen 
beträchtlich höheren procentsatz : Vsp. mit 92,88%, Hym. mit 
73,33 o/o. Diese ausgesprochene Vorliebe ist in erster linie 
rhythmisch begründet. Da im D die beiden hebungen zu- 
sammentreten (wie im typus C), so kann nur die erste dyna- 
misch ausgezeichnet sein, und sie muss es sein, weil sie allein 
dem langen zweiten versstück gegenübersteht. 

Die zweite hebung wird gegenüber der ersten durch Wechsel der ton- 
höh e (also durch den musikalischen accent) ausgezeichnet. Das ergibt 
sich zunächst für den ahd. reimvers direct durch die art der 'accentuierung' 
Otfrids, der bei D-yersen wie bekannt fast regelmässig die zweite hebung 
durch einen 'accent', richtiger durch ein *tonerhöhungszeichen' (eine neume) ') 
auszeichnet (vgl. z. b. verse wie 0.1,5,4b diuri änmti, 6 a wegawölkono, 
IIb wcrÄ; vfirJcento, 16b gote zeizosto, 21h magad sJcinenta, 26, 8 ebanewtgan, 
50 a fuaziäUontij die ohne weiteres noch alliterationsverse sein könnten 
(vgl. Sievers, Beitr. 13, 121 f). Indirect wird aber eine ähnliche art der aus- 
zeichnung der zweiten hebung auch für das an. durch das auftreten einiger 
D^ wahrscheinlich gemacht, die sicher nicht zu dem sonst nahe verwanten 
C (vgl. Sievers, Beitr. 13, 142) zu stellen sind. So Vkv. 8, 7 Yglundr Mpa/ndi 
(mit kreuzaUiteration, vgl. §57 f.); ferner Hdl. 12,2 honnn Insteini, 28,2 
borinn 'Rroereki, Grp. 3, 6 borinn Sigmundi, Vkv. 39, 4 meyna hrdhvitu, s. 
oben § 9, s. 21). 

Die doppelaUiteration in dem vereinzelten ii prk. 25, 6 hita 
hreipara ist natürlich fehlerhaft. Das alliterationsschema D^ 
ist dagegen dynamisch durchaus gerechtfertigt. Doch tritt es 
nur in 48 belegen (= 33,56 ^/o) aller D von i auf, und steht 
daher hinter dem * normalen' Schema D'^ beträchtlich zurück. 
Viele dieser D^ Verstössen überdies gegen den satzaccent, oder 
sind durch das auftreten alliterationserschwerender nomina 



^) So nach den Vorlesungen von Sievers, der demnächst ausführlicher 
über diese frage zu handeln gedenkt. 
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propria hervorgerufen (von den 48 belegen enthalten 14 ein 
npr., bei 8 andern steht ein solches in der zugehörigen halbzeile). 
In II herscht natürlich allein die einfache alliteration des 
Schemas D* (es erscheint in 228 belegen, =7,56 »/o aller ii gegen 
48 belege, = 1,59 ^/^ aller i). Auch hier hat also das dyna- 
mische princip (ohne einwirkung des musikalischen) den aus- 
schlag gegeben. 

§ 54. Typus E nähert sich durch den namentlich auch 
in musikalischer beziehung stark ins ohr fallenden steigschnitt 
am Schlüsse (Z.lx I -) ^^^ gruppe der aufsteigenden verse. 
Dem entsprechend begegnet er auch in i 223 mal (= 7,4 %), 
in II aber nur 137 mal (= 4,54 ^/o). Die erste hebung ist wie 
bei B (s. 128) die stärkste, daher ist es auch nur ganz normal, 
wenn das alliterationsschema E^ mit 159 belegen (= 71,3 ®/o 
der E) stark überwiegt. E^ ist danach (wie B^ und C^) als 
resultat eines compromisses zwischen vers- und Satzbetonung 
aufzufassen (die beiden E^ von ii: Vsp. 36,4 Sli^r heitir sü, 
Hym. 9, 2 eh viljak jkkr verraten schlechte technik). Anomales 
E^ ist mit 22 belegen (= 9,86 ^/q) im Verhältnis zu dem ver- 
wanten B^ (mit 8 belegen = 2,28 o/o) recht stark vertreten, 
aber wie dort offenbar durch den satzaccent veranlasst. In 
Vsp. 33, 1. Drk. 18, 1. KJ?. 26, 3. Hdl. 25, 3. Vkv. 7, 5. 16, 7. 22, 3. 
32,1. HH.2,19,5. 33,5. 51,1. Grp.5,5. Br.9,1. 17,5. Gf. 1,26, 5. 
Sg.6,3. 34,3. 37,3. Gl?.3,ll,5. Ghv. 14, 1 steht nämlich ein 
mindertoniges wort in erster hebung. Dass dieses nicht mit- 
alliteriert, weist wider auf nachlässigkeit der technik. 

Schwerer wiegt, dass zweimal ein schwächer betontes wort in zweiter 
hebung aUein alliteriert: Grt. 15, 1 fram heldum ]>vi und Vkv. 20, 3 vU 
gorpi \hann\ heWr (im letzteren verse wird die alliteration des minder- 
tonigen wortes allerdings durch das Hildebrandsche gesetz gefordert). Eine 
ändemng des textes ist in beiden fällen ausgeschlossen, dagegen kann man 
bei Sg. 37, 3 hvdrt [e1c\ skyldak Yega und Gp. 3, 11, 5 leiddu pd mey an Um- 
stellung denken. Ausserdem ist die Zugehörigkeit einiger der angeführten 
verse zu E nicht ganz sicher. Grp. 5, 5 piggpu her, Sigurpr und prk. 18, 1 
ßä Jcvaß pat Loki könnten allenfalls schematisch mit tilgung des pron. als 
A' genommen werden. Ghv. 14, 1 gekk ek ä hef) und Sg. 34, 5 varp ek tu 
ung ergeben bei anwendung des bragarmäl regelmässige Fa^ Bei Vkv. 
22, 3 ykkr IcH [e]k pat guU und 16, 7 esa ed nü hyrr kann man zwischen 
B^ und E> schwanken. 

§ 55. Typus F ist zwar schwach vertreten (in i 53 be- 
lege = 1,75 o/o, in n 71 belege = 2,37 Vo), aber andrerseits 
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doch auch wider zu stark, als dass man seiii6 existenz an- 
zweifeln dürfte. Die einzelnen lieder zeigen ihm gegenüber 
ein verschiedenes verhalten: kein beleg findet sich in Grt. 
HHv. HeL; eine besondere verliebe ist nur in der Bip. (i 16 : 
II 19) und Sg. (i 8 : II 18) bemerkbar (vgl. Sievers, Beitr. 6, 
308 f.). — Hinsichtlich der alliterationsstellung schliessen sich 
die F den typen an, aus denen sie durch katalexe entstanden 
sind. F» ist somit regelmässigerweise auf den typus Fa be- 
schränkt Von dem isolierten Fa^ in ii G}?. 3, 11, 2 hverr 'sj^at 
mat gilt das in § 50,' 5 (s. 127 f.) über A^ in ii bemerkte. 
Beachtenswert ist, dass F in ii häufiger ist als in i, und dass 
lieder, die in i keine F aufweisen (Hym. Bdr. Br. G\>. 2. Gp. 3), 
solche doch in ii zeigen. Das hängt offenbar mit der durch 
die katalexe hervorgerufenen pause zusammen, die besser an 
den schluss der langzeile als an den der ersten halbzeile 
passte. Vor der cäsur wirkt sie im allgemeinen nur dann 
nicht störend, wenn auch der zweite halbvers ein F war. 
Dass das tatsächlich empfunden wurde, scheint aus der ver- 
hältnismässig grossen zahl der (7) belege für die bindung 
F : F hervorzugehen (Rp. 11, 7 f. 41, 3 f. 41, 9 f. Vkv. 31, 1 1 
Qp. 1, 24, 11 f. Fäf. 36, 1 f. Od. 4, 3 f.). 

Es begegnen drei zweigliedrige yerse: i: Up. 8,9. Gp. 1,26; 8. 
— II: Rp. 11, 4 (vgl. Sievers, Beitr. 6, 310 und Altgerm, metrik § 45, 1). — 
Ausserdem sind noch einige verse zu erwähnen, die als verderbt und un- 
bestimmbar von der discussion ausgeschlossen werden mussten: i: Qp. 2, 24,3. 
Ghv. 2,1. — II: Rp. 32,4. Grp. 39,8. Gp. 2,17,4. Gp. 3,5,4. Od. 4,2. — 
Femer konnten oben in § 50 und § 52 i 5 A» (Grp. 39, 7. Gp. 1, 4, 7. Sg. 
13, 1. 50, 1 . Gp. 3, 5, 3), II 2 A« (Gp. 1, 4, 8. Sg. 50, 2) und i 1 O (Sg. 13, 2) 
wegen des mangels eines reimstabes nicht berücksichtigt werden. 

Cap. VIII. Der rhythmische Charakter der langzeile. 

§ 56. 1) Wie bereits öfter hervorgehoben wurde, stellt 
in der Edda die langzeile im wesentlichen ein crescendo- 
decrescendo dar (vgl. dazu mutatis mutandis Sievers § 166). 
Dieser Charakter prägt sich deutlich auch in der für die beiden 
halbzeilen verschiedenen typenwahl aus. Hier steht in i das 
Schema A» mit 29,19 «/o voraus, es folgen C mit 18,12 % A^ 
mit 16,76 o/o [A« mit 15,79 o/o], B mit 11,61 o/o, E mit 7,40 o/o, 
D mit 4,74 o/o; in n dagegen erscheinen an A^ 51,70 o/o, an C 
27,84 o/o, an D 7,56 o/^, an E 4,54 o/o, an B 4,18 o/o [an A» 1,26 o/o]. 
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Somit entfallen in i auf die aufsteigenden typen (A^, B, E: zum 
letzteren vgl. § 54 eingang) 42,20 «/o, auf die absteigenden (C, 
AS D) 39,62 o/o, in ii auf die aufsteigenden (E, B, A^) nur 
9,98 o/o, auf die absteigenden (A«, C, D) 87,10 o/o aller (3013) 
I bez. II. Das starke hervortreten absteigender typen in i, 
besonders des typus C, ist darauf zurückzuführen, dass der 
germ. satz im eingang zwar crescendo, im fortschritt eben und 
auch wie der satzschluss decrescendo gebildet wurde (Sievers 
§ 166). Von 4 zur Strophe gebundenen langzeilen gehören 
jedoch gewöhnlich zwei erste halbzeilen dem Satzfortschritt 
an. Auf keinen fall ist es zulässig, die häufigkeit der C in i 
etwa mit Fischer (Anz. f da. 23, 50 ff.) durch eine Unterscheidung 
zwischen einem fallenden und einem steigenden C erklären zu 
wollen, noch viel weniger mit Deutschbein (a. a. o. § 8 und anm.) 
C überhaupt den aufsteigenden versen zuzurechnen. Es wider- 
spräche das dem in § 52. 53 erörterten. Selbst wenn man für 
das wgerm. (Beow.) ein decrescendo - crescendo der langzeüe 
einräumt, so kann das anwachsen ») der C in ii (vgl. Deutsch- 
bein, tab. s. 69) nicht als zeichen aufsteigenden gesammt- 
charakters von C in ansprach genommen werden. Deutsch- 
bein hat offenbar zu unrecht nicht zwischen den untertypen 
Gl, C2, C3 geschieden. Berücksichtigt man diese, so ergibt 
sich für den Beow. folgende tabelle: 

Cl C2 03 

BeojY. : i 504 Cl- 2 200 (= 39,68 %) 90 (= 17,85 %) 214 (= 42,46 %)- 
n 582 C^ 170 (= 29,20 »/o) 144 (= 24,74 ^/o) 268 (= 46,04 %) 

Edda: i 540 C^- « 200 (= 37,03 %) 46 (= 8,51 %) 294 (= 54,44 %) 
II 822 C^ 177 (= 21,53 «/o) 436 (= 53,04 °/o) 209 (= 25,42 %) 

Somit erfährt nur C2, für das wir oben s, 130 specifisch 
absteigenden Charakter annehmen mussten, in ii eine merkliche 
Steigerung. Allerdings ist nicht zu verkennen, dass im ags. 
wegen des starken anschwellens der eingangssenkung (bis zu 
fünf Silben) der steigende eingang des verses sich stärker 
geltend macht als im altnordischen. Für den absteigenden 
gesammtcharakter ist dies aber ebensowenig von ausschlag- 
gebender bedeutung wie der musikalische steigschritt im typus D 



•• .j 



Dieses ziemlich nnwesentliche steigen könnte vieUeicht anch durch 
die Yon Dentschbein § 5, 6 zugegebenen ausnahmen der ii erklärt werden. 
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(oben s. 131) und der einleitende fallschritt im typus E (oben 
s. 132). Ihr rhythmisches specificum scheinen die verstypen 
eben vom endstück aus bez. von dessen Verhältnis zum vor- 
hergehenden zu empfangen. 

2) Die häufigkeit der verschiedenen typencombinationen 
in I + II hängt in der hauptsache nur von der häufigkeit der 
einzelnen typen in den einzelnen halbzeilen ab. Vgl. folgende 
tabelle: n 
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E 


137 


63 


7 


8 


7 
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61 


52 


10 
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7 



Abweichungen von der oben aufgestellten norm sind zwar 
vorhanden, doch kann es nur auf zufall beruhen, wenn z. b. 
die belegzahl der combination A^ + B grösser ist als die der 
A^ + E, die der E + E grösser als die der E + D, die der 
D + B grösser als die der D + E, oder die der E + D kleiner 
als die der D + D, und die der A* + E kleiner als die der 
B + E. Nur bei dem Verhältnis der 186 A^ + C : 118 C + C 
und sogar 170 A^ + C, ferner bei dem der 30 A^ + B : 18 C 
+ B und 24 A^ + B dürfte der abstand von der norm zu 
gross sein, als dass man an blossen zufall denken dürfte. 
Eine einleuchtende erklärung für diese Sachlage weiss ich 
freilich nicht zu geben. 

Die Verbindung gleicher typen ist entschieden nicht 
beliebt: sie begegnet nur in 14,94 o/q der in der tabelle auf- 
geführten 2407 langzeilen; davon entfallen auf A^ + A^ 9,76 o/o, 
auf C + C 4,90 o/o, auf B + B 0,54 % auf D + D 0,41 % auf 
E + E 0,33 o/o. 

Cap. IX. Die alliteration in der langzeile.^) 

§ 57. Bei den versen mit den alliterationsschemata N^ 
bez. N^ ist bisher nur die eine, normalerweise alliterierende 

Vgl. Sievers § 21, d und anm. (wo weitere literatur citiert wird), 
sowie §46,4. 

10 
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hebung jeder langzeile ins äuge gefasst worden. In 146]lang- 
zeilen haben aber auch die von dieser hauptalliteration aus- 
geschlossenen hebungen gleichen anlaut (nebenalliteration). 
Je nach der gegenseitigen Stellung von hauptalliteration (a) 
und nebenalliteration (b) sind hier vier verschiedene combina- 
tionen möglich: einmal mit paralleler alliteration 1) abab; 
— 2) baba, sodann mit gekreuzter 3) abba und — 4) baab. 
Darfiber ob das kreuzende zweite System gleicher anlaute als 
bewusste kunstform anzusehen sei, sei es im germ., sei es im 
westgerm.2), ist viel gestritten worden. 3) Selbst darüber sind 
die meinungen noch geteilt, ob der gleiche anlaut dieses zweiten 
Systems überhaupt als alliteration empfunden worden sei. Für 
die Edda dürfte indessen an der positiven auffassung Laclj- 
manns (Kl. sehr. 1, 430) festzuhalten sein, denn gerade bei der 
knappheit des fornyröislag wäre es schwer zu verstehen, dass 
die so rasch auf einander folgenden gleichen anlaute der nicht 
an der hauptalliteration beteiligten beiden hebungen auf das 
Ohr nicht auch gewirkt haben sollten. Wenn es sich dabei 
auch oft wirklich nur um sinnesschwache hebungen handelt, 
so handelt es sich doch immer noch um hebungen, die als 
solche ein gewisses tongewicht voraussetzen, durch das selbst 
an sich schwachbetonte wortkategorien im verse über die nor- 
male nachdrucksstärke gehoben werden konnten (vgl. Sievers, 
Metr. stud. 1, § 48, 2). Wie doppelalliteration in einem starken 
procentsatz der N^- verse als compromiss zwischen vers- und 
Satzbetonung angesehen werden musste, ebenso glaube ich, 
dass die * nebenalliteration' als beabsichtigtes kunstmittel 
jedenfalls überall da anzuerkennen ist, wo die hauptalliteration 
dem satzaccent widerspricht, nicht minder da, wo ein Verstoss 
gegen die allgemeinen alliterationsneigungen der einzelnen 
typen oder gegen das hauptstabgesetz vorliegt, kurz überall 
da, wo das doppelsystem als eine art von compensation für 
die nichtdurchführung des correcten einzelsystems angesehen 
werden kann. 

Zu demselben Schlüsse wird man geführt, wenn man nach 

') Für das wgerm. scheiden die combinationen 2 und 3 natürlich ans, 
da dort das gesetz yon der Stellung des hanptstabes streng eingehalten wird. 

') S. zuletzt Emerson, Transverse alliteration in Teutonic poetiy, 
Journal of Germanic Phil. 3, 127 f. 
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dem beispiel Fruchts (s. 75f.) [vgl. Sievers § 21, d] eine Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung anstellt. Für die Edda scheidet von 
19 möglichen anlauten einer, nämlich p, praktisch aus, da 
dieser buchstabe sich nur in einem einzigen worte (plag Hp. 
22,8) vorfindet. Das zu erwartende Vi? der verse mit dem 
alliterationsschema N* und N^ (d.s. 2176) wird um 18 über- 
schritten: 146. 

Auch auf die gesammtzahl der verse berechnet, bilden 
die Eddabeispiele einen höheren procentsatz (auf 3013 lang- 
zeilen kommen 146 fälle [= 4,84 o/^] ) als z. b. die des Heliand, 
für den Eies (QF. 41, 123) 118 fälle (= rund 2 % auf 6000 
langzeilen) namhaft macht. 

Die oben erwähnten vier verschiedenen combinationen 
paralleler und gekreuzter alliteration sind nicht gleichberech- 
tigt. Die Schemata baba und abba Verstössen gegen das 
hauptstabgesetz (vgl. s. 136, anm. 2) und sind daher nur spär- 
lich belegt (6 bez. 3 mal). Am häufigsten ist abab (97), wäh- 
rend baab, das dem crescendo-decrescendo-charakter der lang- 
zeile am besten entsprechen würde, nur etwa die hälfte dieser 
fälle (40) aufweist. 

§ 58. Das Schema abab begegnet in folgenden langzeilen: 

Vsp. 8,3. 10,3. 15,5. 19,3. 21,7. 28,5. 31,1. 35,1. 42,1. 42,7. 43,7. 
48,5. Hym. 18,1 A; 21,1 A. prk. 2,7. 3,7. 6,3. 7,5. 17,5. 18,7. 23,5. 
RJ?. 2, 5 (= 14, 5). 4, 7. 8, 9. 11, 3. 23, 3, 31, 5, 32, 7. 41, 1. 41, 9. 43, 3. 46, 3. 
Hdl. 1, 7. 4, 1. 11, 9. 16, 5. 25, 7. 26, 5. 28, 5. 33, 1. 37, 1. 44, 7. Vkv. 4, 3. 
7, 7. 2Ä, 3 (= 35. 7). 27, 3. HH. 1, 10, 3. 12, 5. 27, 7. 32, 5. 48, 9. 56, 9. HH. 
2, 1, 1. 17, 1. 23, 7. 24, 7. 30, 1. 37, 7. HHv. 35, 1. 38, 3. Grp. 2, 3. 4, 5. 22, 1. 
25, 1. 30, 3. 43, 3. 45, 3. Rg. 14, 3. Fäf. 44, 7. Br. 3, 5. 4, 1. 15, 1 (= Sg. 
50, 1). Gp. 1, 1, 7 (= Gp. 2, 11, 9). 17, 5, Gp. 2, 8, 7. 11, 3. Sg. 15, 1. 27, 7. 
29,5. 44,5. 49,3. 67,5. Hei. 12,1. Od. 6,1. 10,1. 15,7. 16,1. 18,5. Ghv.5,7. 
10, 1. Grt. 15, 3. 19, 1. 

Statt der durch völlige coordination der beiden hebungen eigentlich 
geforderten doppelalliteration ist abab eingetreten in Vsp. 15,5 Don Ort \ 
Dufr kndvcm, HH. 1, 56, 9 sigra oh \anda, \ nü^s tokn lokit, femer in Vkv. 
4, 3. Grp. 43, 3. Sg. 44, 5. Hei. 12, 1. 

n ist regelmässig, i yerstösst gegen den satzaccent in Vsp. 48, 5 sty^^'a 
^vergär \ fyr ste^ndurum, HHv. 35, 1 teip d Yargi \ es rekvip va«, Br. 15, 1 
(= Sg. 50, 1) Vggpu silltr \ vip yvi or/». Od. 18,5 ^lasa langt afpvi \ heldr 
ydlitit Vielleicht ist auch Hym. 21, 1 A drö meirr Bymir \ möpttgr hvali 
hierher zu stellen (doch beweist die parallelalliteration nicht gerade für die 
la. von A). 

10* 
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I ist regelmässig, ii yerstösst gegen den satzaccent: prk.3, 8 ef mivm 
hamar | mcsttdk \iiUaj Ep. 4, 8 so/) vas i hoUa, \ tetti ä hjöl), 46, 4 kolfi 
fleygpi, | Vyrpi fogla, Hdl. 4, 2 pdr mun hlöta, \ "pess mun hipja, desgl. HH. 
1, 32, 6. Grp. 2, 4. Hg. 14, 4. Sg. 49, 4. Od. 16, 2. 

Abweichende Wortstellung und damit verbundene dynamische coor- 
dination ist in ii sehr oft durch parallele alliteration yerdeckt: nach- 
stehender abhängiger gen. begegnet so in Vsp. 43, 8. Rp. 11, 4. Vkv. 25, 4 
(= 35, 8). Grp. 43, 4. Faf. 44, 8. Od. 6, 2, nachgestelltes adj. in Vsp. 10, 4. 
Rp. 41, 2. GJ?. 1, 1, 8 (= Gp. 2, 11, 10). Sg. 44, 6. Hei. 12, 2. 

Ferner finden sich noch belege, in denen wegen grösserer gramma- 
tischer coordination zweier nomina doppelalliteration angebracht gewesen 
wäre: i Vkv. 7, 1, Sg. 15, 1. 27, 7. HH. 2, 30, 1. 37, 7. Ghv. 10, 1 ; — n Rp. 
2, 6 (:= 14, 6; auch wegen i: hm nam at ganga, \ eldr vas d golfi): femer 
41, 10. Vkv. 4, 4. Sg. 29, 6. Ghv. 10, 2. 

I und II Verstössen zugleich gegen den satzaccent in Vsp. 42,1 sat 
par a haugi \ ok slö hgrpu. Nur Einmal ist das zweite alliterationssystem 
dem ersten gleich: prk. 7, 5 Ulfs meß ^sum, \ iUfs mep qlfuni, doch steht 
gerade hier die absichtlichkeit wegen der wortwiderholung und antithese 
ausser allem zweifei. 

Bei ausgeprägtem parallelismus membrorum ist das Schema abab zur 
erhöhung der Wirkung eingetreten in Vsp. 28,5 hvers iregnip mik, \ hvi 
ireistip min, prk. 23, 5 ijglp äk metpma, \ ijglp äk menja, Hdl. 37, 1 kann 
C\JQlp um har, \ kann Qireip um har, Ghv. 10, 1 ]>rjä vissak dda, \ frjä 
vissak B,ma. Weniger deutlich ist dies bei Rp. 8, 9. 43, 3. Hdl. 11, 9. 16, 5. 

Bei wortwiderholung dürfte auch gleicher anlaut von Senkungen, 
wenigstens der beschwerten, empfunden werden. Nur unter dieser Voraus- 
setzung können wir Br. 4, 1 sumir ulf svipu, | aumir orw Bntpu, Gp. 2, 6, 1 
lengi hvarfapak, \ lengi hugir deüdusk, Hdl. 1, 1 Yaki mcer meyja, \ yaki 
min yina verstehen. Hierher sind femer Vkv. 25, 7 (= 36, 3) sZo Yn^öst- 
kringlur, | sendi E^pvildi, Ghv. 10, 1 ]>fjä Yissak eilda, \ prjä Ytssai ama 
zu stellen. 

§ 59. Von den versen mit dem Schema baba sind Vsp. 
48, 1 (= prk. 7, 1) hvafs mep (fsum, \ hvafs meß (ßfum, Od. 7, 5 
rtkt gol Oddrün, | ramt göl Oddrün, Gp, 1, 8, 1 sjglf skyldak 
qgfga, \ sjglf ^kyldaJc qgtva rhetorisch bedingt. 

Die Zuordnung zu baba ist nur deshalb erfolgt, weil dem subst. der 
hauptnachdruck zugekommen zu sein scheint. Vielleicht wären von den in 
§ 58 (schluss) aufgeführten fällen die verse prk. 23, 5 und Ghv. 10, 1 hierher 
zu ziehen, deren zweite halbzeilen gegen das hauptstabgesetz Verstössen. 
Gerade mit der abweichung ist ein gut teil der dichterischen Wirkung 
verquickt. 

Die beiden anderen fälle mit dem Schema baba (prk. 4, 1—4) sind durch 
die forderangen des satzaccents hervorgemfen worden. 
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§ 60. Ein ganz sicheres beispiel ffir das Schema abba 
ist Sg. 12, 1 l^tum son tara \ tepr i sinni Die beiden anderen 
(Bdr. 14, 1. Vkv. 33, 11) gestatten in ii eine Umstellung. 

§ 61. Für das Schema baab bieten sich folgende fälle: 

Vsp. 15-, 1. 23, 7. Hym. 7, 1. 14, 1. 26, 1. 28, 5. prk. 16, 1 (= 19,5). 25,3. 
Hdl. 26, 1. 27, 5. 27, 7. 42, 7. 47, 3. Vkv. 2, 9. 8, 7. 37, 3. HHv. 3, 5. 4, 5. HH. 
1, 7, 3. 30, 1. 50, 3. 50, 5. HH. 2, 6, 3. Rg. 11, 1. 13, 7. 14, 5. Gj?. 1, 21, 3. Sg. 
16, 1. 20, 1. 31, 1. 37, 1. Hei. 8, 1. 8, 7. 9, 1. Od. 2, 5. 18, 7. 25, 1. Gp. 2, 5, 5. 
Grt. 2, 7. 

I ist fehlerhaft: Vkv. 8, 7 Yglundr Mpandi \ um \angan yeg; — ii: prk. 
16, 2 (= 19, 6) l^tum und h^num \ hfynja \ukla, vgl. HHv. 4, 6 sefr at &rmt, 
Sg. 20, 1 gprü« at yigi, Od. 18, 8 ^issi ailar. — Abweichende Wortstellung 
in II : Vkv. 2, 10. Rg.11,2. Sg.31,2. Grt. 2, 8. 

Cap. X. Resultate. 

§ 62. Die abstufungen des dynamischen satzaccents sind 
zum teil traditionell (vgl. Sievers § 22). Entsprechend der 
Unterscheidung von sprachlich stark- und schwachhaupttonigen, 
nebentonigen und unbetonten Silben (ins metrische übersetzt 
würden diese Stärkegrade denen der ersten bez. zweiten hebung, 
der nebenhebung und der Senkung etwa des typus E entsprechen) 
lassen sich vier hauptgruppen oder kategorien von Wortklassen 
aufstellen: 

Der ersten kategorie gehören an das substantivum 
(§ 5 — 7), adjectivum und numerale (§ 8. 11 — 13) [auch ad- 
jectivisch gebrauchtes particip (§ 9. 14)], pronomen possessi- 
vum, das pronomen indef initum und sjalfr (§ 43), der 
zweiten die verbalnomina [particip (§ 9. 14. 17) und inflnitiv 
(§ 10. 16)], der dritten das finite vollverb (§ 19-21) und das 
volladverbium (§ 24—26. 28. 30. 31. 33. 34), der vierten 
das hilf sverbum (§ 19. 20), Pronominaladverb (§ 22. 23. 
26. 29. 30. 32 — 34), die pronomina, abgesehen von den unter 
der ersten kategorie aufgeführten (§ 37—42. 44—47), Präpo- 
sitionen, conjunctionen und Partikeln (§ 48). 

Ausser diesen vier hauptklassen gibt es noch Zwischen- 
stufen: so schwankt das participium zwischen erster und 
zweiter, das periphrastisch gebrauchte vollverb, desgleichen 
einige adverbia zwischen dritter und vierter stufe. 

Abweichungen von der normalen tonscala ergeben sich 
zunächst durch den einfluss der begrifflichen bindung. In 
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dieser hinsieht ist namentlich die formelbildung bedeutsam. 
Es sind uns im ganzen fünf arten von formein begegnet: 
1) genetivformeln, = gen. + subst. (§ 5. 18,3); — 2) ad- 
jectivformeln, = adj. + subst (§ 8. 18,4); — 3) verbal- 
formeln, = adv. + verb. fln. (inf. part.) (§ 24. 2.6. 30); — 
4) adverbialformeln, = begriff sadv. (seltener rein steigen- 
des adv.) vor adj. (adjectivisch gebrauchtem part.) oder adv. 
(§ 27); — 5) pronominalformeln, = subst. + pron. poss., 
oder indef., oder pron. + subst. (§ 43). 

Das erste glied der formel erhält wie das erste glied eines 
compositums einen starken hauptton (auch das adv.), das zweite 
gewöhnlich einen schwächeren hauptton, es kann jedoch auch 
bis zur stärke eines blossen nebentons herabgedrückt werden. 
Wörter, deren natürliches tongewicht dieser nachdrucksstufe 
bereits entspricht, werden nicht weiter gedrückt. 

Dem germ. compositionsprincip und dem stilprincip der 
gesammten alliterationsdichtung gemäss steht das begrifflich 
näher bestimmende an erster stelle, und es verschmilzt nur 
in dieser Stellung mit dem folgenden werte zu begrifflicher 
und tonischer einheit. Denn da jede abweichung von der 
natürlichen Wortfolge auch eine begriffliche Spaltung eigent- 
lich zusammengehöriger Wörter involviert, so geht mit ihr 
normalerweise auch eine Spaltung der tonischen einheit band 
in band. Wenn bei den nominalformeln im wgerm. und 
an. zuweilen ein subst. im nachdruck über den nachfolgenden 
gen. oder das attributive nachgestellte adj. dominiert, so ist 
das dem einfluss des sinnesaccents zuzuschreiben. Die enklise 
des nachfolgenden gen. und adj. ist ohne zweifei regelrecht, 
wenn diese Wörter dem substantivbegriff nur ein in ihm bereits 
enthaltenes oder wenigstens kein wesentliches, neues merkmal 
hinzufügen. Dies gilt in erster linie für das adj., und wird 
durch das besondere verhalten der pronominalformeln be- 
stätigt, insofern das begriffsschwache pron. gewöhnlich hinter 
dem hauptträger des sinnes (dem subst.) steht. Nur dann 
kann das pron. regelrecht das subst. in enklise zu sich zwingen, 
wenn auf ihm der logische nachdruck ruht (z. b. bei einem 
gegensatze). Dazu stimmt ferner, dass das num. häufiger voran- 
steht, wenn das nomen die zweite hebung einnehmen kann, 
dagegen folgt, wenn es in enklise zu ihm hätte treten müssen. 
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Ebenso wie die nominalformeln zerfallen bei abweichender 
Wortstellung die adverbial- und verbalformeln. Das nach- 
stehende adverbium kann normalerweise nirgends zu dem 
vorausgehenden wort in enklise treten. Die wenigen fälle, in 
denen es dem vorausgehenden verb. fin. das grössere tongewicht 
überlässt, müssen als ausnahmen betrachtet werden, die ver- 
mutlich durch den versrhythmus hervorgerufen sind. Denn 
das dem verb. fin. folgende adv. besitzt nachweislich den 
grösseren nachdruck, ohne dass deshalb das voUverbum pro- 
klitisch wäre, geschweige denn der inf. oder das part. Viel- 
mehr erhalten diese wortkategorien ihr natürliches tongewicht. 
Das verbum finitum kann allerdings ohne alliteration voraus- 
gehen, der Infinitiv aber muss ebenso notwendig an der 
alliteration teilhaben wie das erste nomen einer aufgelösten 
nominalformel. Dieser umstand ist beachtenswert gegenüber 
der ansieht Behaghels (Pauls Grundr. 1-, 686), dass bei der 
nach seiner meinung nur schematischen art der alliterations- 
setzung die z. b. dem nhd. geläufige und daher auch für die 
alte spräche anzusetzende stärkere betonung des nachstehenden 
gen. nicht zu erkennen sei. Wie das verhalten der verbal- 
formeln beweist, ist die stärkere betonung des nachstehenden 
genetivs durch die art der alliterationssetzung nicht aus- 
geschlossen, um so weniger als die (bei subst. + gen. vor- 
hersehende) doppelalliteration nicht unbedingt ein ausdruck 
für dynamische coordination zu sein braucht. An der richtig- 
keit dieses Schlusses könnte man wegen des specifisch wgerm. 
formeltypus subst. + gen. berechtigte zweifei hegen, wenn nicht 
einige verse [Bdr. 6, 2 sonr emk Yaltams (siehe § 50, 5); Ghv. 4, 4 
leyfa d^J) Hggna (vgl. s. 34, anm. 8) ] dem nachstehenden gen. 
eine stärkere ausgleichung sicherten. Bei dieser perspective 
gewinnt auch die s. 9 constatierte tatsache bedeutung, dass bei 
nachstellung des gen. die D sich mehren, die E völlig ver- 
schwinden, dagegen bei vorausstellung des gen. die zahl der 
E-beispiele die der D sogar um ein wenig übersteigt. Somit 
wird nach dem s. 131 festgestellten rhythmischen Charakter des 
typus D die stärkere auszeichnung des nachstehenden gen. 
vorwiegend musikalischer natur gewesen sein. Dass dies 
musikalische dement sonst nicht stärker zum Vorschein kommt, 
ist fast selbstverständlich, da der dynamische satzaccent die 
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grandlage f fir yersbaa und alliteration bfldet Ferner ist auch 
hier der einfloss des logischen accents zu berücksichtigen. 
Der nachstehende gen. kann offenbar nnr dann in höherem 
grade (auch dynamisch) ausgezeichnet gewesen sein, wenn der 
begriffliche nachdruck auf ihm ruhte, d.h« wenn das voran- 
gehende sahst, für den gedankenfortschritt kein noynm enthielt 
Wenn beide nomina (snbst. und gen.) für den Zusammenhang 
gleich wichtig sind, so ist nur coordination im nachdruck 
möglich (vgl. das nhd.), doppelalliteration also gerechtfertigt 
Diese ist zweifelsohne das normale. Denn jede abweichung 
von der normalen Wortstellung läuft auf eine begriffliche 
Spaltung hinaus, die ihrerseits in dynamischer beziehung 
coordination (daher doppelalliteration), in ästhetischer hinsieht 
grössere anschaulichkeit bewirkt Grerade auf anschaulichkeit 
kommt es jedoch dem dichter an. Wir dürfen daher die 
Stellung subst + gen. in der mehrzahl der fälle, in denen sie 
begegnet, als vom dichter gewollt ansehen. Es würde also 
den Intentionen desselben zuwider sein, wenn der nachstehende 
gen. hauptträger des Sinnes wäre und dementsprechend alleinige 
alliteration beanspruchte, weil dann nicht mehr von begriff- 
licher Spaltung und durch diese hervorgerufener anschaulich- 
keit die rede sein kann. Diesem umstände, glaube ich, ist es 
zuzuschreiben, dass sich nur ganz vereinzelte beispiele finden, 
in denen der nachstehende gen. allein alliteriert. Zudem wäre 
es nicht einzusehen, warum der dichter gerade nachstellung 
des Sinnesträgers bevorzugt haben sollte, da es allgemeines 
stilprincip ist, das sinnvollere vorauszuschicken. Die stärkere 
auszeichnung des nachstehenden gen. dürfte somit weniger 
der poetischen spräche als vielmehr der prosarede eigen ge- 
wesen sein. 

Die begriffliche und tonische Spaltung der bestandteile 
einer formel bei abweichender Wortfolge geht ferner daraus 
hervor, dass diese bestandteile durch anderes zwischen sie 
tretendes Sprachmaterial (auch höherer nachdrucksstufe) ge- 
trennt werden können. Dagegen dürfen sie bei normaler 
Wortfolge normalerweise nicht durch andere als ganz enklitische 
Wörter von einander losgerissen werden. Die wenigen fälle, 
in denen die zu erwartende bildung einer formel durch ein 
zwischenstehendes wort (geringeren nachdrucks) verhindert 



_ 143 — 

ist, sind auf die einwirkung des rhetorischen accents zurück- 
zuführen. 

Bei anderer begrifflich -grammatischer bindung als der 
eben erörterten findet eine tonische Verschmelzung nicht statt, 
z.b. bei abhängigem subst. mit nachfolgendem regierenden 
adj. (part.), weil das übergeordnete wort für den Zusammen- 
hang gleich wichtig ist wie das untergeordnete. 

§ 63. Auch der rhetorische accent kann in die nor- 
male tonscala verändernd eingreifen. Seine hauptwirkung 
besteht darin, dass er mindertonige Wortklassen aus ihrer 
tonlosen Stellung heraus selbst bis auf die oberste nachdrucks- 
stufe hebt. Das zeigt sich besonders bei den pronominibus, 
z.b. bei sjdlfry dessen aufgäbe gerade die rhetorische hervor- 
hebung ist. Er allein kann auch die bildung von formein 
erklären, in denen minder betonte Wortklassen den Vorzug 
vor an sich stärker betonten erhalten. Dazu gehören genetiv- 
formeln aus possessivem gen. des pron. pers. oder dem. + subst., 
oder adjectivformeln aus attributivem demonstr. + subst., oder 
endlich verbalformeln aus Pronominaladverb + verb. fin. (selbst 
inf. oder part.). — Wenn ein steigerndes adv. mit folgendem 
adj. oder adv. zur toneinheit verschmilzt, so muss dies auch 
der Wirkung des rhetorischen accents zugeschrieben werden. 
Ferner macht er sich gern bei lebhafter Schilderung geltend, 
insofern hier das verbum flnitum selbst im Vorzug vor einem 
nomen alliterieren kann. 

§ 64. Nicht minder wichtig ist der sinnesaccent. Sein 
einfluss war namentlich zur erklärung einiger anomaler alli- 
terationen auf dem zweiten nomen heranzuziehen. Auf ihn 
ist namentlich die stärkere betonung der obliquen casus des 
pers. -pron. im Verhältnis zum verb. fin. zurückzuführen, im 
gegensatz zu der tonlosigkeit des casus rectus. 

Der logische accent ermöglicht bei abweichender Wortfolge 
die bildung von formein, andrerseits kann er aber auch bei 
normaler Wortstellung die bildung von solchen hintertreiben. 
Seinen stärksten ausdruck findet er jedoch darin, dass nomina 
(subst.) unter ihr normales tongewicht bis zur dritten stufe 
herabgedrückt werden können, wenn sie ein vorhergehendes 
nomen (synonymisch) wider aufnehmen, für den gedankenfort- 
schritt also keine nova bieten. Dass dieses dem nhd. geläufige 
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gesetz auch für die alte spräche gegolten hat (allerdings mehr 
für die prosarede als für die rhetorisch gefärbte dichtersprache), 
verdient wegen der gegenteiligen auffassung von Behaghel 
besonders hervorgehoben zu werden (s. 54). 

§ 65. Auch der musikalische accent (d.h. der ideelle, 
welcher den satz als solchen charakterisiert: Sievers, Phonetik ^ 
§ 655) macht sich hie und da geltend, so z. b. wenn sich die 
steigende schlusscadenz des fragesatzes ohne fragewort in der 
typenwahl (in der bevorzugung von E), die steigend -fallende 
des fragesatzes mit fragewort in anomaler Stellung der alli- 
teration in ii widerspiegelt. In anderen fällen deutet die ab- 
weichende Stellung der alliteration in ii auf das nichtabsinken 
der stimmhöhe vor directer rede hin, oder sie illustriert die 
conträre tonlage eines parenthetischen Satzes. Hierher gehört 
ferner die z. t. abweichende behandlung des vocativs, der als 
selbständiger, eingeschobener satz gedrückt werden kann. 
Anderes ist zweifelhaft. 

§ 66. Die Wörter der ersten und zweiten nachdrucksstufe 
erhalten (abgesehen von den fällen mit einer formel) normaler- 
weise eine hebung und besitzen ein von anderen factoren un- 
abhängiges tongewicht. Dagegen hängt die hebungsfähig- 
keit und das gegenseitige ton Verhältnis mindertoniger 
Wortklassen sehr von der Wortstellung ab, da ihr tongewicht 
rhythmischen einflüssen unterliegt, und eine Veränderung der 
Wortfolge auch eine Verschiebung der satz- bez. versrhythmischen 
bedingungen nach sich zieht. So tritt z. b. das einsilbige voU- 
verb vor dem nomen gewöhnlich in Senkung und steht es in 
enklise zu an sich tonlosen partikeln und conjunctionen. Da- 
gegen nimmt es nach dem nomen am versschluss stets die 
zweite hebung ein. Ebenso verhalten sich die normalerweise 
proklitisch verwendeten Wortklassen (Pronominaladverb, pron. 
in Verbindung mit einem verb. fin., desgleichen präpositionen 
in Verbindung mit einem nomen), insofern sie nachgestellt am 
versschluss stets eine hebung erhalten. Wie weit hier der 
versrhythmus den satzrhythmus widerspiegelt, ist im einzelnen 
nicht sicher festzustellen. Aus versrhythmischen gründen allein 
empfangen ohne zweifei die stets vorangehenden relativa, in- 
terrogativa, partikeln und conjunctionen eine hebung. — Von 
grossem einfluss ist endlich die silbenzahl So nimmt z. b. 
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eine einsilbige pronominalform nach zweisilbigem unversclileif- 
baren nomen die zweite hebung ein, tritt dagegen in enklise 
zu diesem, wenn es zweisilbig verschleifbar oder einsilbig ist. 
Ebenso verhält es sich mit dem einem nomen nachgestellten 
adverbium. 

§ 67. Zur technik der Eddalieder im allgemeinen. 
Die im vorhergehenden besprochenen regeln für den satzaccent 
sind sämmtlich nur nach solchen fällen formuliert, wo die für 
sie sprechenden beispiele etwa 75 Vo aller einschlägigen belege 
betragen. In solchen fällen darf man jedenfalls ohne bedenken 
von ausgeprägten neigungen sprechen. Dass sich nicht alles 
den aufgestellten hauptregeln fügt, ist nicht befremdlich, weil 
sich neben den hauptfactoren auch nebenfactoren kreuzend 
oder störend geltend machen können. Zu diesen factoren ge- 
hört vor allen dingen öfters auch mangelhafte beherschung 
der technik seitens der dichter. Spuren schlechter technik 
zeigen sich in allen Eddaliedern, aber in einigen häufiger als 
in den anderen: man kann darnach die lieder geradezu in 
eine gruppe guter und eine gruppe schlechter technik zer- 
legen. Dass der gegensatz der beiden gi-uppen mindestens zum 
teil mit der Chronologie zusammenhängt, ist nach den analogien, 
welche der entwicklungsgang der ags. dichtung aufweist, sehr 
wahrscheinlich. Für beide literaturen ist doch ein gemein- 
samer ausgangspunkt vorauszusetzen, und von diesem ent- 
fernen sich die lieder der zweiten gruppe mehr als die der 
ersten. Zur letzteren gehören ohne zweifei prk. Vsp. Hdl. 
Bdr., vermutlich auch das Brot. Ueber die nur wenig Strophen 
umfassenden fragmente der Rg. und Fäf. lässt sich etwas 
sicheres nicht aussagen. Zur zweiten, schlechteren und ev. 
jüngeren gruppe wären HH. 1. HHv. Sg. G\>. 1—3. Od. Ghv. 
zu ziehen, und jedenfalls auch die HH. 2 mit ihren zahlreichen, 
schweren anomalien. Dass das zweite Helgilied relativ jung 
sei, kann man nur insofern bezweifeln, als es sprachmelodisch 
nicht einheitlich ist, und daher auch ältere bestandteile neben 
notorisch jungen enthalten kann. Grössere Schwierigkeit be- 
reiten Hym. und Vkv. Namentlich das verhalten der Hym. 
lehrt deutlich, dass mit der einfachen Scheidung zwischen 
'älter' und 'jünger' nicht auszukommen ist. Vielmehr zeigt 
auch in dieser beziehung die eddiscbe dichtung eine entwick- 
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lung in zwei entgegengesetzten richtungen. Die eine (kunst- 
mässige oder skaldische) schafft tote Schemata für die 
Setzung der alliteration und hält sie mit grosser consequenz 
ein, gerät aber dafür oft mit dem satzaccent in collision. Die 
zweite (volksmässige) will in erster linie den anf orderungen 
des satzaccents gerecht werden, leistet dabei aber den tech- 
nischen regeln nicht immer genüge. Ein typischer Vertreter 
der ersten richtung ist die Hym. (sie legt besonders in der 
behandlung der pron. grosse Willkür an den tag), ein Vertreter 
der zweiten die Vkv. mit ihren schweren alliterationsfehlern. 
— Zwischen beiden richtungen bestehen übrigens sicher auch 
Wechselwirkungen, namentlich ist der einfluss der 'skaldischen' 
richtung auch auf gedichte unverkennbar, die sonst mehr der 
volkstümlichen richtung folgen. Als beispiel hierfür kann man 
HH. 1 anführen. 

§ 68. Die Setzung der alliteration hängt in erster 
linie vom satzaccent ab: ein dynamisch dominierendes wort 
muss zur auszeichnung vor dem mindertonigen wort, das die 
andere hebung bildet, alleinige alliteration erhalten, zwei 
dynamisch coordinierte Wörter müssen beide an der alliteration 
teil haben. Die wähl von N* und N^ hängt in zweiter linie 
von der versbetonung ab: N^ wird von dieser in den typen 
A, B, C, E, N2 nur im typus D gefordert. Doppelalliteration 
im typus A ist eine besondere kunstform, aber sie ist in der 
Edda im ganzen wenig beliebt und kein zeichen für dyna- 
mische coordination der beiden hebungen. N^ ist eigentlich 
nur im typus A gestattet und hier zur besonderen kunstform 
ausgebildet. 

Unter solchen Verhältnissen war oft ein widerstreit 
zwischen vers- und Satzbetonung unvermeidlich, nament- 
lich bei versen, in denen die Satzbetonung das Schema N^ 
forderte, die versbetonung jedoch nur N^ zuliess (B, C, E). 
Bei diesem widerstreit konnte einer der beiden factoren unter- 
liegen, es konnte aber auch eine ausgleichung zwischen ihnen 
stattfinden, und zwar durch das eintreten von doppelalliteration. 
Dieser ausgleich ist das nächstliegende, und auch das normale 
im gegensatz zu dem einseitigen sieg 6ines factors, der eben 
wegen seiner einseitigkeit stets eine gewisse härte involviert. 
Allerdings ist der Verstoss bei den Schemata B^ und E^ leichter 
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als bei B^ und E* bei gleicher sprachlicher füllung. Im all- 
gemeinen erweist sich der satzaccent als der stärkere factor. 
Wegen der unzulässigkeit des Schemas C^ muss in C-versen, 
deren zweite hebung ein stärker betontes wort einnimmt, stets 
doppelalliteration eintreten, widrigenfalls sind sie als A^ zu 
nehmen. Ein überwiegen des rhythmisch-melodischen princips 
ist in vereinzelten versen des Schemas D^ bemerklich. — 
Stehen satz- und versbetonung mit einander im einklang, so 
muss das auftreten von doppelalliteration in B, C, E als zu- 
fällig gelten und kann höchstens als ausfluss einer besonderen 
freude an alliterationshäufung betrachtet werden. 

Parallele und gekreuzte alliteration beruht wie 
doppelalliteration auf einem compromiss und ist daher im all- 
gemeinen als beabsichtigt anzuerkennen. Einzelne beispiele 
mögen freilich durch blossen zufall herbeigeführt sein, bei 
andern mag es sich um ein streben nach erhöhung der form- 
wirkung handeln. 

§ 69. Beim vergleich mit der technik des ags. (soweit 
ein solcher jetzt schon möglich ist) ergeben sich zunächst 
einige abweichungen bezüglich der formelbildung. Subst. 
+ gen. verschmelzen im wgerm. öfters zur toneinheit, in der 
Edda dagegen nur an sehr zweifelhaften* stellen (s. 34). — 
Pronomina poss. und indef. können im ags. normalerweise 
proklitisch gebraucht werden, zwingen dagegen in der Edda 
das folgende zugehörige subst. in enklise zu sich. — Eine 
specifisch wgerm. formelart scheint die Verbindung von ab- 
hängigem subst. mit übergeordnetem adj. (part.) zu sein, 
da sie in der Edda nirgends zu belegen ist. Ferner ist noch 
die verschiedene behandlung der präpositionen im Verhältnis 
zum pron. pers. und dem. hervorzuheben. Während hier im 
an. die enklise des pron. regelwidrig ist, scheint sie dem 
wgerm. ganz geläufig zu sein. 

Bezüglich der alliterationsneigungen der einzelnen 
versarten dürften die beiden sprachzweige im wesentlichen 
übereinstimmen. Ein directer vergleich ist noch nicht mög- 
lich, weil einerseits die vorliegenden statistischen Unter- 
suchungen über wgerm. dichtungen nicht zwischen normal- 
versen und erweiterten versen scheiden, andrerseits für den 
vergleich mit dem an. nur die ersteren in betracht kommen^ 
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da die letzteren (besonders D*, E* vgl. Sievers § 22, 3) doppel- 
alliteration bevorzugen. — Eine weitere, leichte differenz 
zwischen wgerm. und an. besteht femer darin, dass die be- 
schwerung der Senkungen durch sprachliche nebentöne im 
wgerm. doppelalliteration erfordert, im an. aber für die wähl 
von N^ oder N'^ belanglos ist. 

[Berichtigung: 8.67, z.2 lies ^bez. ady.'] 
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